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Erstes Capitel. 


Die erften Winterfchaner, 


— — 





Der Vorwinter war da. An die Fenſter deſſelben 
Eckzimmers im Schloſſe Hohenberg, wo die uns be— 
kannten Sommergäfte ihre fröhlichen Abendgeſellſchaf— 
ten gehalten hatten, fihlug jet der Negen eines mür- 
rifchen, naßfalten Herbfted, Der Sturmwind rüttelte 
die fchlechtverwahrten Jaloufteen und machte fich pfei- 
fend auch Durch die Riten der Tenfter Bahn, auf deren 
innerem Simfe fogar ſich die hellen Negentropfen ſam— 
melten. Der Blik in den Garten fand die Bäume 
entlaubt, die Wege unfauber, 'regenglatt. Hier und 
da Frachte ein Zweig, der dem plöglichen Stoße des 
Nordweſt nicht widerftehen konnte. Der Blick, felbft 
am Tage, ging nur bis zum Dorfe Pleſſen hinunter, 
das mit feinem Kirchthurme wie im magifchen Nebel 
Schwamm. Bon Wald, Berg und Flur waren felbft 
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folge bier im nächften Sommer wohnen würde? Ob 
Sr. durchlauchtigſten Gnaden, von dem der diploma 
tifche Herr von Zeifel nicht zu verbreiten wagte, daß 
er diefen Sommer im Incognito ihn in den Thurm 
gefperrt hatte, nicht einmal ſelbſt kommen und das 
Erbe feiner Väter betrachten würde? Das zurüdges 
fehrte Mobiliar der feligen Fürftin gab faft Hoffnung 
dazu. Das hatten Heunifch und Herr von Zeifel im 
Triumph heimbegleitet und mit einer Art Stolz blid- 
ten die Seſſel, die Divans, die Gebetpulte, die Tiſche 
und Schränfe wieder in den Zimmern um fich, die 
fie zu fhmüden hatten. Aber die weiteren Schidfale, 
die ihnen und dem Schloſſe bevorftanden, waren den 
beiden alten Leuten denn doch für die Furze Zeit ihres 
Lebens noch zu fehr verfchleiert. 

Nun freilich hatte fi) das Seltfame ereignet, daß 
ein alter Mann und ein junger fidy durch einen Brief 
des Fürften als rechtmäßige Bewohner des Schloffes 
auswiefen und von dem Gerichtödireftor Herrn von 
Zeifel mit großer Aufmerkfamfeit empfangen wurden. 
Wer waren bdiefe beiden neuen Ankömmlinge? Vor: 
nehme Gläubiger gewiß nicht! Sie gingen fo einfach, 
fo fchlicht, daß Winfler manchmal das Grüßen vers 
gap, was wohl auch an den immer fchwächer wers 
denden fünf Sinnen der alten Haut lag, die noch 
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immer vergebens auf die Beförderung durch den vors 
nehmen Herrn wartete, ber einmal zu ihr fo gnädig 
geäußert hatte: Gut geharft! Schöner Strich! Kenne 
Das! Die Brigitte war fogar verftimmt, daß diefe 
Herren, die nur der Alte und der Junge hießen, aud) 
nicht einen einzigen Dienftboten mitgebracht Hatten. 
Nicht wegen der Arbeit. Denn die Gäfte waren fehr 
anfpruch8los, fondern nur wegen der Nachfrage und 
der Unterhaltung. So lange die alte Brigitte denfen 
fonnte, daß hier in den Tagen bed Glanzes auf Ho— 
henberg Befuche ein» und ausgingen, hatte es eine 
reihe Chronik von Geſchichten und unterhaltenden 
Ihatfachen gegeben. Diefe zwei Menfchen aber ka— 
men ganz nüchtern, ganz unbekannt, ſprachen nichts, 
befahlen nichts, baten nur und nahmen mit der ein- 
fachften Koft vorlieb. 

Da faß der Eine auf dem Kanape und erfuchte 
die alte Brigitte fehr höflich um Licht. 

Und Ihr Abendbrot, Herr? fragte fie raſch. 

Der Angeredete war ſchwarz gekleidet und hatte 
über dem einen Auge eine Binde von gleicher Farbe. 

Höflich fagte er: 

Wie geftern, liebes Muütterchen. Thee trink' ich 
und etwas Brot, wenn man ed haben fann. 

Aber die Frau Directorin läßt ſich's nicht nehmen, 
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Ihnen vorzufegen, was Sie wuͤnſchen. Befehlen doch 
die Herrfchaften etwas Braten, Schinfen! Wir haben 
ja Alles oder wenn Sie's befehlen, muß es da fein. 

Danfe für mih, Mütterchen. Braun mein juns 
ger Freund und Begleiter . 

Murray, denn er war * ſah eben auf den Al- 
ten, der dad Holz unter das Ende des Kanapds padte, 
auf dem er faß. Er wollte helfen. 

Drigitte litt e8 nicht und ſprach von Schinken, 
Hanmelfeulen und ähnlichen Moyfterien ihrer Gnaden 
der Frau Gerichtsdireftorin von Zeifel . . 

Murray, der dad Feuer in ber Dfenpyramide be» 
haglich kniſtern hörte, brach ihre Mittheilungen ab 
mit den Worten: 

Licht, Mütterchen! Und die Hammelsfeule former 
bin, wenn mein Reifegefährte fommt. Es ift dunkel. 
Ich Hoffe, daß er bald da fein wird. 

In der That ging ed auf ſechs Uhr und ſchon 
war es ftichbunfel, Murray befann fi, wie lange er 
fhon fo gefeffen und ftil vor fih hin geträumt hatte. 
Es war fo finfter, daß das offene Zugloch ber großen 
Pyramide leuchten mußte. So fhritt er, als feine 
Bedienung gegangen war, auf ben Flügel zu, der in 
der Mitte des großen Zimmers ftand. Er öffnete ihn 
und fchlug die Taften an. 
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Wir kennen dieſe Taſten. Es war ein altes, bin» 
nes Inſtrument, das mehr wie eine Cither Fang. 
Dhnehin war es verftimmt und was. fehlte nicht an 
Saiten! Dennoch hatte fih Murray feit den drei Ta- 
gen, daß fie hier auf Hohenberg eingefehrt waren, 
fhon oft an den nothdürftigen Tönen erfreut. Und 
da ein längerer Aufenthalt vorauszufehen war, hatte 
Murray fogar eine Stimmfchraube ſich in der Dorf- 
fhmiede wollen, wenn auch roh nur und plump, an— 
fertigen laffen, um damit die Wirbel der Saiten faf- 
fen und fie beffer anziehen zu können, Als man ihm 
freilich den Namen des Schmieds Zed nannte, hatte 
er den Plan wieder aufgegeben. Der Name der 
Zeck's fchien ihm zu fehr zu befremden. Er fpielte 
nun auch fo auf dem verftimmten Inftrumente, auch 
fo fchien ihn zu erfreuen, Reminiscenzen an eine 
alte Kunftfertigfeit herauf zu beſchwören, Die freilich 
aus den fteifgewordenen Fingern etwas verfchwunden 
fchien. 

Brigitte brachte langſam und vorfichtig eine große 
Aftrallampe mit einem Gazefchirm, die fie fchon geftern 
ihren Gäften angekündigt hatte, als fie ihnen Lichter 
gab... Es war die Zimmerlampe der feligen Fürftin, 
lange nicht gebraucht und fo altmodifh, daß... 

Sie ausgehen wird! bemerkte Murray. 
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Verſuchen Sie's einmal damit, meinte die Alte. 
Menn fie nicht brennen follte, fo liegt's am Dodt... 

In dem die Motten figen werden? Seht, feht, da 
geht fie Schon aus! fagte Murray geduldig lächelnd. 

In der That erlofch die Lampe mit unfreundlichem 
Duft. Murray wünfchte die Leuchter von geftern. 
Brigitte fohüttelte den Kopf, trat an die Thür, Die 
nicht ganz gefchloffen war, und ſprach hinaus: 

Na ja, Zeck! Die Lampe hier muß er auch in 
die Kur nehmen ... 

Murray hörte kaum dieſe Worte, als er Brigitte 
fefthielt, die Thür zuwarf und fragte: 

Mer ift da draußen? 

Der alte Zeck und der Junge, fagte Brigitte, die 
fich auf Alles verftehen, Pferde und Vieh und Defen 
und Lampen. 

Was follen Die? fagte Murray in peinlichfter Un— 
geduld und die Thür zuhaltend. 

Der junge Herr hat fie ja beftellt wegen dem Klavier! 

D, fagt den Leuten nur, daß es Feine Noth da: 
mit hätte! Laßt fie nicht fommen! Nein! nein! Schidt 
die Leute fort! Holt den Leuchter, alles Andre, was 
ich nicht beftimmt beftelle, laßt gut fein. Hört Ihr, 
liebe Frau! Geht rafch, ich kann im Dunfeln bleiben. 

Murray fprach dieſe Worte in einer Aufregung, 
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als ſtuͤnde ihm die unangenehmfte, gefährlichite Be— 
gegnung bevor. Er drängte Brigitten von fi), pros 
teftirte jet lebhafter gegen den Duft der ausgegans 
genen Lampe und riegelte die Thür zu, ald Brigitte 
brummend hinausging. 

Murray überzeugte fi) an fchweren, plumpen 
Schritten, die er draußen hörte, daß die Zeck's ſich 
gleichfalls entfernten und fchob den Riegel nun wieder 
zurüd und gab die Thür frei. | 

Erfchöpft warf er fich auf das Kanapé. Tief holte 
er Athen, wie nad) einer großen Anftrengung. So 
faß er nachdenklich, erfchüttert, eine Weile. Dann ging 
er an eins der Fenfter, die auf den Garten fehen 
ließen, und drüdte die Stirn an die Scheiben. So 
bewegt fchien er, daß er kaum merfte, wie die Tropfen 
von außen an das Glas fchlugen und wie der Sturm 
die Bäume und Sträucher peitfchte. Die Dorfhunde 
heulten in der Ferne. Es war doc einfam, fchauer- 
lich hier oben. Er fah nad) den Sternen. Kein einz’- 
ger war in dem diden Nachtnebel fihtbar. Er fuchte 
fo lange, bis er erftaunt war, ſich umfehend, die bei- 
den Lichter ſchon anzutreffen, die ihm Brigitte, ohne 
daß er es merkte, hereingetragen Hatte. Da er ihr 
den Rüden fehrte und auf ihr Räuspern und Fragen 
nicht antwortete, war fie wieder gegangen, umfomehr, 
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als fie in das Amtsgebäude hinunter mußte, um fich 
von Frau von Zeifel, gebornen Nutzholz-Dünkerke, 
die bewußten animalifchen Vorräthe auszubitten. 

Murray wandte fich jest einem Tifche zu, den er 
an einem andern Fenfter ded großen Zimmers für fich 
hergerichtet hatte. Hier lagen Papiere, Zeichnenmate- 
rialien, feine Eeine Inftrumente durcheinander. Er 
feste fih, nahm einen grünen Schirm, der auf dem 
Tifche lag, noch über die Binde und fehte fich zur 
Arbeit, die Feine andere war, als daß er auf eine 
Kupferplatte Buchftaben ätzte. Das Licht der beiden 
Talgkerzen war wol zu ſchwach für feine Arbeit. Einige 
fleine Gläfer, die am Fenfter ftanden, verriethen, daß 
Murray fonft mit alen Hülfsmitteln der Kupferftecher- 
funft ausgerüftet war. Er ftellte die Lichter dicht vor 
die Platte, über bie er ſich mit feiner Aetznadel beugte; 
er wollte arbeiten. Doch mußt’ er bald aufhören. 
Das Licht war zu fladernd, zu düfter. Er fchüttelte 
den Kopf und gab fein Werk, an dem er den Tag 
tiber gearbeitet hatte, für jet auf. 

Indem hörte er kommen. Raſch warf er einen 
größeren Bapierbogen über die Kupfertafel und erhob fidh. 

Ich bin ed, Murray, rief draußen im Vorzimmer 
eine Stimme, die er fogleich ald die Louis Armand’s 
erfannte, 
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Da Louis nicht eintrat, ging ihm Murray mit 
Licht entgegen. 

Hinausleuchtend begrüßte er den Anfömmling mit 
den Morten: 

So fpät? Und in diefem Wetter? Himmel, wie 
find Sie durchnäßt! 

Das bin ich! fagte Louis und fchwenfte den naf- 
fen Hut im Borzimmer und trat heftig mit den Füßen, 
fich fchüttelnd, auf. 

Sie müſſen ſich umfleiden, Freund! 

Ich fühl’ ed wohl; ich bin naß bis auf die Haut. 
Ein Wetter wie in den Ardennen, wo ich einmal einen 
Vetter auf einem Eifenhammer befuchen wollte. Nur 
die Wölfe fehlen. 

Die werden fich hier mit dem Schnee aud) einftel- 
len, fagte Murray. Aber fommen Sie dody an den 
Dfen! Trodnen Sie fidh! 

Ich will nur ein Hemd umd Kleider aus meinem 
Koffer nehmen. 

Murray leuchtete und geleitete feinen neuen jun- 
gen Freund an den warmen Dfen. 

Darf ih, Papa? fragte Louis Armand und deus 
tete auf feine Abficht hin, ſich ganz frifch umzu— 
fleiden. 

Ich helfe, verfteht fih! antwortete Murray. Die 
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Waͤſche muß gewärmt fein. Geben Sie her, ich halte 
fie gegen diefe Pyramide, die unfer Heiligthum wer- 
den wird, als wären wir Aegyptier. Die hatten Küh— 
lung von ihren Pyramiden, wir Wärme. Grund ge- 
nug zur Berehrung. 

Louis Feidete fi in wenig Augenbliden um und 
würde ſchon begonnen haben, Murray's Verlangen 
nad Mittheilung feiner Erlebniffe im Walde zu be- 
friedigen, wenn nicht Brigitte jegt in pünftlicher Auf 
merffamfeit mit dem Thee und dem Zubehör erfchie- 
nen wäre. Der alte Winkler trug das Kohlenbeden 
und die heiße Kanne, fie felbft die Theebüchfe, Brot, 
Butter und zwar nicht den ganzen Hammelsbraten 
der Frau von Zeifel, wohl aber eine anfehnliche An— 
zahl von glatt ihr entjchnittenen Scheiben. 

D Das ift angenehm, fagte Louis, dem ed ganz 
wohl und behaglich in ſeinen erwärmten Kleidern 
wurde und der ſich ſagen konnte, daß er im Auftrage 
des Fürſten hier faſt wie in ſeinem Eigenthum woh— 
nen durfte. Danke, danke, Muͤtterchen! Wie behag— 
lich, wie gaſtfrei! Das ſoll und gut ſchmecken. 

Murray, der hier von Louis Armand's Flügeln 
geſchützte Gaſt, würde freudig in dieſes Lob mit ein— 
geſtimmt haben, wenn nicht Brigitte mit einem Blick 
auf Louis wieder von ben Zeck's angefangen hätte, 
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bie wegen dem eifernen Ding das er beftellt hätte, 
Doch nun wieder draußen warteten ... 

Ja, fagte Louis, die Stimmfchraube glaubt ber 
Alte liefern zu können. 

Kein, nein, fuhr Murray wie vorhin auf, ich 
ſagte's fchon. Es ift gut fo. Ich fpiele zu wenig! 

Murray geriet wieder in Aufregung. 

Der Alte meinte, er verftünde mid) vollfommen. 
Ich mußt’ es ihm handgreiflich befchreiben, da er blind 
iſt; fagte Louis. 

ft er blind? fiel Murray mit einiger Bewer 
gung, ein. 

Der Bater ift blind, antwortete Louis, und der 
Sohn taub. 

Und nun lehnte Murray entfchieven den Dienft ab. 

Heute nicht! Genug von der Sache! Guten Abend, 
Frau Brigitte. Morgen! Morgen! Gebt ihm die Lampe! 
Laßt die von ihm repariren, er fann es, es ift ein 
Taufendfünftler oder — vielleiht fann er's. Guten 
Abend! 

Damit drängte Murray die Alte hinaus und fchob 
noch den Riegel vor. Dann fnüpfte er, feine Aufs 
regung zu verbergen, fogleich feine Bemerfungen an 
Louis’ Appetit an und forderte ihn auf, Platz zu 
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nehmen auf dem Kanapéè neben ihm und zu erzäh-. 
len, wie er nun im Forfthaufe Alles angetroffen. 
Den Einen drängte es ebenfo zu reden, wie den 
Andern zu hören. Das Feuer im Ofen praffelte, das 
Wafler in der Mafchine zifchte, draußen regnete es. 
Der Gegenfag wedte die gemüthlichfte Behaglichkeit. 


Zweites Capitel. 
Morton. 
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Nun zuerſt einen Gruß von Fraͤnzchen, begann Louis 
Armand und nochmals tauſend Dank für die freund— 
liche und ſorgſame Art, wie Ihr ſie hierherbegleitet 
habt! Sie hat mir geſtanden ... 

Hundertmal, daß fie Euch liebt! fchaltete Murray 
ſcherzend ein, 

Nein! Daß fie Euch fürdtete ... 

Mich! 

Anfangs! 

Nun? | 

Ich hätt! es kaum gedacht, fuhr Louis fort. Als 
ich ihr fagte: Fränzchen, wir haben Feinde, die uns 
Böſes wollen, nehmen Sie die Bitte des Onkels an, 
. gehen Sie auf diefen Winter zu ihm. Ich werde in 
Ihrer Nähe fein; denn ich muß nach Hohenberg und 
wie fie gleich freudig einftimmte: Darf ich denn mit 
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Ihnen reifen? Da hatt’ ich ihr von Ihnen das Befte 
und Schönfte gefagt ... 

Weil Sie felbft nicht daran glaubten, fo fehlte 
wol die Wirfung? 

Louis nahm die Taffe Thee, die ihm Murray ent- 
‚gegenhielt, ftellte fie auf den Tiſch und legte fanft die 
Hand über Murray’8 Schulter. 

Ich nicht daran glauben, Papa? fagte er. Weiß 
ich Doch nur wenige Augenblide meines Lebens, Die 
mir fo denfwürbig bleiben werden wie der, wo ein 
ganz fremder Herr zu mir tritt und fagte: Lieben Sie 
Franziska Heunifch? 

Haha! Sie fagten nicht Ja! Sie waren nicht 
aufrichtig oder Ihr Gefühl ſchwankte, während das 
arme Herz des Kindes wie ein Anfer felſenfeſt im 
Meere ſtand. 

Ich jagte leider nicht mehr, ala daß ich Franziska 
mit meinem Leben fügen und daß ich fie nur Dem 
abtreten würde, von dem ich überzeugt wäre, Daß er 
fie glüdlicyer machen würde, als ich noch bis jegt im 
Stande wäre... 

Haben Sie ihr Das fo wörtlich wiedererzählt? 
Ein Mädchen hört das einfache Wort Liebe viel tau- 
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Franziska Fennt mich, fuhr Louis fort. Sie ver: 
traute mir fogleich, als ich ihr fagte: Freundin, Ihre 
Ruhe ift bedroht. Glauben Sie Feinde zu haben? 
Und als ich die Andeutungen wiederholte, die ich von 
Ihnen gehört hatte, erfchraf fie heftig und wiederholte 
Namen .. 

Die ich Ihnen doch nicht genannt hatte? bemerfte 
Murray. 

Sie waren geheimnißvoller, als ich wünfchen mußte. 
Aber ich vertraute Ihnen. Ich glaubte Ihnen, daß die 
Nachſtellungen, die der Eine verweigern würde, bei 
einem Andern leichteres Gehör finden Fonnten und 
gefteh’ ich's nur, da ich felbft nach dieſem Schloffe 
follte ... 

So glaubten Sie meinem Märdyen und haben 
fih mit Ihrem guten Herzen fangen laffen. 

Louis nahm eben einen Imbiß, den ihm Murray, 
der felbft fehr wenig genoß, zurecht gemacht hatte... 

Sie haben mir Fein Märchen erzählt, fagte Louis 
Armand ernft und blidte in das eine, unruhige, offene 
Auge, das Murray niederfchlug und nicht wollte prüs- 
fen laſſen. Wenn Sie mir eine Reihe von großen 
Berdienften aufgezählt hätten, o ja! Dann würd’ id) 
gezweifelt haben. Aber Sie haben nur Schlimmes von 
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Was Sie Franziska wiederholten? Nun begreif’ 
ich freilich, daß das Mädchen in mir nur den Befucher 
des Fortunaballes finden wollte und recht fcheu, recht 
in den Tod erfihroden war, als ich fie in dem Wär 
gelchen abholte, um mit ihr hierher zu reifen ... 

Das hat fie mir erzählt, fagte Louis, aber auch 
hinzugefügt ... daß Sie Thränen im Auge hatten... 

Ih kam vom Kirchhof... 

Wo Sie jenes Mädchen beftatteten, das Fränzchen 
in jener. Naht an Ihrem Arme gefehen.... 

Die! 

Sie ſprachen ftundenlang fein Wort und feufzten 
nur ... 

Grabesſtimmung. 

Und dann fingen Sie von der Natur an, die nun 
ſcheidet, von den Blättern, die ſchon gefallen waren 
und vom Tode, der uns Allen Ruhe geben wird. 

Verhaltene Predigten. Wir möchten Alle am lieb— 
ſten Fürſten oder Prieſter ſein. 

Iſt's nicht ſo? 

Schon recht! Ich war bewegt! Ich ganz allein 
ſtand an dem Grabe einer Unglücklichen! Ach! Sch 
ganz allein! Der Kirchhof, wie war der noch neu, 
no ohne Bäume und Blumen! Wie froftig wehte 
der Wind darüber und fand nicht einmal Halme zum 
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Niederbeugen. Die Gräber ohne Schmud. Die Todten 
der öffentlichen Krankenpflege... wer feiert ihr Ange- 
denken? Wer fieht ihnen mit Liebe in die gelbe Grube 
nah? Ein Handwerfer lag da im Todtenhaus ... 
fern find feine eltern, die vielleicht gar nicht wife 
fen, daß er ſchon nicht mehr unter den Lebenden. 
Sie fagen nur: Wie lang er nicht fihreibt! Was 
ift ihm nur! Da liegt er. Da ein Dienftbote — da ein 
Berunglüdter, der nicht einmal in Die Erde, nein, 
zu den jungen Aerzten dort fommt, die ihn zer- 
ftüdeln und präpariren werden! Welhe Mühe hat 
ed mir gefoftet, meine arme Todte aus ihren Hän- 
den zu retten! Wie war fie fchön noch auf der 
Bahre! Die Meſſer der Aerzte zudten recht nach die— 
fen Formen! Das blutfhwarze Mahl an der Stirn, 
auf die fie beim Sturze aus dem Fenfter gefallen war, 
entftellte fie nicht. Ich ſtrich eine Locke darüber her; 
nun war’ verdedt. Aus dem Todtenhaufe trugen 
fie ven Sarg. Ic folgte allein und betete ein VBater- 
unfer, Dann drei Handvoll Erde, die Spaten thaten 
das Vebrige. Adien! 

Murray blidte nieder. 

Der Lebenslauf von Taufenden! fagte Louis bes 
wegt und fein Nachtmahl eine Weile leife zurückſchie— 
bend. Ein fchönes Mädchen, arm, ohne Freunde, 
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verführt, wahnfinnig ... wer fieht auf al? die Opfer, 
die auf unfrem Lebenswege liegen! Das Alles geht 
fo til vor fich Hinter Mauern und verfchlofienen 
Thüren. Wer fucht das eigentliche Myſterium des 
Lebens auf den Kirchhöfen ! 

Sich aufraffend fuhr aber Murray fort: 

War ed nicht gut, daß ich trauerte? Franziska 
hätte fich fonft vor einem Manne entfeßt, der vor 
ihren Augen in’d Gefängniß geführt wurde. Eine 
Thräne. wirft foviel? 

Nein! Nein! fagte Louis. Ich hatte fie worbe- 
reitet auf einen jener Philofophen, die die Weihe 
des Geiftes nicht durch die Wiffenfchaft und ihr 
Studium, fondern durch das Leben empfangen ha— 
ben! Ich Hatte ihr gefagt, daß Sie Gründe hätten, 
diefe Umgebung des Schlofies Hohenberg zu befu- 
chen und ein Geheimnig fogar an fie und ihren 
Namen Sie fette... 

Ein Geheimniß, das ich ihr leider nicht auf unfrer 
Reife erzählen konnte, fagte Murray, aber Geheim— 
niffe, die man nicht nennt, fnüpfen gerade nicht an- 
einander, Ich fah es ihr an, daß fie frohlodte, hier 
endlich Sie wiederzufehen. Sie waren fehneller ge- 
reift, al8 wir. Wie findet fie fih denn nun in dem 
Walde zurecht? 
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Louis erzählte. 

Der Förſter, ſagte er, rührte mich geſtern, wie 
liebevoll er fie empfing. Er fuhr fie felbft in feine 
Wohnung, die nicht zu weit von ung entfernt ift. 
Dort angekommen, zeigt’ er ihr das Stübchen, das 
er ihr eingerichtet. Es ift fo ftil und traurig hin- 
auszufehen in den entlaubten Forft, aber fo Iebendig 
im Zimmer, als wär’ der Wald hier fo lange ein- 
quartiert bis zum Frühjahr. Da fingen Vögel in 
Käfigen, da ftehen große Blumen in Töpfen, da 
hängen Hirfchgeweihe an den Wänden und wenn es 
recht fill ift und der Sturm einmal nachläßt, hört 
man die Thurmuhr von Pleſſen nad) dem Jägerhaufe 
beutlich hinüberfchlagen und das ift ja gerade, als 
ſprächen wir miteinander fo weit zufaınmen. 

Und Urfula Marzahn? fragte Murray mit for- 
ſchendem Blid. 

Liegt krank im Bett. 

Bedenflich ? 

Der Onfel gibt fie auf, Ich hörte fie ächzen in 
einer obern Kammer über Fränzchen. Ich wollte auf 
einen Arzt dringen. Da hilft nichts, fagte Heunifch. 
Sie hat ihre Kräuter, ihren Thee, den fie fich felbft 
bereitet. Sie ftudirte bei Doctor Lehmann, fagte er. 
Sie nimmt nichts und will nur Ruhe haben. 
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Murray ftand auf. Die Nachricht fehien ihn zu 
ängftigen ... 

Was haben Sie? Sie find bewegt? fragte Louis. 

Und wie! Und wie! rief Murray. Hängt doch 
diefe Frau mit meinem Geheimniß zufammen, ohne daß 
ich mid) ihr entdecken möchte... Wenn fie aber ftürbe... 

Sie ift die Schweiter des blinden Schmieds ... 

Ich weiß es, die Tante des Tauben! Erwähnen 
Sie diefe Menfchen nicht wieder! Die Zeit ift noch 
nidyt günftig, um mid) in das Andenken dieſer beiden 
Geſchwiſter zurüdzurufen. 

Ic verhehle Ihnen nicht, fagte Louis, daß der Ruf 
diefer Gefchwifter Fein guter ift. Franziska Kat mir 
anvertraut, daß fie vor Urfula Marzahn Grauen em— 
pfände und dem blinden Schmied weicht Jeder aus... 

Murray fchwieg nachdenklich). 

Neuerdings haben fie, fuhr Louis fort, aus Ame- 
rifa eine Erbfchaft empfangen von einem dort verftor- 
benen Bruder . 

Haben fie? fagte Murray lebhaft... 

Und fonderbar, der diefe Erbſchaft überbrachte, er- 
zählte mir der Förfter, ift jener Adermann, der nun 
diefe Befigungen Egon’d in Pacht genommen und 
über deffen Anftalten ich die Urtheile einziehen fol... 
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Mer? fagte Murray und blieb erftarrt ftehen. 

Wer brachte das Geld? fragte er dringender. 

Der jegige Generalpächter drüben... Adermann! 
Ich felbft überbrachte ihm Egon’d Genehmigung zu 
feinem Anerbieten, kurz ehe des Fürften Krankheit in 
ein gefährliches Stadium überfchlug ... 

Adermann! Adermann! wiederholte Murray. 

Befremdet Sie diefer Name? fragte Louis, 

Ich fenne ihn nicht, fagte Murray, und dennoch 
erfahre ich nun von Ihnen Dinge, die mich beftimmen, 
hier wie ein Einftedler zu leben. Ich fomme auf Das, 
mein Freund, was. ich Ihnen vor acht Tagen fagte, 
zurüd. Ich nannte mich damals einen Schatten, der 
über die Erde, in der er einft ald Menfc; lebte, fehlte 
und büßte, noch einmal hinftreift und Feine Anfprüche 
mehr auf eigenes Glüd, ja nicht einmal mehr auf 
das Glück der richtigen Beurtheilung macht. Ich ges 
ftand Ihnen, daß ich einft der fittlihen Welt entrüdt 
war, durch den Drang des Chrgeized entrüdt, von 
Liebe geblendet. Das Berbrechen, das ich beging, foll 
ich es Ihnen nennen? 

Nein, nein, fagte Louis. Schließen Sie in Ihr 
Herz ein, was Sie gebüßt haben! Sie find ein Weifer, 
den ich Hoch verehre. Ich will nicht wiffen, wie Sie 
ed geworden find. 
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Wiſſen Sie wol, fagte Murray, daß das Bebürf- 
niß der Beichte ein tiefed Myfterium ift? 

Ich bin Katholifl antiwortete Louis. 

Das fagt Alles! Es ift eine der fefteften Stügen 
des alten römifchen Glaubens. Es ift eine Stüße, 
die fi auf die menfchliche Natur gründet. Das Ges 
heimniß der Beichte ift Die Zauberformel, die den Laien 
an den Priefter bindet, die Bürgfchaft einer über alle 
menſchlichen Umgangsformen hinausgehenden Vertrau- 
lichkeit, eine Ehe der Herzen. Das Bedürfniß der 
Beichte ift der Wahrheitsdrang des Menfchen, ja oft die 
einzige Ermuthigung zur Tugend, Nur wer fih in 
einem Andern darlegen kann, in einem Andern aus— 
ruhen mag, fühlt wahre Reue und, ift der Andre edel 
und gut, ein fanfter Prieſter auch ohne ‘PBriefterrod 
und Weihe, wahre Ruhe. 

Ic kenne, fagte Louis, zwei Priefter, die würdiger 
wären als ich, Sie zu hören, 

Mer wären diefe? 

Louis nannte die Brüder Siegbert und Danfmar 
MWildungen und freute ſich innerlihft, mit Fräftiger 
Betonung diefer Namen gleihfam Zeugniß für den 
großen Werth diefer beiden Menfchen abzulegen. 

Ich kenne fie nicht, fagte Murray. Ich darf die 
Kette der guten Menfchen, denen ich mich vertraute, 
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nicht zu weit ausdehnen. Ic darf aber auch) nicht 
länger ſchweigen. Sch bedarf einer Unterftüßung der 
legten Abfichten, die mich noch an dies Leben fnüpfen. 
Ih darf nicht länger fo binfchleichen und fuchen und 
muß ed wagen endlich einmal aus mir herauszutreten. 
Wiffen Sie, daß das Bedürfniß der Beichte mic fchon 
oft trieb, jenem Manne mid) anzuvertrauen, der den 
Gefchwiftern Zeck eine Erbfchaft aus Amerifa brachte? 

Er ift in der Nähe! Bertrauen Sie fi ihm, 
Murray. 

Wie fommt er zu dem Namen Adermann? 

Wäre dies nicht fein rechter? 

Murray ſchwieg und überlegte ... Er gedachte 
feines eigenen amerifanifchen Namens Morton. Ader- 
mann hatte anders geheißen. 

Kein, nein, fagte er endlich, auch für ihn darf 
ich nichts al8 Murray fein. Auch ihm muß ich ver: 
borgen bleiben ... und doch ... und doch ... 

Louis ftand auf und ergriff Murray's Hand. 

Sie leiden, fagte er. Hab’ ich etwas, das Ihnen 
würdig fcheint, Ihr Vertrauter zu werden, fo mis— 
trauen Sie wenigitend nicht meiner Jugend. Ich 
fann verfchiwiegen fein und verftehe die Jrrgänge der 
Herzen. Wer dem Volfe nahe lebt, lernt mit Schmerz 
die wunderbaren Berwandtichaften fennen zwifchen Gut 
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und Bös, Muth und Verbrechen, Größe und fittlihem 
Elend. 

Recht! fagte Murray, als Louis zögerte, die Ge- 
genfäge fo ſchnell auszufprechen. Recht! Ich darf fein 
Schatten bleiben. Ich muß einen Körper haben. Ich 
brauche einen Freund, der mich unterftügt, um noch 
einmal aufzuleben. Sie ftehen ven Menfchen, bei denen 
ich zuerft zu fragen, zuerft zu fuchen und zu forfchen 
habe, am nädften. Hören Sie alfo, Sie müflen 
hören, Sie, Sie — und fohaudern Sie vor mir! 

Louis ging an die verriegelte Thür, öffnete und 
ah in's Borzimmer. Es war Alles ftil, Er Eehrte 
zurück und fehüttelte den Kopf, als fürchtete er nicht 
das Mindefte, was er bier hören follte. 

Als er fich gefegt hatte, wandte fih Murray an 
den Tifch, an dem er zu arbeiten verfucht hatte. Er 
bob das Papier ab, nahm die Kupferplatte, die es 
bevedt hatte, hielt die Platte gegen Louis hin und 
zeigte fie ihm. 

Sie find ein Künftler! fagte Louis. Schon geftern 
ſah ich's an den Zeichnungen auf dem Tiſch. 

Lefen Sie! fagte Murray ruhig. 

Louis betrachtete die Platte. 

Es ift verfehrte Schrift! fagte er. Ich will ver- 
fuchen, fie zu lefen. 
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Er buchftabirte: | 

„Louis Armand, Kunfttifchler und Vergolder“. 

Ich wollte Sie überrafchen, fagte Murray zu Louig, 
der von biefer Aufmerffamfeit angenehm berührt war; 
ih wollte Ihnen ein Gefchenf machen und Hoffe, diefe 
Viſitenkarten auch noch zur Ausführung zu bringen. 
Sie fehen daraus mit wenig Worten, daß ich eigent- 
li ein Kupferftecher bin, 

Louis betrachtete die Platte mit großem Wohls 
gefallen und freute fi der Verwandtfchaft des Ar- 
beiterberufes. 

Murray aber mit jenem fichern Gefühle der An 
lehnung, das und in dieſer Welt zu felten zu Theil 
wird, mit jenem anfchmiegfamen Behagen an eine 
völlig intereffelofe und doc) tief wohlwollende und rein 
hingegebene Natur, fuhr fort: 

Ich bin der Sohn gewöhnlicher Eltern. Es gibt 
aber gewöhnliche Menfchen, die alle Keime befferer 
Entwidelung in ſich tragen. So war ed bei dem 
Ehepaar, das mir, einem Bruder und einer Schwefter 
das Leben gab. Nun geht Das aber fo, das Bedeu- 
tende fommt, wo es feine wahre Richtung, gefund 
und ungehindert aufwachfend, nicht findet, verfehrt 
zur Welt. Der innere Gehalt kann die Außre Form 
nicht verflären, nicht veredeln. Sp wuchert dad Ber 


29 


deutende in Midgeftaltung auf und es kommen ftatt 
guter, ungefhlachte Dinge zum Borfchein., Meine 
Eltern, rohe Menfchen, wenn man’s fo nehmen will, 
gingen in Selbftplage, Verfehwendung, wenn fie etwas 
bejaßen, Schulden, wenn fie darbten, verworrenen ſitt⸗ 
lichen Begriffen zu Grunde. Ihr wirres Wefen ver- 
erbte ſich zumeift auf die Schwefter, die ältefte von 
und Dreien, die wie ein wildes Gewächs aufichoß 
und feine andre Schranfe ihrer Begierden hatte als 
die immer erneute Begierde felbft. Sie hatte gute 
Keime, Hingebung, Aufopferung, Großherzigfeit, aber 
da fie nur ihrem Inſtinkte folgte, fo ergriff fie, um 
diejen Regungen zu genügen, jeded Mittel und war 
im 2afterhaften faft tugendhaft, in der Negellofigfeit 
wahrhaft firebfam und treu, in der Verachtung jeder 
Rückſicht großartig wie einer jener Werbrecher, die die 
Geſchichte zu Helden machte, weil ihnen irgend ein 
großes verbotened Wagniß gelang ... Dody ich ftöre 
Ihr Abendeffen mit diefen Reflerionen! unterbrach ſich 
Murray. 

Nein, nein, ich genieße fchon! fagte Louis, be- 
diente ſich wieder ein wenig der Vorräthe, die vor 
ihnen fanden und hörte einer Auseinanderfegung zu, 
die er gerade fehr lehrreich nannte. Murray erfchien 
ihm wie ein Weifer. So ruhig, fo Elar blickte diefer 
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feltfame Mann auf die Vergangenheit zurüd, fo tief 
waren die Gänge angelegt, Die er fich Durch das Men- 
ichenherz zu bahnen wußte. Er mußte viel gelitten, 
viel beobachtet haben. 

Diefe Schwefter, fuhr Murray fort, war natürlich 
{denn ich fpreche von den gewöhnlichften Menjchen) 
nur ein Dienftbote und dennoch, trogdem, daß fie ohne 
Bildung und Form war, gibt fie mir Anlaß, fowie 
ich vorhin andeutete, über fie nachzudenken. Der äl- 
tere Bruder war roh, von gewaltiger Musfelfraft, 
gewinnfüchtig, heimtüdifh und nicht ohne Anfchlägig- 
feit zu mancherlei Sertigfeiten. Er wählte dad Hand- 
werf des Baterd und wurde Schmied, wie mein 
Pater war. 

Louis’ Blick fiel zufällig auf das Fenfter und fah 
durch Regen und Nebel einen feinen glühenden Schein 
in der Ferne und ein gewaltiges Elingendes Aufpochen 
der Hämmer wie im Takte... Es fam von der Ze’; 
jhen Schmiede. 

Ohne näher anzugeben, daß der blinde Zed fein 
Bruder war, folgte Murray dem Blide Louis’ und 
erfannte, was ihn feffelte. Er mußte einen Augen- 
blick ſchweigen, fo ergriff ihn die Vorftellung, daß der 
Schlag des Hammers, den fein Bruder fihwang, feine 
Srzählung von ihm begleitete, und anregend genug ift 
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eine Schmiede, fo in der Herbftnacht glühend, fo fernhin 
hörbar und an ihrem Scheine durch den Nebel leuchtend! 

In einer Schmiede, fuhr Murray fort, verfehrt 
viel Volfd und zu allen Zeiten hatten die Söhne 
Vulkans ihr apartes Weſen. Ein Hauptfunde meines 
Vaters, der dicht an dem Thore der Stadt fein Ge: 
jchäft trieb, war ein berühmter Pferbearzt, der aus 
nicht feltener Liebhaberei auch das Amt eines Scharf 
richterd nicht weit vom Thore befleivete. Zu diefem 
zog meine Schwefter Urfula und lebte eine Reihe von 
Jahren mit ihm, bis fte einen Soldaten fennen lernte, 
den fie fpäter geheirathet hat, als er eine Förfters- 
ftele beim alten Fürften von Hohenberg erhielt. Früh 
ſchon entfernte ich mich von den Meinigen und hatte 
das Glüd in gute Hände zu gerathen. Anfangs war 
ich Uhrmacher bei einem franzöfifchen Schweizer aus 
La Chaud de Fonds, einem wunderlichen Kauze, der 
air viel von der Philofophie Rouffeau’d und Bol- 
taire’8 beibrachte, das lange in mir figen blieb, aber 
auch fein Franzöfifch blieb figen. Ich lernte von ihm 
denfen und fprechen; aber mit dem SBarliren und dem 
leichten Bhilofophiren meines Schweizerd begannen 
auch meine Irrthümer. Die Zufammenfegung der 
Uhren machte mir Feine Freude mehr. Ich bemerkte, 
daß ich ein Talent befaß, auf den Gehäufen Ehiffern 
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einzufraßen, fogar falfche, denn dieſe Uhren follten oft 
für Breguets gelten und waren feine. Da blieb id) 
auf dem Wege zu der Kunft, von der ich Ihnen 
hier eine Probe zeigte. Ich wurde Kupferftecher und 
vervollfommmete mich bis zum Künftler. Ein Auftrag 
führte mid) nad) England. Ic follte dorthin einen 
hohen Polizeibeamten begleiten, der falfchen, in Eng- 
land angefertigten Treforfcheinen unfres Staates nach— 
zufpüren hatte, Wir entvedten die Duelle des Be— 
trugs, ernteten große Anerkennung und konnten ehren- 
vol zurüdreifen. Sch blieb aber in England und 
führte ein wildes, genußfüchtiges Leben, Schon war 
ich über dreißig Jahre, aber von vortheilhaften Aeu— 
fern. Sie lächeln, Freund? Berurtheilen Sie meine 
Eitelkeit nicht zu raſch! Ich befite Toilettenfünfte, um 
die mich Schaufpieler beneiden fönnten. 

Wiſſen Sie, fagte Louis, daß Sie mir oft vor- 
fommen wie ein jugendlicher Held, der nur die äußern 
Formen des Alters angenommen hat? Ich wette, unter 
biefer dunflen Berrüde ſteckt ein Haar, das nicht ein 
einziges graues zählt. 

Mollen wir es unterfuchen? fagte FR und 
nahm die ſchwarze Binde und feine Tour ab. 

Louis erſchrak, ein Furzgefchornes, Dies, volles, 
aber ganz weißes Haar zu fehen . 





Nicht wahr, ich bin eitel? fagte Murray lächeln. 
Der Adonis weiß fid) herzuftellen, 

Louis jah dies weiße Haar und den plößlich ges 
änderten ehrwürdigen Kopf eines fräftigen Greifes nicht 
ohne Rührung. Doch mußte er Hinzufügen: 

Ich nenne Sie doch feinen Greis! Ich ſehe weißes 
Haar, aber ein viel jugendlicheres Antlig, viel mehr 
Kraft, als unter der abfcheulichen Binde, die Sie 
nicht einmal nöthig haben, da ich nicht Die geringfte 
Verlegung an diefem Auge bemerfe. 

Do! Doch! fagte Murray. Ich ehe ſchlecht an 
biefer Stelle. Eine Erplofion hat hier Die Sehnerven 
diefes Auges gefchwächt. Diefelbe Exploſion, die mei- 
nem Bruder ganz das Augenlicht raubte! 

Louis ftaunte und fah nicht ohne ein Art von 
Grauen, das ihn durchriefelte, wie Murray wieder 
die Tour auf den Kopf drüdte, die Binde wieder auf- 
feste und unwillfürlich mit diefer Bewegung auch den 
Rüden wieder krümmte und zufammenfanf. 

Murray indeflen fuhr fort: 

Bon Loidon kam ich als vollendeter Gentleman 
zurüd, Ich ſprach fertig zwei fremde Sprachen und 
hatte mir durch die großartigen Eindrüde Des Auslandes 
Anfchauungen erworben, die mid) für die Heimat hier 
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heit litt ich an einer grenzenloſen Eitelkeit. Nichts 
lieber trug ich als koſtbare Ringe an den Fingern, 
Uhren, Ketten auf der Weſte, Sporen, Reitgerten. 
Ich hatte in England das Spiel liebgewonnen und 
mit ihm Einnahmen gemacht. In vollendeter Fertig— 
keit des Pharo kam ich nach Deutſchland zurück und 
ſchlenderte wie ein Gentleman mit voller Börſe durch 
die Bäder, deren Saiſon gerade in Flor war. Mein 
Hochmuth litt nicht, daß ich mich als den ehemaligen 
Kupferſtecher Zeck zu erkennen gab. Ich nannte mich 
Baron Grimm und wußte mich durch Toilette, ein- 
nehinende Geftalt, Fortüne im Spiel, Sücces in der 
großen Gefellfchaft fo zu behaupten, daß ich mehre 
Fahre lang in meinem Incognito verharrte und die 
glüdlichften Eroberungen machte, Mein Spiel am 
grünen Tiſch war ehrlich, Alles, Alles an mir war 
damals ehrlich, Fühn, unternehmend, nur mein Name 
war eine Lüge., In derfelben Refidenz, wo wir une 
fennen lernten, junger Freund, fegt id; das Glück 
fort, das ich in den Bädern bei den Frauen gemacht 
hatte. Ich war fein gewöhnlicher Stußer. Gerade 
weil ich mir mein Leben felbft beftimmte, wandte ich 
allen Fleiß auf die Möglichkeit, e8 auch geiftig be- 
haupten zu können. Ich las fogar, nahm Unterricht 
in allen Wiffensfächern und bildete mich mit Leiden— 
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fchaft für Jemand aus, der ich nicht war. Bildung 
zu erwerben, mein lieber Freund, foll eine Religion, 
ein Cultus fein. Ich trieb diefen Cultus. Kann es 
aber etwas Blasphemifcheres geben als die Entwei- 
Hung, die ich mit den Wiffenfchaften trieb? Ich lernte, 
ja Tief in öffentliche Vorlefungen, ich brachte die Nächte 
mit Lectüre zu. Aber nicht etwa um der Bildung 
felbft willen, jondern um eine Lüge möglich zu machen, 
eine Berftellung durdyzuführen, den falfchen Namen, 
die erlogene Eriftenz eines Barond Grimm. Ich las, 
nicht um zu wiffen, was ein Autor wollte, fondern 
um fagen zu können, daß ich Das Fannte, was Andre 
der Sache felbft wegen lafen. Aus Ehrgeiz füllte ich 
mich mit Thatfachen, die ich nicht um ihrer felbft 
willen liebte. Dies ift jene Bildung, mein Freund, 
die und niemald Segen bringt. Ein einziges Buch, 
tief aufgenommen, dem Berfaffer nachgefühlt und 
nachgelebt, ftiftet in unfrer Bruft größre Umwäl— 
zungen als ganze Bibliotheken, die man nur aus 
Eitelfeit und ohne fittlihen Halt durchlief. Mein 
Glück bei Rn Frauen war nicht gering. Befonders 
gelang es mir, das Intereſſe einer Dame zu ge 
winnen, die... Hören Sie nicht Geräufch? unter: 
brach fih Murray. 
Die Thür ging draußen . 
3* 
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Man horchte. Es war die alte Brigitte, Die ſich 
meldete, ob fie das Theegeſchirr wegnehmen dürfe. 

Laßt Das nur, Mütterchen! fagte Louis. Wann 
geht Ihr zu Bett? Gewiß fallen Euch fchon die Au— 
gen zu. Sorgt Euch nicht um diefe Gegenftände! 
Das euer brennt, Hol ift da. Habt gute Nacht 
und wünſcht nur, daß wir morgen beffered Wetter 
haben. 

Die Alte jchlief ſchon Halb zu al’ diefen Ermun- 
terungen, antwortete nicht und ging flaunend über 
Säfte, die fich felbft bedienten. 

Louis rief ihr noch nach, daß man, wenn es fo 
fortführe zu regnen und zu flürmen, morgen für ein 
MWägelchen forgen möchte. Er würde Vormittags in 
den Ullagrund fahren, zum Herrn Adermann. 

Die Alte rieb ſich die Augen, raffte fih auf und 
wandte ſich mit den Worten: 

Daß ich's faft vergeffen habe! Herr Dleander fährt 
nad dem Ullagrund. Jeden Morgen um elf Uhr. 
Wollen Sie nicht mit ihm? 

Wer ijt Herr Dleander? fragte Toni doppelt in- 
tereffirt. Der Name Dleander fiel ihm auf, wie Fürz- 
lich der der Jagellona. 

Der Herr Pfarrverwefer, der unten bei der Frau 
Bfarrerin wohnt, erklärte Brigitte... 
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Nun wohl, fagte Louis träumerifch, fo bittet Herrn 
Dleander in meinem Namen, daß er mich mit fidh 
nimmt, wenn er in den Ullagrund führt. 

Dleander! feßte er dann wieder leife Hinzu .. 

Herr Dleander gibt dem Fräulein im Ullagrunde 
Lektionen! fagte die Alte, 

Schön! Und damit waren die beiden fchnell fich 
vertrauenden Freunde wieder allein. 

Sie werden Adermann morgen ſehen ... fagte 
Murray. 

Begleiten Sie mich! 

Unmöglich! Wie bin ich eingeengt! feufzte Murray. 
Wie fehr bedarf ich eines Freundes, der meine letten 
Pflichten mir erleichtert und mid; dann allein zu Grabe 
geleitet, fowie ich jenes Mädchen! 

Richt fo, Paypal fagte Louis, Keine Trauer! 
Die Erzählung erleichtert Ihren Kummer! Fahren Sie 
fort, wenn ich Ihres Vertrauend würdig bin! Die 
vornehme Dame alſo ... 

Murray drüdte Louis die Hand und fuhr fort: 

Ich Tele in der großen Welt und verftand mich 
trefflihh auf ihren Ton. Ehrgeiz und Liebe find die 
beiden Haupthebel aller Rührigkeit in diefer Sphäre. 
Ich Iernte Verhältniffe von unglaublicher Zerrüttung 
fennen und verftand mich vortrefflich auf die Philo- 
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jophie, mit der Untreue und Leichtfinn fich hier zu 
entfchuldigen wiffen. Eine Dame, die ich nie nennen 
werde, lernt’ ich fennen. Sie fand an meiner ‘Ber- 
jönlichfeit Gefallen. Sie war nicht mehr jung, nie 
mals jchön. Sie hatte ein Verhältniß mit einem 
Rechtsgelehrten, einer, wie ich für beftimmt weiß, fehr 
energifchen Berfönlichkeit gehabt. “Diefer war ihr un- 
treu geworden aus Gründen, die ich wohl begreifen 
fann. Sie gehörte zu den Frauen, die früh alle Bande 
der gewohnten Drdnung abgeworfen und fich ihr Le- 
ben felbft zu beftimmen gefucht hatten. Sie reifte als 
junge Witwe für fich, fie nahm das Leben umfomehr 
nach ihrer bequemften Art, als fich eine zerfallene 
Stimmung ihrer bemäcdhtigt hatte über ein Körperleiden, 
das mehr auf Einbildung, als in der Wirflichfeit bes 
ruhte. Jener Freund hatte lange in ihrer Nähe ge- 
duldet und jened elende Joch der Abhängigkeit von 
einem Weſen, dem die Achte Weiblichkeit fehlte, mit 
fich hingefchleppt. Da lernte er in einem Babeorte 
eine fehr unglüdliche Frau kennen, die Freundin feiner 
Geliebten. Sie war jünger, lieblicyer, veigender, bul- 
dender, weiblicher. Was man von ihr weiß, was fie 
jelbft an Spuren ihres Daſeins hinterlafien hat... 

Murray blickte fih um und fchüttelte den Kopf, 
wie über etwas Wunderbare, das ihn freilich diefe 
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Erinnerung an Amanda bevünfen mußte, bier, in 
diejen ihren Zimmern, auf ihrem Scloffe! Murray 
war über Alles, was ſich uns allmälig entfchleiert, 
unterrichtet . .. 

Louis bemerkte feine Erregung und dies Erftaunen. 

Was fällt Ihnen hier fo auf? fragte er. 

Murray, ber fih vorgenommen hatte, nur über 
ſich felbft nichts zu verſchweigen, erwiderte: 

Ich glaubte, es raufchte etwas an der Dede, an 
den Wänden. Es ift nur der Wind, der ſich meldet, 
daß er auch zuhorcht. Laß mich nur reden, du wilder 
Mahner draußen! Sch entweihe diefe Räume nicht. 

Louis wußte nicht, worauf diefe Worte gingen und 
hörte nur. 

Ein verlaffenes Weib, fuhr Murray fort, denft, 
wenn fie einen ungebändigten Charafter hat, erft an 
Rache, dann verfinkt die Rache in eine Art von inne- 
rer Vernichtung, dann die Vernichtung in neue Hoff: 
nung. Das dreißigfte Lebensjahr ift überfchritten. 
Der Borhang der Anfprüdhe auf Huldigung wird 
bald für immer fallen. Noch einmal rafft ſich das 
durch Entbehrung nur gefteigerte Bebürfniß der Liebe 
empor und blindlings ftürzt die Sehnfucht eined un- 
befriedigten Herzens Dem in die Arme, der, ih muß 
jo graufam fein und Dies fagen, am nächften fteht. 


40 


Der Zufall wollte, daß idy in dem Bade Ems, das 
jene Dame regelmäßig befuchte, ihr nahe ftand, Mein 
gewandtes Weſen, der Schein von Esprit, den ich 
mir zu geben wußte, meine anfcheinend glänzende 
Situation, in die ih vom Spielen gefommen war, 
führte mich, den Baron Grimm, den fübdeutichen 
Adligen, in die vertrautere Beziehung zu einer Erz. 
oberung, die ich mit leichter Mühe machte. Eine 
Zwifchenhändlerin, die Alles rafch zum Ziele führte, 
war die Begleiterin meiner neuen Freundin. Ich er- 
fuhr ihre früheren Lebensverhältniffe, ihren Sammer 
über eine erlittene Untreue, ihren Haß gegen eine 
Jugendfreundin, die ihr das ftolzefte Herz der Erde 
entriffen hätte und wie es zu gefchehen pflegt, mein 
lieber Freund, die Frauen werden mit den Jahren in 
einigen Bunften beffer, in andern ſchlimmer. Schlim— 
mer wurde bei meiner in der Welt hochgeftellten, ad— 
ligen Gönnerin der Stolz, die Weltverachtung, das 
Bedürfniß der Intrigue; befjer ihre innere Erfenntniß 
des Wenigen, was fie am Ende einem Manne zu 
bieten hatte, Wie einft bei dem verloren gegangenen 
erften Freunde. die Rede von einem Ehebunde war, 
den man, der geiftigen Vorzüge jenes Mannes wegen, 
feine Mesdalliance nennen fonnte, war nun auch bei 
Baron Grimm von einer dauernden Verbindung Die 
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Rede. Baron Grimm war fo tollfühn, mit feiner 
Eroberung offen in der Gefellfchaft zu prahlen. Er 
liebte fie fogar, da fie doch von vielen ſtarken und 
bedeutenden Eigenfchaften gehoben wurde. Sie war 
zärtlich, aufmerkffam; alled Gute der Frauennatur fam 
in der Hingebung an den Mann ihrer Wahl zum 
Borfchein, während fie Jedes, was außer diefer Wahl 
lag, mit Geringfchägung behandelte. Ach, mein Freund, 
Das üiſt das Tragifche an einer Schuld, daß man fie 
liebgewinnt und es für tugendhaft hält, fie bis aufs 
Aeußerſte durchzuführen. Ich war gerührt von jener 
Frau und mochte ihr durch Entdeckung meines Stan- 
des nicht wehe thun. Ich Hatte von meinen Gütern 
jprechen müffen und wurde doc täglich mittellofer. 
Da idy bei meiner Geliebten war, Fonnt’ ich nicht 
mehr in den Spielgefellfchaften fein, Sie befaß Ver— 
mögen, großes Vermögen, durch ihren erften Mann; 
aber ih war zu ſtolz, ihre Mittel in Anfpruch zu 
nehmen, Woher aber meine verfiegte Kaffe neu fül— 
len? Woher den Muth nehmen, meine tollfühne Rolle 
durdyguführen? Entdeckung fürdhtete ich noch nicht. 
Jener Polizeibeamte, den ich nad) London begleitet 
hatte, war geftorben. Meine Eltern lebten nicht mehr. 
Urfula ftand auswärts in Dienften, nur den einzigen 
Bruder hatt? ich einmal gefehen, wie er vor der 
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Schmiede unſres Vaters ſtand und ich vor ihm zum 
Thore hinausritt. Ich gab dem Pferde die Sporen 
und ritt dem Hochgericht zu, unter dem Urfula einft 
in Dienften ftand ... 

Wie lange waren Sie in England gewefen? un— 
terbrach Louis, da ed Murray fehauderte ... 

Faft acht Jahre, fagte Murray, Ich Hatte mic) 
ſehr verändert und dennoch erfannte mich vielleicht 
mein Bruder. Er fah mir nad. Ich bin übergeugt, 
jest, wo er blind ift, noch jebt würde er mich am 
Tone meiner Stimme erfennen. 

Louis blidte um fih. Es war fo einfam, fo 
fchauerlih ftil auf dem Scloffe. Der Regen ſchoß 
in taufend Tropfen unaufhörlich an die Fenſter, Der 
Sturm faufte. Das Teuer drüben in der Schmiede 
war erlofchen. Der Gedanke, daß fie nicht allein 
wären, ergriff Louis fo, daß er einen der Leuchter 
nahm, in das VBorzimmer ging, dies durdyfuchte und 
es nach dem Eorridor zu, auf dem er Alles dunkel 
und ſtill fand, abſchloß. 

Als er zurüdkehrte, fagte Murray: 

Sch danke Ihnen, mein Freund, für Ihre Vorficht; 
denn Sie ahnen wohl, daß ich mich ber dunfelften 
Stelle meines Lebens nähere, 

Louis feste fih und ftüßte trauernd über Das, 
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was ihm Murray jet fagen wollte, den Kopf auf die 
Lehne des Kanapés. 

Sa, mein Sohn! fuhr Murray fort. Das waren 
ſechs fchlimme Monate, die ich nicht aus meinem 
Dafein auslöfchen fann! Sie brennen auf ber Seele, 
wie die Buchftaben, die man dem Leibe einäzt. Oft 
hab’ ich gedacht und damals ganz gewiß, was ich - 
that, wäre nur ein Wagniß, fein Verbrechen. Wer 
hat denn den Staat berechtigt, fagte ich mir, den 
Werth der Dinge zu beftimmen? Wer hat ihm denn 
nach der fittlihen Dronung der Dinge allein zu— 
geftanden, daß er lügen darf? Denn Lüge ift es 
Doch, dem Papiere einen Nennwerth zu geben, dem 
nur eine conventionelle Thatfache als Realifation 
zum Grunde liegt? Berftehen Sie, wovon id) rede, 
Louis? 

O, fagte dieſer mit lächelndem Schmerz und gro— 
Ber Aufregung, nur, zu gut verftehe ih! Sie haben 
Das gethan, was der verzweifelnde Arbeiter jeden Tag 
thun möchte, wenn er das Werk feines Fleißes vor 
fi ftehen fieht, ed zur Ausftelung in einem Gewölbe 
trägt, wochen-, monate=, jahrelang wartet, bis es 
ſich verwerthet! Sie haben Das gethan, was Die 
Noth in verzweifelten Momenten hundertmal erfunden 
hat, wo man Stüde Papier nahm und darauf fchrieb: 
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Das find fünf Sous! Diefe nimmt der Bäder und 
gibt mir Brot! Mag fie mein Schuldner einlöfen! 

D, mein Freund, unterbrady ihn Murray. Ent 
weihen Sie nicht eine Frage der Armuth und Der 
Arbeit mit meinem frivolen Beginnen! Ich habe Geld 
gemacht, nur weil ich e8 zu machen verftand! Wohl 
begreif’ ih, wovon Sie ſprechen. Wohl verfteh’ ich 
die Verzweiflung des Arbeiters, der einen Werth in 
Händen hat, den er durch feinen Fleiß erfchuf und 
der den Ausdrud für dieſen Werth erft befommt, wenn 
das Werk verfauft wird. Auch ich fage, die Gefell- 
fchaft hat hier ein Recht der Selbfthülfe, 

In der That, hat fie Das? fragte Louis begeiftert. 

Sie hat es, aber unter gefeglichen Bedingungen! 
antwortete Murray. Geld ift Das, was gilt. Was 
fann, was foll mehr gelten als die Arbeit? Die Ar: 
beit ift fehon Geld. Die Arbeit, vollendet, ift fogleich 
Geld. Daß fie warten muß, bis fie durch Zufall 
Geld wird, ift der fchaudervollfte empörendfte Mord 
der Menfchheit, den leider täglich unfere Gefeßgeber 
verüben. Fluch der Gefelfchaft, die das Geld nur 
zum Ausdrud des Bebürfniffed und der Fähigkeit, Be— 
dürfniffe zu befriedigen, gemacht hat! Adam Smith 
hat den alten Glauben geftürzt, daß Geld Geld it, 
das heißt Metall, Gold, Silber, Adam Smith hat 
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das Geld ald Waare verworfen und gefagt: Geld ift 
der Credit, das Taufchmittel des Verkehrs, die Abs 
fürzung des Verkehrs, das Triebrad der Eirkulation. 
Aber diefer Grundfa eines Handeltreibenden Volkes 
mochte für das verfloffene Jahrhundert ausreichen. Un— 
jer Sahrhundert fol fagen: Geld ift Arbeit. Nicht 
auf Bergwerfe foll man Geld aufnehmen, fondern 
auf ein Magazin der Arbeit. Der Staat muß das 
Geld zum Ausdruck der moralifchen Lebensthätigfeit 
und des Fleißes machen. Ehe wir nicht dahin fom- 
men, ehe wir nicht frei werden von den Tyrannen, 
die das Geld immer und immer wieder zur Waare, 
zum fich aufhäufenden Nennwerth für Nichts machen, 
ehe wir nicht mit dem Geldmachen auch das Geld— 
tilgen unter die Garantie des Staates ftellen, eher 
hört auch das Elend der Menfchheit, das Unrecht und 
ver Fluch unfres Dafeins nicht auf. 

Louis war fo von diefem Ausbrud einer tiefen 
Veberzeugung und dem Gefühl der Uebereinſtimmung 
hingerifien, daß er in feiner ſüdlichen Glut auffprang, 
Durch das Zimmer fohritt und dem bewegten Sprecher 
die Hand fchüttelte mit den Worten: 

Murray, verurtheilen Sie ſich nicht! Sie find fein 
Verbrecher! Mordeten Sie? Was thaten Sie? Ihre 
Schuld ift gebüßt. 
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Murray, Louis’ Hand zurüdlehnend, erwiberte: 

Ad, verwechſeln Sie diefe Ergebniffe meiner ſpä— 
teren Betrachtungen nicht mit dem unreinen Geifte, 
aus dem ich damals mir fagte: Warum folft du nicht 
Das thun dürfen, was fich der Staat erlaubt? Ich 
philofophirte Damals wie jeßt, aber, ich &lender, wo 
waren denn die Werthe von Fleiß und Arbeit, denen 
ich die gefellfchaftliche Benennung: „Geld“ gab? Darf 
ih mein Haupt in die reine Sphäre erheben, in der 
Sie leben, Louis, wenn Sie über das Wohl der 
tugendhaften Menfchen nachdenken? 

Rein! fagte Louis, der feine alte Gedankenreihe 
noch nicht aufgeben mochte, hat denn der Staat das 
Recht, willfürlich Nennwertb auf Nennwerth zu fchaf- . 
fen und größtentheild nur zu frivolen Zweden anzu— 
wenden, zu Krieg, zum Glanz, zum Beamtenlurus? 

Kommen Sie heraus aus Ihrem Himmel! fprad) 
Murray, Hier ift ein Unwürdiger, der diefe Recht 
fertigung nicht werdient. Ich weiß ed, der Staat hat 
gegen das Verbrechen, das ich meine, fein Naturrecht, 
fein Recht, dem es gelänge, bie Gründe irgend eines 
alten römifchen Rechtslehrers zu entfräften, er hat nur 
ein fisfalifches, ein Recht der Nothwehr. Allein man 
braucht nur in fein Inneres zu greifen und den Fate 
gorifchen Jmperativ des Herzens zu fragen. Der fagt: 


Mögen die Menfchen nicht erröthen, die an dem gro- 
Ben “Prägftempel der Münze ftehen und in's Gelag 
hinaus Geld fchlagen und noch dazu aus Papier, Der, 
der dem Staate Diefe gedanfenlofe Fabrifation nady- 
macht, ift ebenfo unmoralifch wie oft der Staat. Der 
Staat fagt: der Werth, den ich hier benenne, ift das 
öffentliche Vertrauen! Geftattet es das öffentliche Ver— 
trauen, daß man auf feinen Werth hin Geld macht, 
wohlan! Das große Sünbdenregifter der öffentlichen 
Anleihen und des Papiergeldemittirend wird fich einft 
furchtbar rächen; aber der Einzelne, der nicht einmal 
die Chimäre jenes Vertrauens, den Credit, den Olau- 
ben auf Ruhe und Frieden und allgemeinen Wohl- 
ftand für fich hat und nur zu feinem Gelüften Geld 
fchlägt, ift ein Elender und Das war ich, Louis, ent- 
fchuldigen Sie mich nicht! 

Louis befämpfte feine Aufregung, feßte fi und 
fah vol Theilnahme milde und liebevoll auf Murray, 
der fo ftrenges Gericht über fich hielt. 

ALS ſich Murray von dem Zittern, das feine Stimme 
befallen hatte, erft allmälig erholte, fragte ihn Louis, 
ob er denn im Stande geweien wäre, fo eine fchwie- 
rige Aufgabe allein durchzuführen? 

Semand half mir, fagte Murray und wollte ihn 
nicht nennen, 
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Aber Louis fagte: 

Ihr Bruder half! Sie ſprachen von einer Erplo- 
fion, die ihn blendete. Sollte fie nicht von Ihren 
gemeinfchaftlichen Arbeiten herrühren? 

Murray ſchwieg eine Weile, dann fuhr er geſam— 
melt fort: 

Ich muß Ihnen die volle Wahrheit ſagen, Louis, 
denn nur wenn Sie Alles willen, fönnen Sie mir fo 
helfen, wie e8 mich für den Reſt meines Lebens be- 
ruhigen fol. Ich habe viel zu vollenden, viel zu wa— 
gen. Ihren Beiftand will id) mir durch Aufrichtige 
feit verdienen. | 

Louis gelobte nochmals jede Hülfe und vor Allem 
die heiligfte Verſchwiegenheit. 


Drittes Capitel. 
Der Falfbmünzer, 


Es war an einem ftürmifchen Oftoberabend, wie der 
heutige, erzählte Murray. Nur fpäter fchon. Die Nacht 
war ſchon angebrodhen. Ich wohnte in bemfelben 
Haufe wie jene Frau, die mic) liebte. Wir waren im 
Begriff, die Stadt nächftend zu verlaffen und ung nad) 
Stalien zu begeben. Den Grund follen Sie bald er- 
fahren. Sechs Monate lang hatt’ ich in aller Stille 
ſchon ein Verbrechen getrieben, zu dem mic, wahn« 
finniger Ehrgeiz verleitet, frivole Bhilofophie ermun- 
tert hatte. Im obern Stodwerfe hatt’ ich eine Kam- 
mer, in die ich Niemanden einließ ald meinen Brus 
der, den ich felbft aufjuchte und, da er in zerrütteten 
Umftänden lebte, für meinen Anfchlag leicht gewon- 
nen hatte. Er baute in jener Kammer einen Schmelz- 
ofen, fertigte eine Prägmafchine für die von mir ges 
machten Stempel und fand fi zu gewiſſen Zeiten 
Die Ritter vom Geifte. VIL 4 
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Nachts bei mir ein, wenn ich aus nicht ganz werth- 
Iofen Mifchungen Goldftüde fchlug Mit Hleinerer 
Münze befaßte ich mich nicht. Mein Talent zum 
Kupferftecher machte mir nebenbei die Yabrifation Des 
Papiergeldes zu einer leichten, wenn auch langfam 
augzuführenden Aufgabe. Der Menſch ift im Grunde 
ein Thier. Seine edelften Gaben benugt er zum Un— 
gebührlichen. Ich freute mich der gelungenen Beweife 
meined Talentes und lachte zu den Bejorgniffen mei- 
ned Bruders, dem ich niemals von dem falfchen Gelde 
gab. Es waren anfehnlide Summen, die ich felbft 
in der großen Welt in Umlauf feßte. 

Betrüger haben Sie betrogen, fagte Louis, Ver— 
fehwender haben Sie getäufcht, Dieben mit ihrer eig- 
nen Münze gezahlt — 

Das entjchuldigt nichts, fagte Murray, hielt eine 
Weile fchmerzlich lächelnd inne und fuhr dann fort: 

In jener Nacht follte und eine Mifchung gelingen, 
auf die id befondern Werth legte. Sie war aber für 
die Kleinen Hülfswerkzenge, die uns in der Kammer 
zu Gebote ftanden, zu ftarf und endete mit einer Er- 
plofion, die den Ofen zertrümmerte und eine fo ge 
waltige Lohe auffteigen ließ, daß man eine Feuers— 
brunft befürchten mußte. Der Zufall wollte, daß in 
demjelben Augenblide, wo ich an diefem einen Auge, 
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mein Bruder aber an beiden geblendet wurde, zwei 
andere eigenthümliche Momente eintraten. Meine $reun- 
din war feit einiger Zeit ſchon in einem aufgeregten 
franfhaften Zuftande. Sie wachte Nächte lang. Sie 
nicht nur, fondern auch ein fchon längft gegen mic 
obwaltender Verdacht, organifirt durch einen in das 
Haus gezogenen fpähenden Bolizeibeamten, Famen faft 
zu gleicher Zeit an die Stelle, wo auffallend genug 
das fürchterliche Unglüd gefchehen war. Mein Bru— 
der, alle Gefahr vergeffend, hatte im Moment der 
Erplofion gefchrieen. Wie ein vom Blitz Geftreifter 
taumelte er hin und her, während die Thür aufge- 
riffen wurde und meine erfchredte Freundin, Die zu 
einem an einer verftedten Treppe befindlichen Cabinet 
meiner Wohnung einen eignen Schlüffel hatte, mit 
ihrer Kammerfrau hereinftürzte. Sie hatte die nicht 
zu bewältigende Flamme in dem zum Hof hinaus- 
gehenden Kämmerchen in der Nacht fogleich auffchla- 
gen fehen, hatte fchreien hören und war heraufge- 
ftürmt, ob ich in Gefahr wäre. Sie entdedt die Ver- 
wirrung, in der ich mich befinde, ihre Begleiterin wirft 
Kleider auf die Flamme, um fie zu erftiden, aber 
Diefe werden im Nu von der furchtbaren intenfiven 
Hitze verzehrt. Der Anbli der auf der Erde liegen: 
den zerftreuten Goldftüde, die geheimnißvollen Ger 
4* 
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räthichaften, der wimmernde Bruder, der mit Wafjer 
feine Augen fühlen will und wie ein Kind weint, da 
er nichts mehr unterfcheiden, das Nächite nicht fehen 
fann, mein eigener Augenfchmerz, dazu die beiden 
Frauen und das inzwifchen eintretende Pochen von 
herzuftrömenden Menfchen an der Hauptthür, das 
Klingeln, der Ruf im Hofe: Feuer! Feuer! ... Ich 
begreife nicht, daß mich nicht augenblidlich Raferei 
padte. Sch verlor aber die Befinnung nit. Mit 
furchtbarer Beftimmtheit drängt’ ich die Frauen zurüd 
und ftieß den Bruder ihnen nad. Alle Drei gingen 
durch das Gabinet und Die Fleine Lauftreppe in die 
Wohnung der Freundin. Ich band ihnen den Bru— 
der auf die Seele, Nun räumte ich rafch in der Kams 
mer auf, ließ den Dfen ausbrennen und rüdte Alles, 
was die Flamme hätte ergreifen können, aus ihrer 
Nähe fort. Dann öffnete ich und ftellte mic) heiter, 
überrafcht, als ich das ganze Haus verfammelt fah, 
das mir Hülfe anbot. Man brachte naffen Sand. 
Diefe Gefahr ging vorüber. Ich ſelbſt aber wurde 
fogleich verhaftet. Meine Wohnung wurde unterfucht. 
Man fand alles Das bei mir, was man längft ge 
ahnt hatte. 

Und Shr Bruder? fagte Louis. 

Der arme Geblendete! fuhr Murray, den die Er: 
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innerung an dieſe Schreden weiß wie die Wand bleichte, 
fort. In die Wohnung meiner Freundin einzudrin- 
gen wagte man nit. Da man fi meiner verfichert 
hatte, fand der Unglüdlihe Zeit, am Morgen mit 
einem Miethöwagen aus dem Haufe gejchafft zu 
werden. Sein erite8 Gefühl war Das, Hülfe bei 
dem Manne zu fuchen, bei welchem unfre Schwe- 
fter diente, dem langjährigen Freunde unfrer Eltern, 
einem wirklich vorzüglichen Thierarzte, dem Scharf: 
richter Lehmann. Dort gab er vor, in feiner Schmiede 
ſich durch zu nahe Berührung der Olutausftrömung 
des Herdes und einen Fall geblendet zu haben. Er 
blieb bei der Schwefter, der er ſich ganz vertraute. 
Man fuchte ihn, den man für meinen Mitfchuldigen 
bielt, in der Schmiede und fand ihn nicht. Seine 
Frau lebte nicht mehr. Sein Knabe, ein geiſtesſchwa— 
ches Kind, konnte feine Auskunft geben, ich im Ker— 
fer verweigerte fie nicht minder. So galt er für 
entflohen, wurde mit Stedbriefen verfolgt und fein 
Menfh dachte daran, ihn an einem fo unheimlichen 
Drte, wie die Scharfrichterei vorm Thore war, auf: 
zuſuchen. Er hatte in der That Das befte Aſyl getrof- 
fen und fonnte meinem ganzen unglüdlichen Proceſſe 
in Ruhe zuwarten. 

Murray fehwieg eine Weile, um fich zu erholen 
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und ſich über den Eindrud, den diefe Erzählung auf 
Louis machte, zu fammeln. 

In Louis’ Bruft ftocdte der Athem. Sein Herz 
war beflommen. Seine Hand fühlte ſich ihm felber 
eifig an. 

Meine nächften fpäteren Schidfale, fagte Murray, 
will ich übergehen. Ich wurde zu einer zwanzigjäh- 
rigen Kerferhaft verurtheilt. Ich Habe alle Urfache, 
anzunehmen, daß ich die Dame, die einen Baron 
Grimm zu lieben glaubte, durch die Masfe, die ich 
gezwungen war nun abzuwerfen, öffentlich nur wenig 
compromittirt hatte. Ich galt für leichtfinnig und wan— 
felmüthig in meinen Neigungen. Man wußte wenig 
davon, wie eng ſchon das Band war, das mid) mit 
ihr verbunden hielt, da fie zufällig auch unter mir in 
einem und demfelben Haufe wohnte. Das Geheim- 
niß erhöht den Reiz folcher Verbindungen. Allein um 
fo peinlicher mußt’ e8 jener Frau fein, ftündlich ge- 
rade von mir felbft eine Entdeckung zu fürchten. Ich 
hatte mich mit ihr durch ein Band verbunden, das 
der grenzenlofefte Leichtfinn gefchloffen hatte. Gewandt 
und gefällig, wie ich war, hatt’ ich bei ihr feinen 
MWiderftand gefunden und ich muß es Ihnen fagen, 
darf es ald das eigentliche Ziel meiner Beichte nicht 
verfchweigen ... fie trug damals, ald der Roman 
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des Barons Grimm ein fo fchredliches Ende nahm, 
unter dem Herzen ... 

Murray ſtockte. Seine Stimme war bewegt. 

Louis verftand, was er fagen wollte, 

Sie wird Ihnen feinen Haß genährt haben, wenn 
fie unter ihrem Herzen ein Pfand der Liebe trug, 
fagte Louis. 

Doch, mein Freund! fiel Murray ein. Um fo 
größer war Diefer Haß! Ich verdiente ihn. Meine 
Täuſchung war zu elend. Deshalb zürn' ich ihr auch 
nicht; zürn' ihr nicht, wenn fie der böfen Frau, bie 
in ihrer nächften Umgebung lebt, geftattete, einen 
Mordplan gegen mich anzulegen. Ich will Ihr Herz 
nicht betrüben, Louis, indem ich Ihnen die Race 
fchildere, deren zwei verlegte und — wilde, 
vor Verzweiflung raſende Frauen fähig Ba 

O fagen Sie mir Alles ! 

Kein, nein! Genüge Ihnen, daß ich Gelegenheit 
fand, einem Angriffe auf mein Leben zu entgehen. 
Sch entfloh .. 

Das gelang Ihnen? 

Mit fremder Hülfe ... 

Vielleicht durch die Frauen! Sie irren ſich viel- 
leicht! Vielleicht gaben fie die Mittel her, Ihre Flucht 
zu erleichtern. 
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Nein, mein Freund! Wie leid thut ed mir, Diele 
gute Meinung, die Ste von Frauenherzen hegen, nicht 
beftätigen zu fönnen. Ich entfloh durch den Beiftand 
eines mitleidigen Mannes ... 

Wie fegn’ ich ihn! 

Haben Sie Mitleid mit mir? Gönnten Sie mir 
wirklich nach ſolchen Verirrungen die Freiheit? 

Sie haben die Freiheit, dächt' ich, zu benutzen 
verſtanden! | 

Das lehrte mich nicht die Freiheit felbft, nicht der 
Dank gegen die Gottheit, die an mir ein Wunder 
vollzog, als fie mich unter den fchwierigften Berhält- 
niffen einen tiefen Kerfer durchbrechen und entfliehen 
ließ. Erft auf dem Meere, als ich nach Amerifa 
floh, famen mir ftilere Gedanfen und der Trotz auf 
meine Kraft und das Gefallen an meiner Wilpheit 
nahmen ab. Sch betrat den Boden der neuen Welt 
mit ernften Vorſätzen. Ich nahm, da ich englifcher 
Sitte vollfommen mächtig war, einen englifchen Na— 
men an — 

Murray — 

Morton nannt’ ich mid). 

Morton? Und wovon ernährten Sie fih? 

Von derfelben Kunft, die ich misbraudht hatte. 
Sch wurde wieder Kupferftecher. 
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Und jeder Verſuchung widerftanden Sie? 

Du hörft mich, Herr! Ich kann wol jagen jeder! 

Reichte der Erwerb hin, Ihre verwöhnten An— 
fprüche zu befriedigen? 

Das war’d, mein Freund! Ic gab dieſe ver- 
wöhnten Anſprüche auf. Ich habe gefunden, daß wir 
außerordentlich glüdlich fein können, wenn wir. plöß- 
lich mitten in unferm Leben einmal innehalten, ftill- 
ftehen, Alles ändern, zurüdgehen können, Was macht 
uns fo unglüdlih, was treibt und fo von Ertrem zu 
Ertrem, als diefe athemlofe Begier, ein Leben fo wie 
es nun einmal, idy möchte fagen in Schuß gefom- 
men, zu Ende zu bringen? Ja, wir wachen anfangs 
empor. Wir fommen von Jahr zu Jahr vielleicht in 
günftigere Lagen. Aber wehe und, wenn wir dieſem 
Zuge des Schidfals, diefer freundlichen Gunft der Ge- 
ftirne immer nachgeben! Das Bett, einmal erweitert 
zum Genuß, will immer gefüllt fein. Cine Eriftenz, 
einmal bequem und behaglich angelegt, wird unfre 
Dual, unfre Folter, unfre Verlodung zur Sünde wers 
den. Der Emporfömmling, der nicht mehr zurüd- 
fann, wird faft immer fcheitern. Berwirren ſich feine 
Begriffe von Recht und Tugend nicht in dem Drange 
des Erwerbs, fo finft er erfchöpft am Ende feiner Tage 
zufammen. Der Zwang, jenes bequeme Bett feiner 
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Eriftenz immer gleich weit auszufüllen, hat ihm jede 
Freude des Lebens geraubt. 

est verfteh’ ich, fagte Louis, warum fo viele 
Handwerker in Paris zwanzig Jahre fleißig find und 
dann auf's Land ziehen, um weniger arbeiten und 
fichrer genießen zu können. 

Das nenn’ id einen Epikuräismus, antwortete 
Murray, den ich niemald empfehlen werde. Man 
ſoll nicht früher aufhören zu arbeiten, ehe nicht Die 
Hände und der Muth erlahmen. Nein! Ych richtete 
mich in New-York ſogleich arm und befcjeiden ein. 
Die Anmaßungen des Barond Grimm lagen hinter 
mir. Man nannte mic den Diogenes in der Tonne 
und wollte Geiz darin finden, daß ich fo wenig aus— 
gab und fo viel verdiente — 

Thaten Sie Das? 

Ja, mein Freund! In Amerifa ift jede praftifche 
Kunftfertigfeit hochgeehrt. Ich erwarb deshalb viel, 
weil ich wenig brauchen wollte. Ich Habe ein nicht 
unanfehnlicdyes Vermögen gefammelt, noch reicher aber 
bin ich an innern Erfahrungen geworden. Ich ver- 
fchloß midy auf der neuen Erde den Menfchen nicht. 
Sch prüfte die Eharaftere und unterrichtete mich über 
die Einrichtungen. Die Gewiffensbiffe, die an mir 
. nagten, führten mich auf das Bedürfniß der Berföh- 
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nung. Glauben Sie nicht, daß ich ein bigotter Ehrift 
wurde, aber ich geftehe Ihnen, daß ich eined Mitt 
ler& bedurfte, Der Mittler Jeſus, den und das Chris 
ftenthum bietet, fprach zu mir wie ein verborgener 
Freund. Er fagte mir nichts von Dem, was man 
wol fo gewöhnlich, in den Kirchen hört, er fagte mir: 
Du bift ein Menfch und haft gefündigt! Deine Bahn 
war geftört, aber vielleicht führte dich die Störung 
auf den rechten Weg, den du nie gefunden hätteft, 
wenn du ohne Innerlichfeit, als leidlich guter Menfh, 
fo fortgegangen wäreft. | 

Sie fchloffen fi) einer Sekte an? fragte Louis, 
dem mit Ddiefer religiöfen Wendung des Geſpräches 
eine neue Berflärung auf Murray fiel, ohne daß er 
ſich freilich hätte eingeftehen können, daß er ihm des— 
halb lieber geworden wäre. Er hing, wie jeder junge 
Mann, an feinem irdifchen Berufe und an der reinen 
Weltlichkeit unjrer nächften großen Beftimmungen und 
mistraute fogar dem Einfluffe der religiöfen Betrach- 
tung auf die Energie, die er von dem Menfchen der 
Jetztzeit verlangte. | 

Sch ſchloß mich Feiner Sekte an, fagte Murray, 
jondern beobachtete nur. Wiedergeboren im Geifte 
fann man nur in fid) jelber werden. Was ich inner: 
(ich gelitten, verfchuldet, mir vorzumwerfen und abzu- 
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büßen hatte, eignete fih Das für die Mittheilung ? 
Ich dachte mir jedesmal, wenn ich die Sekten in ihren 
Eirkeln beten hörte: Wenn Ihr wahrhaft gottfelig feid, 
muß Euch der Kampf um den innern Frieden leichter 
geworden fein als mir! ch betete für mid. Auch 
hab’ ich nie hinaufbeten fönnen zu einem großen We- 
fen, das außer mir wäre. Das hätte mich nicht er- 
quidt und erfüllt. Wie kann mid etwas erquiden, 
das nicht aus mir felber ftrömte? Die Macht des 
Gebetes liegt in der Ruhe, die nach ihm auf unfer 
Inneres fich breitet. Ich betete, ich kann wol fagen, 
zu mir felbft. Sch betete zu dem tiefen Geheimniß, 
das in meiner Bruft fchlummert und mir alled Das 
entgegenhält, was gut und ſchön und unfre Pflicht 
it! Das Böſe lag klar vor meinem Blick. Ich ver: 
jchönerte es nicht, ich entfchuldigte es nicht durch bunte 
Sarben. Ich fah es in feiner ganzen verworfenen, ab- 
jchredenden Geftalt und entrann diefer Geftalt, zu reis 
neren Genien mic, flüchtend, die mir ihre rettende 
Hand boten. Aber was ich auch that, um mich zu 
(äutern, nicht wäre mir gelungen, wenn ich nicht die 
Freuden einer befcheidenen Lebensweife gefucht und an 
Entbehrung mich gewöhnt hätte. Mein einz’ger Lurus 
waren Reifen in das Innere der Staaten, die mir 
unendlich lehrreich wurden und unter Andern auch die 
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Freude bereiteten, den Mann fennen zu lernen, der 
meinen Gefchwiftern die Kunde meines Todes brachte... 

Wie ift ed nur mit diefem Tode? fragte Louis, 
ergriffen von der weichen und janften Stimme, in 
der Murray feine religiöfen Empfindungen ausgefpro- 
chen hatte. 

Wenn, mein junger Freund, fuhr Murray fort, 
die Ausföhnung des innern Menfchen mit fich ſelbſt 
und die Wiedergeburt im Geifte darin liegt, dag man 
jede Kluft zwifchen feinem Schidfal und feiner Erge- 
bung in dies Schidfal ausfüllt, fo muß idy Ihnen 
geftehen, daß es zwei Dinge gab, die beim erwachen- 
den Glück meiner Seele dennody die Freudigfeit der- 
selben ftörten. Der eine Gedanfe, der mid) peinigte, 
war die Flucht vor dem Loofe, das mid) in Europa 
heimgefucht hatte. Der andre die Erinnerung an mei- 
nen Sohn ... 

Wiffen Sie nichts von Ihrem Kinde? Es ift ein 
Sohn? fragte Louis theilnehmend. 

Es ift ein Sohn... 

Und feine genauere Kunde von ihm? 

Nicht mehr, ald was ich Ihnen erzählen werde. 
Jene beiden Gedanfen folterten mid) ... 

Auch der Ihrer Flucht? Wie wäre Das? Wie 
fonnte Sie der Gedanfe an Ihre Rettung foltern? 





Murray ſchwieg eine Weile, dann fagte er: 

Sie ftehen, ein reiner, unbefcholtner, in ſich fried- 
licher Jüngling, auf dem Standpunfte nicht, der der 
meinige werden mußte. Ic habe dem Herrn gedankt, 
als ich mir fagen Fonnte: diefe Flucht rettete dein In— 
neres! In dem Kerker hätteft du mit der Kette ger 
flirt und dir in ungebehrdigem Zorne den Schädel 
an der Wand eingerannt. Erft durch die Flucht fandeft 
du die Stimmung, in dir einzufehren und über dic) 
den Stab zu bredyen ... 

Um fo mehr! 

Wie ich aber Frieden mit mir felber hatte, wiffen 
Sie, was mich yeinigte . .? 

Doch nicht der Vorwurf, daß Sie dem ungered)- 
ten Afte Ddiefer weltlichen Gerechtigkeit nicht genügt 
haben? 

Murray fchwieg und wurde nachdenflicher. 

Sie antworten nicht? Wär’ ed möglich, daß Sie 
die Abficht hätten — 

Mich den richterlichen Behörden Hier felbft wieder 
auszuliefern? fragte Murray lächelnd und richtete fein 
Auge lange auf Louis, der diefe Verirrung des von 
ihm fo hoch gefchägten Mannes nicht zu begreifen im 
Stande war. 

Nein, nein, fagte er. Das ift feine lebensfräftige 
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Tugend mehr! Das ift mönchiſche Selbftqual! Das 
ift Hypochondrie! | 

Haben Sie feine Sorge, mein Freund, fagte Mur: 
ray, daß ich die Thorheit befite, in dieſem Punkte 
blindlings einem Gefühle zu folgen. Wie wenig reif 
diefer Gedanfe bei mir ift . 

Er zog fein Terzerol und fuhr fort: 

Beweiſe Ihnen diefe Waffe, mit der ich im Stande 
wäre, meinem Leben ein Ende zu machen, wenn ich 
fo unglüdlich fein follte, erfannt zu werden. Und 
doch haſſ' ich Selbftmord! Und möchte Chrift fein! 
Sie fehen, daß ich noch nicht zur rechten Erleuchtung 
gefommen bin! 

Louis erwiderte nichts. Der Anblid der Waffe 
machte ihn vollends irr. Er fonnte bei Murray eher 
Alles, ald eine gewaltfame Beendigung feines Lebens 
dur eigne Hand vorausfegen. Mit feinen religis- 
fen Grundfägen fchien diefe Drohung nicht überein- 
zuftimmen . 

Murray — ſogleich, was feine legten Worte 
beftätigend in Louis’ Seele vorging. 

Nicht wahr, fagte er, wie wenig entfprechen folche 
Entſchlüſſe dem Bilde, das Sie vielleicht von mir ges 
wonnen haben! Ich fpreche von Selbftmord! Erfen- 
nen Sie Daraus, wie wenig ich in mir felber fchon 
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reif und klar geworden bin! Ein völlig unbeftimmtes 
Taften im Dunfeln verwirrt mich noch, wenn ich an 
diefe Gefahren denke. Soll id) fie auffuhen? Soll 
ich fie fliehen? Eine Stimme in meinem Innern fagt: 
Kehre am Schluß deines Lebens in den Anfang zu— 
rüd und dulde, was du dulden mußt — 

Louis jprang auf und unterbrach Murray auf das 
Heftigite. 

Sprehen Sie Das nicht aus! rief er, Sagen 
Sie nicht, daß man verpflichtet wäre, dieſer irdiſchen 
Gerechtigkeit Wort zu halten! Wenn irgendwo ift hier 
das Recht der Nothwehr an feiner Stelle. Sie wir: 
ven diefe Gerechtigkeit befchämen, wenn Sie in den 
Kerfer zurüdzufehren wünfchten. 

Kein, mein Freund, ich würde noch mehr thun, fagte 
Murray, ich würde fie veranlafien, großmüthig zu 
fein; ich würde die Aufmerkfamfeit des Publikums 
auf mid, ziehen, belobt, gerühmt, gepriefen werden — 
fann idy Das wollen? Müßt' id) Das gerade nicht 
verachten? Nein, mein Freund, nicht fic felbft an- 
geben, fondern angegeben werden, fortgefchleppt von 
der Gerechtigkeit, die fich der Beute freut, Das, Das, 
fönnte leicht mein Schidfal fein... 

Louis wehrte gewaltfam diefe melancholifchen Aeu— 
Berungen faft mit den Händen ab, Es war ihm, als 
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träte einer der alten Märtyrer aus den Nebeln der 
Geſchichte und drängte ſich an den Holzblock, nur um 
für Chriſtus zu ſterben und ſeinen Heiland bald zu ſehen. 

Nun, nun, ſagte Murray und ſtreckte ihm das Ter⸗ 
zerol entgegen. Sie merken da, daß ich noch ziemlich 
weltlich geſinnt bin, wenigſtens fo lange — fügte er 
mit gedämpfter Stimme hinzu — bis ich meinen Sohn 
gefunden habe. 

Sprechen Sie davon, Murray! Das ift tröſtlicher 
für mid. . 

Ich fehe aus Ihrem Eifer Ihre Liebe. Nun wohlan! 
Der zweite mich peinigende Gedanke ift mein Sohn. 
Sch weiß, ich ahne es, daß er im Elend lebt, ver- 
worfen, verfümntert. Wenn er lebt! Sch Hatte Feine 
Ruhe über Diefen Gedanfen. Ich weiß, daß ihn feine 
Mutter verftieß, weiß, daß fie ihn, wenn er noch lebt, 
baffen wird, wie fie den Vater haßte. Es gibt un- 
blutige Mörderhände! Man fann tödten — o mein 
Freund — man fann tödten mit Gift und Dolch, das 
ift alt! Man kann tödten mit feheinbarer Liebe, über: 
triebener Pflege, durch taufend Mittel der Bosheit, 
die langjam, aber ficher treffen. Auch Das ift erwies 
fen, wenn auch meift im Dunkel begraben und nur 
für das jenfeitige Gericht reifend! Aber ein noch lang- 
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dur Nichterziehung, Berwilderung, Elend ... fehen 
Sie, Freund, das Alles fteht ar vor mir, ftand vor 
mir, feit ich mein Elend begriff, und meine Ruhe, 
meinen Frieden ftört dies Bild fo, daß ich mir ver: 
worfen vorfomme, wenn ich die natürliche Pflicht, die 
mir die Ordnung der Natur aufgegeben, aus jämmer- 
licher Feigheit um mein eigned 2008 hintanfegte und 
von diefer Erde fcheiden wollte, ohne mich noch we— 
nigftend einmal umzubliden, wo wol das Kind ift, 
das fich fo jammervoll durch fündige Eltern in's Le— 
ben ftehlen mußte. 

Louis war von diefen mit hoher Weihe ausge: 
fprochenen Worten erfchüttert. 

Ja, fagte er, Murray’8 Hand ergreifend, das ift 
ein Gefühl, hochzuehren, heilig und edel! Diefem Ge- 
fühle widmen Sie Ihr Dafein, aber ihm fchonen Sie 
ed auch! Denfen Sie an Ihren Sohn! Suden wir 
ihn! Retten wir ihn, wenn er nod) lebt und durch 
die unnatürliche Wuth einer betrogenen Mutter wol zu 
den Ausgefegten und Verdammten diefer Erde gehört! 

Das war meine Aufgabe, fuhr Murray fort. Ich 
raffte mein Vermögen zufammen, nahm Abſchied von 
den Wenigen, bie mich kannten, und fchrieb jenem 
Manne, den ich einft auf feiner Farm am Miffouri 
fennen lernte und von dem ich wußte, Daß er zum 
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Continente zurüdfehrte, er follte meinen Verwandten, 
die ich ihm bezeichnete, einiges Geld überbringen und 
fagen, daß ich todt wäre. Als mir einfiel, daß ich 
großen Gefahren entgegen ging, ließ ich den Verdacht 
entftehen, als Iebt’ ich wirklich nicht mehr... 

Heuniſch fagte mir, bemerkte Louis, daß die Ur- 
fula und der Schmied von einem todten Bruder geerbt 
hätten, | 

Taufend Dollars ein Jedes. 

Sp wird ed fein... 

Sch Eomme nad) Deutfchland. Was beginnen? Leb' 
ich noch, entdeck' ich mich den Meinigen, fo feß’ ich 
mich der Gefahr aus, erkannt, ergriffen zu werden 
und meine Mühen um den Sohn wären vergebens. 

Ya, Murray, ſchließen Sie ſich ein! Leſen Sie! 
Arbeiten Sie! Denken Sie! Ich will für Sie han- 
bein. Ich! 

Murray war gerührt... 

Was wiſſen Sie von Ihrem Kinde, wo wollen 
Sie hoffen es wiederzufinden? 

Fünf Monate nad meiner Verhaftnahme, erzählte 
Murray, erfuhr ich durch einen Befuch meiner Schwe- 
fter, der mir als Abfchied geftattet wurde, weil ic) 
mein Urtheil erfahren hatte, daß meine Freundin einige 
Wochen nad) jenem verhängnißvollen Abende die Stadt 
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verließ und ihr fchrieb, fie follte in einen nahegelegenen 
Drt fi) begeben, um dort eine Mittheilung zu em 
pfangen. Meine Schwefter ftellte fidy ein, traf aber 
nur jene ältere Bertraute, die ihr erklärte, in vier 
Monaten etwa würde ihre Gebieterin von einem Kinde 
genefen, das mir elenden Menſchen angehöre. Sie 
würde diefe Erlöfungsftunde von dem qualvollften Zus 
jtande in einem Dorfe, das ihr näher bezeichnet wurde, 
abwarten und bis dahin ſich in Berborgenheit halten. 
An dem Tage, wo fie die Anzeige der bevorftehenden 
Geburt empfangen würde, follte fie fommen und das 
Kind abholen. Man wollte ihr ein für allemal eine 
nicht unbedeutende Summe zahlen, wenn fie das Kind 
als das ihre annähme und einen Schwur leiftete, nie 
mehr im Leben von diefem Borfalle und Verhältniſſe 
Erwähnung zu thun. Wenn fie ed verfpräche, fo 
fönnte fie gewiß fein, daß die hohen und einflußrei- 
hen Berwandten der Dame Alles aufbieten würden, 
das 2008 ihres gefangenen Bruders, dieſes ruchlofen 
Abenteurers und Betrügers, zu mildern. Meine Schwer 
fter Urſula, noch entfeßt von dem Anblic des blin- 
den älteren Bruders, voll Theilnahme auch für mid, 
mehr noch aber gereizt durch den Gewinn verfprach, 
das zu erwartende Kind zu fich zu nehmen und für 
defien Schidfal zu ſorgen. Acht Tage vor meiner 
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Verurteilung hatte die Entbindung von einem Knas 
ben ftattgefunden. Meine Schwefter hatte dreitaufend 
Thaler empfangen, klagte aber, daß fie fchon dem 
blinden Bruder davon die Hälfte abgeben ſollte. Dies 
fer war noch immer an dem fchredlichen Drte, wo 
meine Schwefter in Dienften ftand. Freilich hatte fie 
jegt diefen Plat zu verlieren. Ihr Herr hatte mei— 
ned Bruders Berbredhen erfahren und würde nicht ge: 
litten haben, daß fie mit dem Kinde bei ihm geblie— 
ben wäre. Wo ift denn nun das Kind? fragt’ ich 
damald und wohin wilft du dich mit ihm wenden? 
Meine Schwefter hatte zu allen Zeiten etwas Ber: 
wirrtes und Seltfameds. Statt auf meine Frage zu 
antworten, antwortete fie darauf felbft mit Fragen. 
Nah Allem, was mir Franzisfa Heunifch von ihr 
erzählte, wundert es mich nicht, daß fie in ihren alten 
Tagen das Wefen einer Here angenommen hat. Wenn’s 
nur erft über den grünen Klee ift! fagte fie damals. 
Was fie damit meinte? fragte ih. Iſt das Kind 
ſchwächlich? Iſt e8 krank? Wie wird ed genährt? 
In diefem Augenblick, erfüllt von der ganzen gewalt- 
famen Theilnahme für ein Wefen, das mir noch für 
die Zukunft einen gewiffen Zufammenhang mit dem 
Leben gab, trat der Gefängnißwärter ein. Die Frift 
der Unterredung war abgelaufen. Urfula mußte fort. 
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Beſorg' Alles gut! fagt ich noch und drüdte ihr die 
Hand, nit vol Rührung, fondern voll Ingrimm. 
Sie ging, antwortete auf meine Fragen nicht mehr und 
— dad ift Alles, was ich von meinem Finde weiß 
und ald Beruhigung mit hinüber nahm in die neue Welt. 

Louis erwiderte, daß hier ja Anhalt genug zum 
weitern Forſchen gegeben wäre. 

Das wohl, fagte Murray, aber ich ahne nichts 
Gutes von dem Ergebniß. Eine Nachfrage bei jenen 
Frauen — ; 

Leben fie noch? fragte Louis raſch. 

Sie leben noch! fagte Murray. Sie leben in 
Glück und Freude! Ich will fie nicht flören in der 
Ruhe ihrer Herzen, wenn diefe Herzen ruhig find. 

Ah, fagte Louis, doch nur, weil ed gefährlich ift, 
den Verdacht folder Tigerinnen zu weden. Denn 
fonft — 

Sch will feine Rache, erklärte Murray. Hätt’ id) 
auch ein Recht dazu? Kaum zur Strafe für Das, 
was mir wirklich Schlimmes von ihnen widerfuhr. 
Bei ihnen wagt’ ich nicht zu forſchen ... fo ging’ 
ih ... ſchaudervoll zu jagen... wo ich zuerft um 
das Schidfal eines fo elend auf die Welt gefomme- 
nen Weſens nachfragte ... 

Am Hochgericht! 
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Entjeglihed Gefühl, mit dem ich die Anhöhe hin— 
aufftieg, die zur Schäbelftätte der Verbrecher führt! 
Wie tief risten die Dornen, die ich mir felbit auf’s 
Haupt feste, in's Fleifh! Wie blutete ich unter dem 
Drud des Märtyrerthums der Reue, zu dem ich mid) 
freiwillig darbot! Ich klopfte an die Pforte der un— 
heimlihen Wohnung auf der Höhe und fragte nach 
dem Doctor Lehmann, fo nannte man fonft den Pädy- 
ter. Er war todt. Sein Nachfolger wußte nichts von 
Ursula Marzahn, nichts von Jakob Zed. Ich ging 
den Berg hinunter, ald wenn feurige Flammen unter 
mir aus dem Boden fchlügen. Ach, ich nahm es für 
eine gute Vorbedeutung, daß man bier nichts von 
dem BVergangenen wußte. Eine neue Generation hatte 
die alte verdrängt. Die Vögel fangen in ber Luft, 
die Ernte ftand fo voll und hoch und reif. Sch fegte 
mid) in's Korn unter blaue Blumen und danfte Gott, 
daß ich nichts erfahren Hatte. 

Murray ſchwieg eine Weile, um fi zu erholen. 
Dann fuhr er fort: 

Ich fuchte den Wächter meines Gefängnifles auf... 

Den fürdhteten Sie nicht? 

Er hatte mich entfliehen laſſen ... 

Der Brave! 

Weil er feine Pflicht verlegte, brav? 
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Wir vereinigen ung nicht, Murray... ſagte Louis 
fopfichüttelnd. 

In diefem Falle doch, wenn idy Ihnen fage, daß 
diefer Gefangenwärter mir entdedte, warum ich nicht 
in das Zuchthaus Fam, fondern zu einfamer Haft be- 
gnadigt wurde. 

Murray erzählte die Umftände, die wir wiffen. 

O diefe Teufel in Brauengeftalt! rief Louis. Sa— 
gen Sie mir, wer fie find? 

Murray, auf diefe Worte nicht achtend, fuhr fort: 

Auch bier Hatte der Tod ſchon den Poſten abge- 
löft. Ich entdedte eine Tochter jenes 'braven Man- 
ned, jenes Mädchen ... 

Das Sie allein zu Grabe begleiteten? 

Murray nidte. 

D glauben Sie mir, rief Louis, was Sie für 
Herbftfturm gehalten haben, ald Sie an der aufges 
fchütteten Erde des Frievhofes ftanden, Das wuren 
die Chöre der Engel, die ein Requiem der armen Seele 
fangen und ein Hoftannah Ihnen, 

Murray lehnte dies Lob ab und fuhr in feinen 
Angaben fort: 

Von jenem Mädchen hört’ ic zum erſten male, 
daß eine Urſula, die ſich Marzahn nennt, mit jenen 
Frauen noch in einem gewiſſen Zuſammenhange ſteht. 
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Nach dieſem Namen forſchend, hört ich, daß Mars 
zahn der Name eines verſtorbenen Förſters in Fürſt— 
lich Hohenbergiſchen Dienſten war, deſſen gegenwär- 
tiger Nachfolger Heuniſch iſt. Den Namen Franziska 
Heuniſch hört' ich zuerſt bei meiner Nachbarin Louiſe 
Eiſold, dann von jenen Feinden dieſes jungen Mäd— 
chens, die mich veranlaſſen wollten, ſie zu entführen. 
In dem Drange, den Beziehungen meiner Verwandten 
auf die harmloſeſte Art näher zu kommen, ging ich 
ſcheinbar auf die mir gemachten Vorfchläge ein — 

Bon Wem famen fie? fagte Louis. Wie oft ver- 
ſprachen Sie mir diefe Aufklärung! 

Laffen Sie mich fchweigen, fagte Murray. Gie 
würden fie ftrafen wollen und mir nur Verfolgungen 
zuziehen, die ich jest noch nicht wünfcdhen fann. Ge— 
nug, ich wußte nun von Franzisfa, von den Märteng, 
Ihnen und Ihrem gutmüthigen Nebenbuhler Heinrich 
Sandrart, daß Urfula Marzahn und ihr Bruder Ja— 
fob Ze beim Fürftlich Hohenbergifchen Dorfe Pleſ— 
fen wohnen. Ich folgte Ihnen. Ich fchüste Ihre 
Freundin. Und da bin ich nun und weiß nicht, wie 
ich, ohne von den Todten leibhaft aufzuftehen, nad) 
dem Schickſal jenes Kindes forfchen fol, das in allen 
meinen Anfragen nach der etwaigen Umgebung dieſer 
Menfchen nie genannt wurde. Wie ic) jenes Mäd— 
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chen auf dem Wege des Lafters fand, wer weiß, ob 
ich meinen Sohn nicht als Verbrecher finde! 

Dann wäre Ihnen befler, Sie entdedten ihn nie, 
bemerkte Louis ... 

O! O! Ich glaube an die Möglichkeit moralifcher 
Befferung; nur fommt ed auf die richtigen Mittel an. 
Ein Berbrecher gleicht einer erftarrten Schlange, die 
man an feinem Bufen aufwärmen muß ... 

Um fi) zum Dank von ihr verwunden zu laffen? 

Ich wählte fein gutes Bild. Nehmen Sie den 
Verbrecher fich felber nah, entziehen Sie ihın die Mög- 
lichfeit des Fehlens, erwärmen Sie ihn durch Liebe 
und. Bertraulichkeit, erheben Sie ihn dadurch, daß Sie 
zu ihm niederfteigen ... ich will nicht fagen, daß 
Alle dem Befferen zu gewinnen find: Mancher ift es: 
warum fol’ ich ihm nicht fuchen? | 

Sch heif’ Ihnen, ſchloß Louis und Horte. Es 
ſchlug zehn Uhr vom Kirchthurme im Dorfe. Es war 
falt geworden. Man hatte vergefien, im Ofen nad)- 
zulegen. Murray fröftelte wie ein Fiebernder. 

Sie find krank? Sie regten fid, auf? Was ha- 
ben Sie? fagte Louis Armand. 

Das erfte Gefühl einer Frau, die Mutter wird, 
antwortete Murray lächelnd, ift Fieberfroſt. Mein 
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Seftändnig hab’ ich abgefchüttelt. Sie werben es 
pflegen und fchügen. Aber es überriefelt mich doch ... 

Deiprehen wir morgen, fagte Louis, die Mittel, 
um bei der Schwefter und bei dem blinden Bruder 
nachzuforfchen, welches Schidfal einem Kinde gewor- 
den ift, das ihnen einft der Zufall anvertraute. 

Keine LVebereilung! rief Murray. 

Wir haben ja Zeit, fagte Louis. Sie arbeiten 
bier in der Stile. Ich fol noch einige Tage blei- 
ben und wer. weiß, ob meine Abwejenheit von der 
Stadt... nicht wohl gar... Er ftodte voll Be 
trübniß. 

Gewünſcht wird? fragte Murray. 

Als Louis ſchwieg, fagte der Alte: 

Louis Armand, Sie müffen morgen meine Auf- 
richtigfeit vergelten und mir fagen, ob auch Sie Kum⸗ 
mer haben? 

Louis gab Murray den einen Leuchter, während 
er felbft den andern ergriff und fagte ruhig ausweichend: 

Gute Nacht für heute! Sie fuchen einen Sohn, 
edler Mann! Nehmen Sie vorläufig mid an feiner 
Statt. Sie haben mic) tief erfchüttert und das Ge— 
fühl der Wehmuth, das feit einiger Zeit über mid) 
und einige Freunde gefommen ift, vollends aufgelodert 
bi8 zum tiefften Lebensernſt. Es gibt denn doch nur 
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wenig Wahrheiten, die und fo aus der Luft zuflie- 
gen und gleich unfern innerften Menfchen befriedigen 
fönnen. Aus der eignen Bruft heraus müffen wir weife 
werden, aus dem Bedürfniß unfrer eignen Seele zum 
Guten fommen. Danf! Dank Ihnen für Ihr Ber: 
trauen! Sie haben ed nicht verfchwendet. Der Fremd— 
ling ift Ihr Freund, Ihr Schüler, Ihr Sohn! 

Murray lächelte milde. Er fah fih dann im 
Zimmer noch etwas mistrauend um, leucdhtete an das 
Tenfter, bemerkte, daß der Sturm etwas nachgelafien, 
fchloß die Fenſter, bedeckte feine Feine Werfftatt, ſchloß 
den Flügel und fonnte fidy nicht fo rafch von dem 
Zimmer trennen. 

Iſt e8 mir Doch, fagte er ſchon im Gehen, als 
wenn diefe Wände zu viel erfahren hätten! Oder er: 
greift mich ein Bangen in der Nähe meines Bruders? 
Ich glaube, er würde mich troß feiner Blindheit er— 
fennen, wenn er meinen Athemzug hörte — 

Träume der Aufregung, Murray! Beruhigen Sie 
fih! Ihr Geheimnig fchlummert in meinem Herzen! 

Murray drüdte Louis die Hand und folgte in das 
Borzimmer, wo Louis fchlief. Er felbft ging über den 
Eorridor in ein entgegengefehtes Gemach, das er ge- 
rade auffchloß, ald die Kirchthurmuhr ſchon ein Wiertel 
auf elf Uhr fchlug, eine Stunde, wo auf dem Lande, 
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auch im Sommer, wie vielmehr jet, Alles im tiefften 
Schlummer liegt. 

Der Morgen brady an, wie der Abend endete. 
Das Wetter hatte ſich noch nicht aufgeklärt. Der- 
felbe nebelgraue, feuchte Himmel. Louis hätte ihn 
fo gern gewünfcht feiner Stimmung gemäß. Cr hätte 
nad) Dem, was er geftern von einem der feltfamften 
Menfchen, denen er im Leben bisher begegnet war, 
gehört, die neuen, gewaltigen Eindrüde fo gern in 
Luft und Natur hinaustragen mögen, um ſich ver 
ihn drüdenden Schwere dieſer geiftigen Laft etwas 
entbunden zu fühlen. Der Himmel bot ſich aber nicht 
zu diefer Hülfe an. Er blieb verftiimmt und verftim- 
mend, verſchloſſen dem Blide, der jo gern zu feinem 
Blau emporgefchaut hätte. 

Der junge Arbeiter, der hier zu einer unfreiwillis 
gen Muße verdammt war, fprang aus dem Bett und 
bekleidete fih. Er fühlte das Iebendigfte Bedürfniß, 
Murray freundlich zu begrüßen und ihm durch feinen 
eignen unbefangenen Sinn die Angft zu nehmen, die 
uns doc, befällt, wenn wir, verführt von einer gün— 
ftigen Situation, aus und zu gewagt heraustraten 
und mehr über und enthüllten, als wir fonft dem 
Blide der Menſchen zu verrathen gewohnt find. Hier 
war nun vollends noch die Laft eines Verbrechens, 
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das Geftändniß einer unter allen Umftänden bevent- 
lihen Schuld abgefchüttelt worden und Louis fühlte 
zart genug, um die Lüde, die in Murray’8 Gemüth 
entftanden fein mußte, durch freundlichfte Begrüßung 
wieder auszufüllen. 

Gr ging über den Eorridor, Flopfte bei ihm an, 
trat leife ein und fand ihn gleichfalls ſchon angeflei- 
det, ruhig auf feinem Bette figend und Iefend. 

Ich lebte bisher fo wenig in der wirflichen Welt, 
jagte Murray, daß ich mich immer an Bücher ges 
halten babe und in der That find richtig gewählte 
Schriften ein Erfag für das Leben. Gefchichte, Nas 
turfunde, leichtfaßliche Philofophie find Gegenftände, 
über die ich mir fihon feit dem Baron Grimm nicht 
gern eine wichtige Erfcheinung entgehen laſſe. Diefe 
alte Gewohnheit ift mir im beflern Sinne geblieben. 

So hab’ ich wenigftend die Beruhigung, fagte _ 
Louis, auf den Vorrat von Büchern, die Murray 
mitgebracht hatte, blidend, daß Sie in ber Zeit, wo 
ich fuchen werde, die Berhältniffe Ihrer Gefchwifter 
genauer zu erforfchen, wenigftens eine Befchäftigung 
haben. | 

Ich werde verftimmte Muſik machen, lefen, eine 
Viſitenkarte für Ihr Gefchäft ftechen und mich fo nüß- 
(ich als möglich zu machen fuchen, 
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Damit gingen Beide gemeinfchaftlich in das Ed: 
zimmer hinüber, faft auf dem Fuße von Brigitten 
gefolgt, die das Frühftüd mit Flappernden Taflen 
brachte. Winfler tappte hinter ihr her, um einzus 
heizen, 

Es wurde von einem Wagen des Herrn Ader- 
mann aus dem Ullagrunde gefprochen, der den Can— 
didaten Dleander zum Fräulein Selma täglidy abhole, 
das Stunden bei ihm nähme, der Wagen würde heute 
bier erft vorfahren und dann wie immer am Pfarr- 
haus halten. 

Wie weit iſt's in den Ullagrund? fragte Louis, 
aufs Neue betroffen über den Namen Dleander (der 
der Name jener Deutfchen war, bie Thaddäus Ka- 
minski auf feiner Flucht aus Polen ehelichte und mit 
nad Franfreih nahm) ... 

Eine Stunde zu fahren, zwei zum Gehen! hieß es. 

Wann fährt Herr Dleander zurüd? 

Gegen Abend erft ... 

Ich muß ſehen, wie ich felbft zurüdfomme. Rech— 
nen Sie auf ein Mittagefjen für mich nicht, Aber 
mein würdiger Begleiter bleibt daheim und lafien Sie 
ihm nichts abgehen . 

Es würden die darauf folgenden Auseinander- 
feßungen und Ablehnungen noch länger gedauert ha- 
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ben, wenn nicht ein Klopfen draußen an der Vorthür 
ſie abgeſchnitten hätte. 

Herr Juſtizdirektor von Zeiſel war es, der ſeinen 
Morgengruß ſchon in aller Frühe felbft beſtellen wollte 
und ſich die Ehre ausbat, morgen beide Herren bei 
jich zu Tifche zu fehen. Louis blickte dabei auf Mur- 
ray, der fi) entjchuldigte, aber die Gründe widerlegte, 
warum auch fein junger Freund Anftand zu nehmen 
ihien, die Einladung anzunehmen. Frau von Zeifel 
erhielt fpäter durch ihren Gemahl die Berficherung, 
daß fie auf die Vermehrung ihres Tiſches wenigfteng 
durch ein Couvert rechnen durfte. Auch Herrn Dle- 
ander würde man finden und wenn die Einladung 
Erfolg hätte, auch Herrn Adermann und Tochter... 
Herr von Zeifel, der das freundjchaftliche Verhältniß 
zwifchen dem Fürften Egon und Louis Armand kannte, 
unterließ nicht, dieſen Eritifhen Beſuch auf jede Art 
zu ehren. Er überreichte Louis ein Padet der neueften 
Zeitungen und erbot fich zu jeder Gefälligfeit, die er 
ihm nur unter den traurigen Umftänden dieſer üblen 
Jahreszeit erweifen könnte. Louis dankte und bat 
nur, ihn wegen Yortjegung. diefer Zeitungen öfters in 
Anfprud nehmen zu dürfen. 

Das kann ich mir denken, fagte Herr von Zeifel, 
wie fehr e8 Sie intereffiren muß, diefe glänzende Lauf— 
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bahn, in die fih Sr. Durchlaucht plöglich geworfen 
haben, zu verfolgen. Ich freue mich wahrhaft, daß 
die fchönen Berficherungen, die Juſtus in den naher 
gelegenen Wahlfreifen für feinen Schügling gegeben, 
jo fchnel in Erfüllung kommen. Dennoch herrfcht 
bei Allen, die für die allgemein hier herrfchende Liebe 
zu Sr. Durchlaucht einen fihern Ausdruf haben und 
wiſſen, warum fie ihn verehren, eine Art Bedauern 
über diefe Nachricht. Denn der Beruf eines Mi: 
nifter8 gehört in diefen Tagen nicht zu den benei- 
denswerthen. 

Murray ſchwieg aus Abficht, Louis aus Schüch— 
ternheit und befcheidener Einhaltung feiner Sphäre. 

Ueber Adermann, feine Pläne, feine Vorbereitun- 
gen zu fprechen, war Herr von Zeifel zu fehr Diplo- 
mat. Er lebte mit dem neuen Generalpächter faft auf 
gefpanntem Fuße, was jedoch eine Einladung nicht 
ausſchloß. Er rühmte fogar ausdrücklich Alles, was 
man fich von der zukünftigen Neugeftaltung der wirth- 
Ihaftlihen Verhältniffe des Fürſtenthums verfprechen 
dürfte. Sein ganzes Wefen war rüdfichtsvoll und 
zeigte Takt, 

Als Herr von Zeifel gegangen war, hatte Louis 
nicht mehr viel Zeit, die Neugier, was wol die Blätter 


enthalten würden, zu befriedigen, Er fah einige Num— 
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mern des „Jahrhunderts“ durch, die er fchon Fannte, 
Die neuen Nummern entfaltete er faum, als fchon 
unten der Beitfchenfchlag des Fleinen Einfpänners 
hörbar wurde, der ihn nad dem Ullagrund abholen 
follte. Er überließ die Zeitungen Murray, der dafür 
ein geringes Jntereffe hatte, und nahm von ihm für 
den Lauf des Tages herzlichen Abfchied. 

Sorgen Sie doch nicht, rief ihm zum Trofte Mur: 
ray noch nad, Daß mir die Zeit lang werden wird! 
Nehmen Sie ja einen Mantel! Das Wägelchen ift 
nur halb gefchlofien! Auf Wiederfehen! 

Unten halfen Brigitte und der Gärtner Louis eins 
fteigen. Der Kutfcher jchien ein Bauerburfche. Er 
faß ſchon durchnäßt auf feinem Bod und war nicht 
wenig erftaunt, heute nach Herrn Ackermann's MWoh- 
nung ftatt des jeden Morgen von ihm abgeholten 
Herrn Candidaten Dleander noch einen andern Be- 
jucher mitzunehmen. 

Langfam fuhr der Heine Wagen den fchlüpfrigen 
Meg hinunter, bog dann um den Thurm, an dem 
Herrichaftsgebäude vorbei, in das fchmale, Faum fahrs 
bare Dertchen ein. Wie hatte ſich's hier gegen den 
Sommer geändert! Wo war das Grün der Bäume 
hin! Wo der Sonnenfchein, wo die funfelnden Dia- 
manten in dem Wafferftaub der Mühle! Wo die 
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Blumen an den Stafeten und Einfriedigungen! Wo 
die muntre Entenfchaar auf dem Teiche! Wo die 
fröhlichen Kinder! Ein grauer Regen hüllte die ganze 
Natur ein. Man ahnte faum, daß in der Nähe das 
Gebirge fih emporhob und auf diefen verfchleierten 
Matten einjt die Gloden der Heerden geläutet hatten. 

Der Feine Wagen hielt vor der düftern Pfarr: 
wohnung Guido Stromers. 


6* 


Viertes Lapitel. 
Der Ullagrund. 


Es war Louis Armand ein eignes Gefühl, fih zu 
vdenfen, daß dies niedere Haus die Wohnung jenes 
Guido Stromer war, dem er, ohne ihn genauer zu 
fennen, doch bier und da fchon beim Fürften oder 
feit einigen Wochen in der Zeitung „Das Jahrhun- 
dert” begegnet war. Er wußte von ihm, daß er vom 
Fürften auf ein Jahr Urlaub erhalten hatte, um dem 
Triebe feines Genius zu folgen, wie Egon einmal 
von ihm gejagt hatte. Er wußte, daß fein Weib, die 
Kinder daheim geblieben waren und daß flatt Stro- 
mer's die Pflichten feines Amtes ein Vifar verrichtete, 
defien Name ihn an feine eigne Herkunft erinnerte. 
Louis warf über das Fußleder hinweg einen Blid 
in das Pfarrhaus. Er fah an den Fleinen Benftern 
Kinder, die neugierig auf den Wagen fchauten. Srrte 
er fich nicht, fo fand auch eine Frau lauſchend Hinter 
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der Gardine. Die Rouleaur waren halb niedergelafien. 
Blumentöpfe fanden inwendig auf den Fenfterbretern. 
Die Linden, die dad Haus im Sommer befchatteten, 
waren entlaubt. Der ganze Eindrud war der der Ein- 
famfeit, der öden verlaffenen Traurigfeit, die in einem 
wehmüthigen Widerfpruche ftand zu dem Vater diefer 
Kinder, dem Gatten diefes Weibes, der jet vielleicht 
noch, von den Anftrengungen einer vornehmen Abend- 
gejelfchaft ermüdet, im Bette lag oder für die große 
Melt wirkte in der raufchenden Hauptftabdt! 

Die Thür des Haufes ging auf und ein langer, 
Ichlanfaufgefchoffener junger Mann trat heraus, in 
einem grauen verjchliffenen Mantel, eine Brille vor 
den Augen, einen alten rothen Regenfchirm in der 
Hand. Einige Bücher ftedte er eben in bie Bruft- 
tafche des Mantel, als er rafch von den zwei Stufen, 
die vor der Hausthüre Die Schwelle bildeten, mehr 
berabftolperte als fchritt, um unter dem Regen hin- 
weg bald in den Wagen zu fommen. Der Knecht 
öffnete das Dedleder, Louis rücdte zur Rechten und 
grüßte mit der Entfchuldigung, daß er fich dieſes Wa- 
gend mit ihm zugleich bediene, um zu Heren der: 
mann zu fahren. 

Herr Dleander mußte ſich fehr büden, um unter 
dem Schirmdach der Heinen Halbchaife Pla zu finden. 
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Erröthend fagte er einen guten Morgen und bemerkte 
lächelnd, daß er fchon erfahren, mit wen er bie 
Ehre hätte. 

Damit brach er fogleich ab und murmelte nur noch 
einige unverftändliche Worte über das fchlimme Wetter, 
Der Knecht gab dem Pferde die Beitfche und weiter 
ging es langfam durch den Plefiener Koth an ber 
Schmiede vorüber, in welcher e8 heute ftil war. Diefe 
Werkftatt mit Dem, was Louis geftern Abend Alles 
erfahren Hatte, in Verbindung zu bringen, machte auf 
ihn einen eigenen Eindrud. Auch gedachte er des 
Förfterhaufes, des einfamen Fränzchen's, der alten 
Urfula. Am Abend hoffte er bei Heunifch vorzuſpre— 
hen ... Einftweilen. befchäftigte ihn der “Dialeft des 
Herrn Dleander, der wirklich an die etwas breite Art 
der deutſchen Ausfprache erinnerte, die in feinem groß- 
elterlichen Haufe geherrfcht Hatte. 

War Louis ein leicht eingefchüchterter junger Mann, 
der nicht gern mit feinen Empfindungen und Mei- 
nungen von felbft hervortrat, fo war Dies Herr Ole— 
ander noch in weit höherem Grade. Diefer Begleiter 
blieb immer höflich, wenn es fich einmal um den 
befiern Sig, um das Ablaufen des Regens, um das 
Losgehen des Fußlederd handelte, aber fonft fam aud) 
feine Sylbe aus feinem Munde, die nur irgendwie 
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auf das Beitreben gedeutet hätte, feinen Nebenmann 
zu unterhalten, feine nähere Befanntfchaft zu machen, 
nad dem wahren Zwed feiner Anwefenheit in diefer 
unfreundlichen Jahreszeit zu fragen. 

Auch Louis mochte nicht der Erfte fein, ihn in 
ein Gefpräc zu verwideln oder gar nach feiner Her- 
funft zu fragen, Er dachte an jeinen Stand, an den 
Unterfchied feiner Bildung, an die Bildung eined Ge- 
lehrten. Er wagte nicht, irgendwie zu verrathen, daß 
er, ein Zifchler, von manchen höheren Dingen Kunde 
befaß. Da Dleander nichts fprach, fondern in fidh 
verfunfen daſaß und in die öden Felder blickte oder 
den Krähen nachjah, die träge auf- und abfchwebten, 
fo folgte er dem Beifpiel feines Nebenmannes und 
verſank vorläufig wie er in Träumerei. Es geftaltete 
ih ihm in Hinblid auf die öde Natur ein franzöfi- 
iches Gedicht, das ihm fpäter fo von Siegbert übers 
tragen wurde: 


Du grauer Nebel, fpinnit du LKeichentücher? 
Singft, Heif’rer Vogel, du ein Todtenlied? 
Erſchrickt das Auge, das im Buch der Bücher 
Die legten Blätter aufgefchlagen fieht? 

Sie fallen nieder, die Natur haucht leife 

Ihr letzt' Geheimniß aus und will fih ruh'n; 
Da hebt fih fhüchtern unterm Wintereife 

Der grüne Halm der Frage: Was fommt nun? 
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Kommt wieder Lenz und prangen alle Blüten 
Auf Feldern nur, im grünen Gartenhag? 
Begrüßen wir mit den gefhtwung'nen Hüten 
Nicht endlich auch der Freiheit Frühlingstag ? 
Bleibt Alles fo im alten Weh’ und Kummer, 
Sowie die Sterne geh'n am Himmelszelt? 
Derfelbe Tag? Derfelbe nächt'ge Schlummer? 
Nicht endlich, endlich auch die neue Welt? 


Was will ich denn? Nur dann und wann ein Lächeln 
Auch in den Seelen wie des Maien Luft! 

Ein Zephyr Menfchenliebe! Nur ein Fächeln 

Der Hoffnung in die franfe Menfchenbruft! 

O muntrer Duell, du frohe Wiefenblune, 

Bieht frohe Augen zu Euch niederwärts! 

Zum Blütenaft, zum Sternenheiligthume 

Blick' ängftend und entfagend nicht das Herz! 


Wie müßt’ es ſchön auf diefer Erbe werben, 
Umfing’ einft die Natur zu gleicher Zeit 

Auch diefes Lebens nadtefte Befchwerden 

Mit ihrer Liebe buntem Feierfleid! 

O Bauberland, wo auch die Herzen fproffen, 
Das Leben feldft in folden Barben lacht, 

Die wie ein Negenbogen ausgegoflen ... 
Bleibſt du der Traum nur einer Winternadht? 


Die Dohle krächzt — die Nebel hüllen Alles 

In der Verzweiflung graues Einerlei. 

Die Todtenglode läutet dumpfen Schalles 

Und ruft den Hoffenden: Vorbei! Vorbei! 

Der Stein bleibt Stein — Nie wird die Welle fließen 
Zum Berg hinan — Was fann im Eiſe ruh'n? 

Gott läßt uns wol die alten Blumen fprießen, 

Doch feine Wunder foll’'n wir felber thun! 
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Herr Oleander war durchaus bei all' ſeiner Schweig⸗ 
ſamkeit nicht unfreundlich. Er blieb in feiner wohlwol— 
lenden Miene während der ganzen Fahrt. Oft rüdte er 
zur Seite, ald wenn er möglicherweife feinen Begleiter 
ftörte oder ihm unbequem ſäße. Dann ftarrte er 
wieder auf, die Fahlen Felder hinaus und ſchien eine 
innere Geiftesarbeit zu verrichten, wie Louis. Dich— 
tete er vielleicht auch wie diefer? Auffallend genug, 
daß er zu den wenigen Worten, die er auf der Fahrt 
ſprach, die Veranlaffung von der Natur hernahm und 
immer etwas Eigenthümliches zu verfolgen fchien oder 
beobachtete. So ſprach er von den Dohlen, die fi) 
noch die vergefjenen Körner aus den Durchweichten 
Aedern fuchten, von der unfchönen Form der entblät- 
terten Weiden, die wie abgehauene Stumpfe, oben 
dider ald unten, an einem Graben ftanden, von der 
immer grünen Tannenwand ber Berge, von der er 
fagte, daß fie den Kindern zu Liebe für die Weih— 
nachtözeit grün bliebe. Wie Louis von diefer Aeu- 
ßerung Beranlafjung nehmen wollte, nad) den Kindern 
des Pfarrers zu fragen, für den er vicarirte, gab Dle- 
ander eine flüchtige Antwort und fah wieder hinaus 
in die graue Weite, 

Endlih fam das Kleine Gefährt dem Ulfagrunde 
näher, an defien Einfahrt Adermann ein Haus be- 
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wohnte, das der reiche Bauer Sandrart in einem An- 
fall von Brachtliebe für fidy erbaut hatte, aber immer 
noch nicht bewohnen mochte, weil er fich jchwer von 
jeinem gewohnten Giebeldache trennte. Das Bauer: 
haus war einige hundert Schritte weiter und tiefer 
ſchon hinein in Die Schlucht gelegen, die von einem 
fleinen durch fie hinriefelnden Flüßchen der Ullagrund 
genannt wurde. Das ftattliche zweiftödige, maſſive 
Haus, das Sandrart an den neuen Pächter des 
Fürften vermiethet hatte, lag nody mehr der Ebene 
zu und höher. Es war umgeben mit Wirthfchafts- 
gebäuden, einem großen Hofe und eingefriedigten Obft- 
gärten. Ueberall fah man noch die Spuren einer neuen 
Anlage, die indefien einen fehr geeigneten Platz ger 
troffen hatte. 

Adermann’d Wohnhaus lag vom Wege — 
baut und wurde erſt erreicht, wenn man einen gewal— 
tigen Hof mit Ställen und Scheunen hinter ſich hatte. 
Troß des Regens, troß der dem Aderbau Feinerlei Be— 
ſchäftigung darbietenden Jahreszeit, war es in Diefen 
Räumen nicht ſtill. Dean hörte drefchen, hämmern, 
fügen. Adermann hatte ſich fchon jegt auf feinem 
Pachthof die Menfchen gemiethet, die er erft mit dem 
Frühjahre in eine neue großartige Thätigfeit einführen 
wollte. Er prüfte fchon jet Den, den er brauchen 
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fonnte und gewöhnte diefe Menfchen, jede Jahreszeit 
auf nüsliche Weife zu verwenden. Am untern Ende 
des ganzen Hofes, wo die Ulla floß, wurde troß des 
Regens fjogar gebaut. Ein ganz neued Haus ftand 
dort faft bis zum Dache aufgerichtet, Drinnen hörte 
man das Hämmern und Sägen von Zimmerleuten ... 

Dies wird die amerifanifhe Mühle! fagte Ole— 
ander, der Louis’ neugieriged Hinausbliden nad) die— 
jem Baue bemerkte. 

Auf Louis’ Fragen, wann fie begonnen wurde, 
wann fie beendigt fein würde, wie ein ſolches Werf 
eingerichtet wäre, gab Dleander den furzen aber ar- 
tigen Beſcheid: 

Sie müſſen fie fih anfehen. 

Es fchien, ald wenn eine amerifanifhe Mühle 
nicht zu den Begriffen gehörte, von denen Herr Ole— 
ander ein vollftändiges Bild Tange mit fidy herum— 
tragen konnte. 

Das Wohnhaus, noch nicht mit Kalk überworfen, 
ftand etwas höher ald der Vorhof. Es war zwei— 
ſtöckig und bot in feinen Senftern einen freundlichen 
Anblid. Links und rechts war ed von Bäumen ein 
geichloffen, die jeßt Fahl, doc, feine Wirfung lebendiger 
hervorgehoben, Der Eingang war von der Seite, an 
einem ganz von Gebüfchen umgebenen Brunnen vor: 
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über. Schon ftand von weißen, neugezgimmerten Lats 
ten ein Dach um die fteinernen Stufen, die in die 
Hausthür führten. Diefer Eingang follte alfo fünftig 
. von einer Laube überfchattet werden. 

Louis war ausgeftiegen und unter dem jchügenden 
großen rothen Regenfchirm der Frau Pfarrerin von 
Pleffen neben Dleander über den gefiefelten Boden 
hingefchritten, Erft jegt befann er fi) auf Das, was 
er Adermann zu fagen hatte. Er befchloß, fich fo ein- 
zuführen, ald wollte er eine zufällige Anwefenheit auf 
dem Schloſſe Hohenberg zugleich benugen, um dem 
Fürften von feinem neuen Pächter einen Gruß und 
manches nügliche Berfprechen für die Zukunft zu über- 
bringen. Um ein weiteres Erforfchen der Abfichten 


des Pächterd war er unbeforgt. Schon der erfte Blick 


auf diefe wachjende Niederlaffung zeigte ihm ja, wie 
ernft Adermann feinen Beruf ergriffen hatte. 

Eine hinzugefprungene Magd nahm mit freundlis 
hem: Guten Morgen, Herr Candidat! Dleander’s 
rothen, durchnäßten Regenfhirm in Empfang und 


fpannte ihn, mit neugierigem Bli den zweiten Ans ° 


fömmling mufternd, in der großen reinlichen Küche 
aus, die ſich gleich zur Linken, dicht am ingang 
befand. 

Herr Adermann zu fprechen? fragte Louis. 
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Indem öffnete fih im Gange eine hintere Thür 
und ein junges Mädchen Hufchte, Dleander grüßend, 
raſch in eine entgegengefegte hinüber. 

Louis bemerkte, daß Dleander, der feinen Mantel 
auszog, erröthete, 

Es gibt auch wenig Eindrüde, die fo lieblicy find, 
als ein junges Mädchen in einer Toilette, die für 
das Zimmer berechnet ift, raſch Dur ein Haus oder 
einige Sprünge über die Straße hüpfen zu ſehen ... 

Louis zweifelte nicht, daß dies Selma gewefen war. 

Er erinnerte fih wohl des Knaben, den Ader: 
mann damals, ald er ihm die Pachtung zugeftand, 
bei fich hatte. 

Dleander, ohne fit um feinen überbefcheidenen 
Begleiter weiter zu fümmern, ging mit einigen Bü- 
dern, die er aus dem Mantel genommen, in das 
Zimmer, in weldyes eben jenes junge Mädchen hinüber: 
gejchlüpft war. Louis aber wurde von der Magd in 
das entgegengefegte Zimmer gewiefen. 

Er Flopfte an. 

Beim Eintreten in die warme behagliche Stube 
fand er Adermann auf dem Sopha liegend, eine Ei- 
garre im Munde, eine Zeitung in der Hand, vor 
fi) deren noch eine größere Anzahl und eine Menge 
Bücher. 
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Kaum hatte noch Louis ein Wort gefprochen, als 
ihn Adermann ſchon erfannte und vom Sopha fid) 
erhebend ihm die Hand zum Gruße bot. 

Seien Sie und willfommen, Herr Louis Armand! 
fagte er. Was führt Sie in diefer traurigen Jahres- 
zeit zu und Einfiedlern? Gewiß ſchickt Sie der Prinz, 
dem meine Briefe zu kurz und oberflächlich find? 

Kennen Sie mich. no? fragte Louis. 

Sch vergefie Fein Antlig, das ich mir einmal ein- 
prägte, fo leiht. Und wie follt’ ich Das Ihrige ver: 
gefien, der mir die Botfchaft brachte, wie ich für das 
Wohl und Wehe des Fürften forgen darf! 

Louis wollte von Zufälligfeiten, Die ihn herführ— 
ten, reden, aber Adermann unterbrady ihn mit der 
aufrichtigen Erklärung, daß er es ganz in der Ordnung 
fände, wenn man einmal bei ihm Bifttation halte. 

Verſtehen Sie ſich auf die Landwirthfchaft? fragte er. 

Louis verneinte. 

Aber Das begreifen Sie doch, fagte Adermann, daß 
die Intelligenz auf diefen Fluren und Triften nod) 
nicht gewaltet hat. Hier gab ed Schwierigkeiten und 
Vorurtheile genug zu überwinden. Die Lehre von der 
Vermehrung der Bodenkraft Fennt man bier nur aus 
den oberflächlichften Anwendungen der Dungtheorie. 
Die, die hier wirthfchaften wollten, waren noch nicht 
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einmal über die Sicherheit der hier erzielbaren Früchte 
einig. Und wie ließ man den Unarten der Natur 
freien Spielraum! Was ſtanden ſich die Unkräuter ſo 
gut im Fürſtenthum Hohenberg! Nein, es kommt jetzt 
darauf an, durch paſſenden Fruchtwechſel dem Boden 
die nöthige Ruhe zu gewähren, Stroh und hauptſäch— 
lich Futterkräuter auch als Dungmittel zu gewinnen, 
damit durch das Medium der Thierernährung dem 
Boden wieder Kraft zugeführt wird. Man experi— 
mentirte hier fortwährend mit der Agrikulturchemie, 
mit mineraliſchem Dünger, dem ich ſeine Kraft gar 
nicht abſpreche; aber iſt einmal der Viehſtand eine 
unerläßliche, eigentlich drückende Nothwendigkeit der 
Landwirthſchaft, ſo muß man daraus auch feine Vor— 
theile zu ziehen und ihn der Landwirthſchaft wieder 
ergiebig zu machen wiſſen. Es kommt nur auf gute 
Race der Zucht an, die ich mir denn auch aus Kent, 
aus Durham in England verfchrieben habe. Ueber 
die neuen Schaafe und Furzgehörnten Rinder follen 
unfre Bauern erftaunen. Ein paar Eremplare, die _ 
ſchon da find, fehen fie an wie Abgefandte der Hölle. 
Aber ich will auch deutfche Rofje aus Jütland, Zuge 
ochfen aus dem fächfifchen Voigtlande fommen laffen, 
denen fich meine Nachbarn, Herr Sandrart an der 
Spige, ſchon verwandter fühlen werden. Freilich geht 


96 


ed mit einer folchen Befferung des Biehftandes Iang- 
jam. Da laſſ' ich mir denn die gute Gottesgabe der 
peruanifchen Vögel oder den Guano einftweilen als 
Erfag zur Düngung fommen. Haben Sie nicht, wenn 
der Nebel nicht hinderte, Leute im Felde arbeiten jehen? 
Die find mit der Drainage befchäftigt. Sie legen 
thönerne Röhren im Erdreih, um der Entwäflerung 
Kanäle zu bahnen, die ihr hier fehlten. Alle Hohen: 
bergifchen Wiefen waren fauer, d. h. fumpfig, ohne 
Abzugskanäle der Ueberfeuchtigkeit, ohne Einlaß der 
Luft, die den Wurzeln Kräftigung gibt. Die Eng- 
länder wiffen, was entfumpfen ift! O mein junger 
Freund, Sie find ein geborner Franzofe, das deutfche 
Volk ſteckt geiftig und phyſiſch fo noch in feinen 
Sümpfen, wie damals, als die alten Germanen die 
Herrihaft über ihr Vaterland erft den Auerochfen 
ftreitig machen mußten. Aber audy die Sümpfe find 
bier nicht zu etwas Anderem benugt als noch zum 
Tummelplag der Irrwiſche und der Teufelsfurcht auf 
ihnen. Sind die Sümpfe nun einmal doch trotz ge- 
junder Luft unausrottbar, fo verfuche man's mit dem 
Feuer! Man ftehe fie ald Torf ab und wenn ich erft 
von der Willing’schen Fabrif meinen Broſofsky'ſchen 
Torfftecher habe, fo follen Sie fehen, daß wir einen 
fchönen Handel mit der Hauptftadt eröffnen werden. 
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Iſt hier der Lehmboden benugt? Findet fich hier wol 
nur der Verſuch einer Ziegelei? Dieſes Haus hier ift 
mit Mühe und Koften aus fernher entbotenem Ma—⸗ 
terial erbaut. Wozu Das? Wir brennen die Ziegel 
felbft und verkaufen, was wir an Ueberfluß haben. 
Allein Damit noch nicht genug. Wir Defonomen wer: 
den die Hand auch Euch Induftriellen zum gemein- 
ſamen Wirfen reichen müfjen, Landwirthfchaftliche 
Gewerbe dürfen nicht fehlen; denn wo nicht Alles 
Hand in Hand geht, wo nicht jeder Anbau feine 
mehrfache Nugung, auch die Menfchenkraft, auch die 
fich oft ergebende Muße und die Ruhezeit benubt wird, 
bleibt ein Capital todt liegen. Gegen Kartoffelbren- 
nerei fträub’ ich mich, obgleich der Mehrbedarf von 
Kartoffeln fi) dadurch fo lebhaft aufdrängt, daß fie 
als Hadfrüchte dem Boden eine gute Audrodung ga- 
rantiren. Aber ich denfe doc die Rübe vorzuziehen 
und werde Zuder fabriziren. Die Methode ift ver- 
einfacht worden, der Apparat nicht mehr allzu Foftipielig. 
Und welches Futtermaterial gewinn' ich nicht! Wie 
fann ich den Arbeiter im Winter fo behaglich beichäf- 
tigen! Sehen die Leute hier, was Maſchinen fo treu 
verrichten helfen, die Abneigung gegen fie wird ſich le— 
gen, fie werden mir dann jene Unterftügung gewähren, 


die ich leider jegt noch nicht allzubereitwillig antreffe. 
Die Ritter vom Geiſte. VL. 7 
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Angenehm unterhalten von diefer offenen, ſach— 
fundigen Auseinanderfegung fagte Louis: 

Ich finde auch eine amerifanifche Mühle im Bau 
begriffen. 

Zum Entfegen aller Müller der Umgegend, fuhr 
Adermann wohlwollend und in feinem fehönen Or— 
gane fort. Das ift num nicht anders, Peindichaft 
des Zunftwefens folgt überall den Fortſchritten Des 
menfchlichen Geiftes. Es thut mir leid um die Herren 
in ihren blaugrauen Mehlröden ... glüdlicherweife 
find. alle Müller der Gegend reih. Nun mögen fie 
von ihren Zinfen leben oder die Preife, die meine 
Mühle ftellt, auch an ihr ſchwarzes Preiscourantbret 
fchreiben. Bis zum Frühjahr find wir mit dem Müh— 
lenbau fertig. Sie follen diefe erfindungsreiche Con— 
ftruction fehen, wo derfelbe Umſchwung der Räder Das 
Getreide fichtet, es auffchüttet, zermalmt, das Mehl fiebt 
und von der Kleie ſcheidet. Man wird das Brot hier 
fünftig wohlfeiler effen und man braucht diefe Erleich— 
terung, denn die Ortfchaften ringsum find arm, alle 
Handthierung ift heruntergefommen und je tiefer hinein 
Sie in die Berge gehen, je elender friften die Einzler 
in baufälligen Hütten ihr Dafein, das doch ohne Brot 
nicht fein Fann. 

Der Prinz wird eine Freude haben, von allen den 
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Dingen zu hören, fagte Louis mit aufrichtigem Herzen, 
Egon darin wohl kennend. 

Umfomehr wird er es, fiel Adermann ein, ala ich 
aus den Zeitungen hier fehe, daß er ja ganz auf die 
hohe See der Politik hinausfegelt. Er ift Minifter ge- 
worden. Glauben Sie, daß ihm diefer Wirfungsfreis 
Freude machen wird? 

Egon gehört zu den Naturen, die in der Arbeit 
ihren Genuß finden, antwortete Louis. 

Adermann hörte Diefe Bemerfung mit ſichtlichem 
Wohlgefallen. 

Erzählen Sie mir von Ihrem Gönner, fagte er, 
rüdte Louis einen Stuhl zurecht und öffnete den Dedel 
einer Havanalifte, um ihm Gigarren anzubieten. 

Louis nahm zögernd. 

Eine chemiſche Zündmafchine, deren Hahn Ader- 
mann nur drehte, gab im Nu Feuer und ohne fid) 
von der fremdartigen, neuen Umgebung nun noch bes 
engen zu laſſen, theilte Louis fo viel von feinen per- 
fönlichen Beziehungen zu Egon mit, als er nur irgend 
glaubte davon erzählen zu dürfen. Die Beziehungen 
zu feiner Schwefter und zu Helenen verfchwieg er. 

Adermann hörte fehr aufmerffam zu und beftätigte 
das Ergebniß diefer Mittheilungen mit den Worten: 

Ja! Ya! Der Zürft ift feine gewöhnliche Natur! . 

| 7% 
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Wie hätt’ ich fonft mich entfchließen Fönnen, in feinen 
zerrütteten Vermögenszuſtand meine Hand zu fteden! 
Er machte mir einen bedeutenden, und ich kann wohl 
jagen, wohlthuenden Eindrud, fo fpröde ih mid auch 
anfangs gegen ihn erwies. 

Sie fennen ihn genauer? fragte Louis, erftaunt, 
daß ihm Egon niemald davon gefprochen hatte .. 

Wohl, fagte Adermann, von jenem Incognito her, 
das er im Sommer beobachtete, um fih hier den Zu— 
ftand feiner Güter anzufehen. 

Louis fand in diefer Aeußerung nichts, was ihn 
beftimmen fonnte, irgendwie zu ahnen, wie Adermann 
den Prinzen mit Danfmar verwechielte. Egon war 
in Hobenberg gewefen, Egon hatte Adermann felbft 
in feiner Gegenwart gerühmt, ohne ſich auf den Ur— 
fprung feiner Bekanntſchaft mit ihm weiter einzulaffen. 

Ich bin durch diefe für feine Jugend überrafchende 
Laufbahn als Staatsmann umfjomehr befriedigt, fagte 
Adermann, ald ich die Gefahren zu fennen glaube, 
in die ein hochgeftellter junger Adliger nur zu leicht 
geräth, wenn feinem Geifte nicht die rechte Nahrung 
geboten wird. Ich fand ihn nahe daran, der Spiel- 
ball Eofetter Frauen zu werden. Ein Bortefeuille rettet 
gewiß aus jedem Stridfnäuel und wenn ed verwickelt 
wäre, wie der gordiiche Knoten. 
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Louis erröthete faſt. Er gedachte Helenen's ... 


Wohl muß ich ſagen, fuhr Ackermann fort, daß 


ich felten ein fchöneres Frauenbild gefehen habe, als 
Melanie Schlurd. Welche hohe Vollendung der For- 
men! Man glaubt jene Statue lebendig zu jehen, um 
die PBygmalion fo unglücklich wurde, als fie nur von 
Marmor war! Ja nod richtiger möcht’ ich dies Mäd— 
chen jener Armida vergleichen, die die ernfthafteften 
Menſchen bezauberte und Weife gezwungen. hat, fich 
in ihrer Gegenwart für dumm zu erklären. Dauert 
diefer Roman noch? 

Leider konnte Louis nicht fagen: Nein! Es war 
ihm nur zu befannt, daß Melanie Schlurd einen gro- 
Ben Einfluß auf Egon feit feiner ihm und aller Welt 
räthfelhaften Berbindung mit PBaulinen von Harder 
gewonnen hatte. Schon feit Wochen war Egon ja 
gegen ihn ber Alte nicht mehr. Seine Aufrichtigfeit 
hatte zu ftoden angefangen, Dennoch wußte er, daß 
er bei PBaulinen wie von feinen Erfchöpfungen fich 
ausruhte, bei ihr fich in feiner natürlichen Art heiter 
und unbefangen gehen ließ und von Melanie’s immer 
gleicher Laune und ihrer Fleinen liebenswürdigen Ger 
falfucht Höchft angenehm unterhalten wurde. Daß 
Adermann von einem älteren Verhältniffe jprach, Louis 
nur von einem jüngern wußte, fam in dem Drud der 
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Thatfache felbft, die fchwer genug auf Louis laftete, 
nicht zur Sprade. Auch die folgende Bemerkung 
Adermann’d, daß es dem Prinzen unter diefen Um— 
ftänden viel Selbftüberwindung gefoftet haben müffe, 
bie Verwaltung feiner Güter ganz von dem Vater des 
fchönen Mädchens zu trennen, fam nicht zu genauerer 
Erörterung; denn Louis wußte, wie weit der Terro- 
rismus gehen Fonnte, mit dem fich Egon felber zügelte 
und ſich bis zum Herzlofen aud darin bändigen Fonnte, 
daß er Melanien liebte und ihrem Water dennoch da- 
rum nicht den geringften Vortheil bot... Das war 
ganz in Egon's Art. 

Adermann konnte fi) von den Nachforfchungen 
über Egon nicht fo bald trennen, Der Gedanfe an 
den jungen Prinzen, den er fo genau zu kennen glaubte; 
ſchien ihm von ſolchem Werthe, daß er Louis nad 
allen Umftänden feines jebigen Lebens faft ausforfchte. 

Als Louis feine Neugier befriedigt und ihm be— 
jonderd von Egon's politifcher Entwidelung erzählt 
hatte, ergriff Adermann die Zeitung, die er bei Louis’ 
Eintreten gelefen und fagte: | 

Nach Dem, was ich von Ihnen und von ihm felbft 
weiß, überfällt mich da oft ein fonderbarer Zweifel, 
wenn ich feine Neußerungen in der Kammer leſe. Ich 
finde ihn außerordentlich fchroff. 
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Er ift von feinen Meberzeugungen erwärmt... 

Er; aber diefe Ueberzeugungen find für Andere von 
einer, ich möchte. fagen puritanifchen Kälte. Es wird 
Ihnen nicht unbekannt fein, daß e8 in Sranfreich eine 
politifche Partei gab, die der Doctrinäre ... 

Ihre Politik compromittirte das Königthum. 

Egon ift nicht viel beſſer .. 

Er haßte jedoch immer die Politt der —— 

Es iſt gar nicht geſagt, daß die Doctrinäre Pro- 
fefioren fein müſſen; auch Kaufleute und Advofaten 
fönnen es fein, wenn fie an beftimmten Doctrinen zu 
feft Fleben und fie um jeden Preis geltend machen 
wollen. Die Politif der jegigen Uebergangszuſtände 
unferer Staaten ift feine Wiffenfchaft, fondern eine 
Kunft. Wer dem Geifte der Maffen mit einer Lehre 
und fei es welche‘ ed wolle, entgegentritt, findet Wi— 
derfpruch von allen Seiten. Ich fürdite fehr, daß 
fi Egon außer feinen politifchen Gegnern, die an 
und für ſich ſchon durch Die Parteien” und deren Ins 
tereffen gegeben find, auch noch die Theoretifer auf 
den Hals ladet. Kennen Sie diefe Rede? Ich finde 
fie bereit8 zu ercentrifch für ein fo junges Mini- 
fteriumt. 

Adermann zeigte auf eine Stelle der Zeitung, die 
er Louis hinhielt. Es war wieder das „Jahrhundert.“ 
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Man jah, daß diefe Zeitung hier überall auf beftimmte 
Beranlaffung gehalten wurde. 

Louis lad den Tag der Sikung. Es war einige 
Tage nach feiner Abreife, daß Egon die folgenden 
Worte, die Louis laut vorlas, gefprochen hatte: 

„Denn, meine Herren, woran leidet unfere Zeit? 
An dem Mangel einer fichern und feften Lehre über 
den Staat? Glauben Sie Das nicht! Sie leidet unter 
bem Mangel an Geduld und Prüfung. Sie leidet un- 
ter dem Mangel der Unterordnung und des befcheidenen 
Bewußtſeins feiner nächften Pflichten. Wo Sie hin— 
bliden, werden Sie arbeitende Köpfe und feiernde 
Hände finden. in Jeder bildet fih ein, wenn nur 
Die theoretifche Formel, das mathematifche Geſetz un- 
ſerer Eriftenz gefunden wäre, würde dieſe fich fogleich 
darnach ändern ohne unfer Dazuthun. Die Gefellfchaft 
ift, jagt man, Frank, meine Herren, Sie iſt es, ich läugne 
ed nicht. Aber die Heilung liegt in ung, nicht in den 
Geheimmitteln der bisher gerufenen Aerzte. Woran 
fehlt e8 überall? An der wahren Diät der Geifter. 
Enthaltfam, nüchtern, ftreng gegen ſich felbft zu fein, 
wen fällt Das noch ein? Lurus ift die Vorftellung 
des Neichen und des Armen. Die Phantaſie gaufelt 
fi in den fühnften Idealen von Erdenglück und ſu— 
hen will Niemand das Erdenglüd, nur finden wollen 
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es Ale. D, meine Herren, diefe Welt fommt mir 
vor wie das Spiel der Kinder, wo Alle Felpherren, 
feiner Soldat fein will. Wergeben Sie mir, daß ich 
mich an Sie felbft wende, an Sie, die hier verfam- 
melten Gefeßgeber eined großen Staates. Ich ehre 
das Recht des Volkes, fid, die Bevollmächtigten feiner 
MWünfhe zu wählen. Aber geftehen Sie, auf jeden 
von Ihnen kommt, ehe er gewählt wurde, eine foldhe 
Fülle der Aufregung, an Jeden knüpfen fich fo viel 
Leidenschaften des Ehrgeized und der Streitfucht, Daß 
man ernftlich für eine Gefellfchaft fürchten muß, Die 
fo durchwühlt wird vom Unbeftimmteften, fo in fleber- 
bafter Haft auf Ihre Entfcheidungen wartet, jo nur 
vielleicht wartet, bi8 ein Jeder von Ihnen fi) als 
Perfönlichfeit und Träger des ihm gefchenkten Ber: 
trauend würdig zeigt. Ich ehre Ihr Recht der Prü— 
fung, aber fragen Sie Ihr innerfted Herz, ob Sie 
hier Alle auf diefen Seffeln fiten in dem Beftreben, 
das Staatöleben zu vereinfachen und nur die That: 
jfachen geltend machen zu wollen, die... (Murren. 
Unterbrechung.) ” 

Lefen Sie nur weiter! fagte Adermann. 

Louis las, indem ſich feine Züge verbüfterten. 

„Eine Stimme, &ie fprechen für den Abfolu- 
tismus. 
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Der Minifterpräfident. Ich nehme das Wort 
auf, das Sie mir zurufen. Was nennen Sie Ab- 
folutismus? Glauben Sie, daß ich eine der Frei- 
heiten verfümmern will, die Diefe Zeiten dem Wolfe ge- 
geben? (Neue Unterbrechung.) 

Eine Stimme. Das dürfte nicht wohl möglich 
fein. 

Der Minifterpräfident. Ich verachte den Ab» 
folutismus früherer Zeiten, den diefe Tage niederge- 
worfen haben. Es ift ein gefälltes Ungethüm, das 
vom Schwerte des Zeitgeifted St.-Georg getroffen zu 
Boden liegt. Der Abfolutismus der Polizeigewalt 
und der patriarchalifchen Despotie wird nie wieder 
fein Haupt erheben dürfen. Aber ich frage Sie auf 
Ihr Gewiffen, ob Sie den Staat, wie ihn einmal die 
Gefchichte nicht als. Zufallsproduft der Privilegien, 
fondern als Naturproduft der Gefellfchaft, der Eriftenz, 
des Lebenmüffens, meine Herren, bed Lebenmüffens 
überliefert hat, ob Sie, fag’ ich, diefen Staat jemals 
für etwas nur Relatives halten fünnen? 

Eine Stimme. Sophiftif! 

Der Minifterpräfident. Sophiftif? Sagen 
Sie Logik, mein Herr! Wer ed ehrlich mit dem Wohle 
der Menfchheit meint, kann feinen Staat und wär’ es 
ben kleinſten, zufälligften, für etwas Relatives halten, 
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für ein zufälliged Ergebniß ewig ſchwankender Beftim- 
mungen. Das Abfolnte im Staate ift-die Gefellfchaft! 
Das Abfolute ift der gegebene Menſch! Diefer Abfo- 
lutismus fol das Ruder aller Politik fein oder Die 
Politifer werden Berräther am allgemeinen Wohle, 
Sriedensbrecher, Rebellen nicht gegen den Fürften und 
die Krone allein. Nein, Rebellen gegen den Armen, der 
feben fol und nicht leben fann, Rebellen gegen das 
große Räthfel unferd Dafeins, das man zu löfen ha— 
ben wird nicht in den Lehrftuben der Doftrin, nicht 
in den Bureaur der Beamtenwelt, nicht in den Pa— 
läften, fondern in den Hütten, in den Werfftätten, in 
den Kranfen- und Siehhäufern, ja auf den Friedhöfen, 
meine Herren, unter den Gräbern, Denn der Tod ift 
das gelöfte Räthfel dieſes Lebens! (Raufchender Beis 
fall von allen Seiten des Hauſes.)“ 

Da fehen Sie nun, unterbrach Adermann den er- 
fchütterten Louis, da fehen Sie nun, wie die Bhrafe 
die Menfchen regiert! 

Ah, unterbrach Louis, hier ift mehr ald Phrafe, 

Nennen Sie e8 lieber, antwortete Adermann lä— 
chelnd, ein Einlenfen auf die übliche Heerftraße der 
Rhetorik! Ich geftehe, in Allem, was ich von dem 
Fürften in diefen Berichten num feit acht Tagen ge: 
lefen Habe, bewundern zu müffen, wie er es verfteht, 
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die Schlagworte der Zeit in Augenbliden der Gefahr 
zu Hülfe zu rufen. Aber ich fehe Doch, er eskamo— 
tirt fie. | 

Wie verftehen Sie das? fragte Louis beforgt. 

Er fiht mit den Waffen feiner Gegner. Er ent- 
windet ihnen bie Rappiere, die fie gegen ihn brauchen 
wollten und fchlägt vortreffliche PBaraden. Noch bin 
idy nicht klar, ob er wirklich ein Tajchenfpieler der 
Begriffe ift. Nur ehrlich fein! Nur aufrichtig, Prinz! 
Er fol fagen, idy bin ein Abfolutift! Ich bin beauf- 
tragt von der Monarchie, ihre ſchwankende Sache zu 
führen! Was windet er fi) fo durch die Doctrin von 
Arbeit und Thätigfeit und Exiſtenz ... 

D mein Herr, unterbrad Louis den ffeptifchen 
Agronomen, der in Diefem Augenblide an die hohe 
Stellung feines Patrons nicht dachte, diefe Doctrin 
ift fehr heilig und für den Fürften unendlich wichtiger 
als die Spisfindigfeiten der Advofaten. 

Die lieb’ ich nun erft gar nicht, die veracht’ ich 
wie unfer lieber Fürft! Aber Sie fehen aus bDiefer 
fleinen Brobe feiner ſchwierigen Stellung — Sie wer: 
den die Situngen mit Aufmerffamfeit verfolgen — 
Mein Eremplar fteht Ihnen immer zu Dienften — 
lefen Sie und Sie werden bald merfen, daß fich Egon 
mit diefer Theorie won der Entfagung und der Pflicht: 
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erfüllung der Menfchen in eine Sackgaſſe verliert, in 
ver ich für ihn fehr viel Unglüd erblide. Es ift von 
Genf her etwas Ealviniftifches in ihm fteden geblie— 
ben, er ift troß der fchönen Melanie ein Puritaner 
und ich wollte, ich dürfte ihm einmal recht den Tert 
leſen ... 

Ackermann fiel in einen ſo warmen, vertrauten, 
doch liebevollen Ton über Egon, daß Louis nicht 
umhin konnte, ihn zu fragen, was er ihm dann wohl 
ſagen würde? 

O, ſagte Ackermann, Sie ſind ſein Freund, er hat 
Urſache, Sie zu lieben; denn durch das wunderbare 
Labyrinth ſeiner Jugend haben Sie ihn treu geführt. 
Lehnen Sie dies Lob nicht ab! Egon iſt eine merk— 
würdige Erſcheinung. Ja, ja! So jung! So reif! 
So weltklar! Ich ſah es gleich an ſeinen Augen, 
daß in denen ein Geheimniß ſchlummert. Wenn Sie ihn 
von mir grüßen und ihm Verſicherungen geben wollen 
über Das, was ich Ihnen Alles noch von ber Praris 
meiner Pläne zeigen werde, fo fagen Sie nur, in der 
Politik verirre er ih! Ihm, das fäh’ ich ſchon, wär 
ren Kanmmerauflöfungen, Berfolgungen, Einferferuns 
gen ein Leichtes! Er wird bald ale Mittel verſchoſſen 
haben, um auf friedliche Art zur Herrfchaft feiner 
Theorieen zu fommen! Er fol fich, fagen Sie es ihm, 
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er folle fi) vor den gewaltfamen Mitteln in Acht 
nehmen; die find zweifchneidig, treffen ihn felbft. Und 
unfre Zeit will feine Lehre, Feine Doctrin, wenigfteng 
fieht die feine fo afchgrau aus, wie da die ganze Flur 
draußen. Sehen Sie hinaus, wie der Regen tröpfelt! 
Der ganze Himmel ein großes Sadleinen! Langwei- 
lige Raben fliegen mit matten Flügeln träge über die 
entlaubten Bäume bin! Sagen Sie doch Egon, ob 
er vergeffen hätte, daß das Alles grün werden muß 
und daß ed im Walde, wo er mit Selma einft wan- 
belte, viel fröhlicher ausfieht! Es ift gar. nicht mög- 
ih, in unfrer Zeit das Evangelium der Pflichten zu 
predigen. Es ift graufam fogar, den Menfchen allein 
auf die Arbeit zu verweifen. Wer arbeitete denn nicht 
gern? Nur die Belohnung fehlt, nur der Genuß 
fehlt. Und von dem fol er nur machen, daß er ſich 
in den Grenzen hält! Ich fage, man ſchlage ber 
Menfchheit das Capitel von der ächten Freude auf, 
das doch irgendwo in unfern Herzen gefchrieben ftehen 
wird. Egon wäre fehr gut, eine Duäferfolonie zu 
gründen. Da mag er fein Evangelium der Pflichten, 
feine Theorie der Arbeit lehren. Der Adel und die 
Deamten werden fo viel, als fie von feiner Lehre brau— 
hen Fönnen, ausprefien und ihn dann als einen po» 
litiſchen närrifchen Asretifer bei Seite werfen. Er 
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bläft zu raub, diefer Boreas! Er fol fich den Son- 
nenfchein zu Hülfe nehmen! Er foll Freude verbrei- 
ten, erlaubte, unfculdige Freude. Beſäß' ich feine 
Gabe der Rede, durch Scherz entwaffnete ich meine 
Gegner und machte alle möglichen Gefidhter, nur nicht 
die eines Schulmeifters. 

Louis lächelte über die gute Laune des General- 
pächters, den er erfichtlich durch feinen Befuch erfreut 
hatte. Er begriff wohl, wie man bier in fo einfamer 
Welt aus den innerften Geiftes- und Gemüthsquellen 
fchöpfen müffe, um fih wach und froh zu erhalten. 
Er fühlte auch bald heraus, daß Adermann eine fehr 
feine, gebildete Intelligenz war und auf einem höhern 
Standpunkte, ald dem eines erclufiven Landwirthes 
ftand. Dabei erwärmte ihn feine Hingebung an Egon, 
von dem er fo menfchlidy, fo treu und theilnehmend 
ſprach, ganz fo, wie ed Egon einft liebte — einft! 
fagte er fih und verfiel in trübes Sinnen, warum 
das Alles im Grunde doch fo viel anders war, ald es 
Adermann bekannt fein fonnte. 

Adermann fagte nun noch: 

Es verfteht fi) von felbft, lieber Herr Armand, 
dag Sie über Mittag unfer Gaft find. Wir effen 
fhon um zwölf Uhr. Bis dahin zeig’ ich Ihnen meine 
Fleinen Vorbereitungen, die erſt in Gang kommen wer: 
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den, wenn zu Weihnachten und Neujahr meine Ma- 
ſchinen eintreffen... . 

Ih fol Ihnen, unterbrach ihn Louis, von Herrn 
Leidenfroft viel Grüße jagen... 

Dem wadren Technifer! 

Ihre Mafchinen find in Arbeit und werden zur 
beftimmten „Zeit fertig werden. 

Für diefe Nachricht danf ich Ihnen! Hoffentlich 
wird man nicht erft die Dreſchmaſchinen und dann Die 
Säemaſchinen machen, wie ed einem Bekannten von 
mir in Amerifa ging, der zum Frühjahr Alles befam, 
was er im Herbfte brauchte und im Herbft, was er 
im Frühjahr hätte haben müflen. 

Louis lachte über eine Bemerkung, die Adermann 
nit den Worten ergänzte: 

Glücklicherweiſe traf dieſe Nachläfftgkeit einen Mann, 
der gewohnt ift, die ‘Pferde manchmal hinter den Wa- 
gen zu fpannen, den Baron Dtto von Dyftra, von 
dem ich geftern mit der angenehmften Weberrafchung 
gelefen habe, daß er feinen ‘Plan, einmal Europa 
wieder zu befuchen, bald nach mir ausgeführt hat. 

Louis hatte vom Baron Dtto von Dyftra nod) 
nichts gehört und nahm feine Veranlaffung, länger 
bei Erwähnung diefes Namens zu verweilen. Er fehrte 
anf Leidenfroft zurück und ſprach vol Theilnahme 
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über das umfangreiche Streben dieſes vielfeitigen jun: 
gen Mannes. | 

D, fagte Adernann, Das ift eine der Naturen, die 
mir am verwandteften find. Reger Geift, fern von jeder 
Grübelei, fern von jedem fentimentalen Despotismus. 
Denn Das fag’ ich Ihnen, lieber Freund, Niemand 
ift deöpotifcher als die blos Gefühlvollen und fein 
Menfch ift meift herzlicher als der, der für einen Ber- 
ſtandesmenſchen gilt. Der Verftandesmenfch ift gleich 
bei der Hand, wo Hülfe noththut. Der Gefühlvolle 
betet, wünfcht und das Befte hienieden und im Jen- 
ſeits und geht, abjcheulicher ald der Pharifäer, an dem 
von Mörberhand getroffenen Wandrer vorüber, über 
ben er nachher eine Elegie fchreibt. Das rechte Herz, 
glauben Sie mir, ift nur da, wo der Berftand far 
ift. So ein Gefühlvoller der finft gleich in Ohnmacht 
und ruft um Hülfe. Hat er fih einmal aufredt er- 
halten, ift er einmal raſch herbeigefprungen und hat 
Jemanden aufgehoben, o wel’ ein Aufhebens weiß er 
dann auch zu machen! Wie fpiegelt er fich in der Glorie 
feiner That! Wie befcheiden lächelt er auf feine ftil- 
len und nun doch plöglidy and Tageslicht gekommenen 
Verdienfte herab! Ich halte ed mit den Verftändigen, 
die auch darin Verſtand zeigen, daß fie weit weniger 


iprechen, als ich heute thue. Kommen Sie! Kommen 
Die Ritter vom Geifte, VII. 3 
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Sie! Sie follen jet etwas von meiner Niederlaffung 
jehen. 

Mit diefer Inkonifchen Wendung hatte Adermann 
ein leichtes Käppchen ergriffen und forderte Louis 
auf, ihm in den Hof zu folgen, Die Magd brachte 
draußen einen Schirm und erhielt im Worübergehen 
die Weifung, daß fie fih Doch wol fchon auf ein 
Eouvert mehr eingerichtet hätte? Die Magd. nidte 
refolut, als wollte fie fagen: Was denfen Sie, Herr 
Adermann! Alles beforgt! Sie fagte aber: 

So politifch werd’ ich doch fein! 

Diefe Aeußerung muß uns auffallen; denn fie war 
gerade jene unpolitifche Lieſe, dieſelbe Magd, die beim 
Heidefrüger Juſtus unter den Weltftudien ihres 
Herrn fo viel gelitten hatte und jest in dieſen neuen 
Dienft getreten war, während Juſtus in der Nefidenz 
eine große politifche Rolle fpielte und den Chef einer 
„Fraction“ machte, 

Raſch eilten die Männer über den Kiefelboden und 
das naſſe Hofpflafter hin. 

Louis überzeugte fich jetzt erft, wie jugendlich das 
Ausfehen des Generalpächters war, wie hoch und fchlanf 
fein Wuchs, wie fein fein ganzes Wefen! Er mußte 
fi) fagen, dag Adermann ficher einft eine der ſchön— 
ften männlichen Erfcheinungen war. Sein Auge hatte 
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etwas Durchdringendes, feine Stirn glänzte edel und 
hell, die Nafe und der Mund waren von großer 
Beinheit. . Sein ganzes Weſen hatte etwas unendlich 
Harmonifches. Oft erinnerte er ihn an Perfonen, Die 
ihm im Leben fchon werth geworden waren. Rudhard 
fannte er zu wenig, aber doc) fühlte er heraus, daß 
Adermann ihm zwar an Verftand gleich fam, aber 
mehr Poeſie um fich verbreitete. Auch an Murray, 
defien Name ihm oft auf die Zunge Fam, ’ohne daß 
er wagen fonnte, ihn auszufprechen, erinnerte er ihn. 
Ihre Anfichten hatten zuweilen etwas ſehr Aehnliches, 
Doch war Murray von Melancholie umdüftert und 
erwedte nicht die Klare, erwärmende Behaglichkeit, 
die Adermann ausftrömte. Man fah diefem Manne 
an, daß er viel erlebt, viel gerungen hatte. Troß 
feiner Freundlichkeit gegen Louis, die faft eine herab» 
lafiende war, thronte ein hoher Ernft auf feiner Stirn. 
Nur milderte er ihn durch feine Gefälligfeit und den 
biedern Ton. 

Wie unermüdet zeigte er fich, feinen Befuch von 
Allen zu unterrichten, was, wenn nicht diefen, doc) 
den Fürften intereffiren konnte! Er fnüpfte an jeden 
Raum, den er ihm in den Wirthfchaftsgebäuden öff— 
nete, lehrreiche Auseinanderfegungen. Schon erblidte 
Louis im Geifte die rührigen Hände, die einft bier 
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wirfen und arbeiten follten. Die Mafchinen fah er 
fhon in voller Thätigkeit. Auch in die Mühle führte 
ihn Adermann. Hier wurde von Zimmerleuten rege 
gearbeitet, auch den Schlag des Hammers auf Eifen 
hörte er und nicht wenig war er erftaunt, als er den 
blinden Zed erblidte, der mit feinem Sohne gemein- 
fchaftlih auf einem Fleinen in den Boden eingeramm- 
ten glühenden Heerde die Klammern und Hafen nod) 
nachträglich ermweichte, Die in diefen oder jenen Balfen 
getrieben werden follten, 

Adermann zeigte auf das arbeitende Paar und 
fagte: 

Es ift eine merkwürdige Sicherheit, mit der der 
Blinde bei den fchwerften Aufgaben verführt. Wie 
ich bierherfam, hatt? ih ihm von einem in Amerifa 
verftorbenen Verwandten, über den ich eigentlich nach 
feinem Wunfche fehweigen follte, eine Feine Erbfchaft 
zu bringen. Diefe Leute macht ein Fleiner Beſitz gleich) 
wunberlih! Wie ich mich hier niederließ, bot er mir 
das Geld an, um fih an meinen Unternehmungen 
zu betheiligen. Er verhieß mir fogar noch das, was 
ich einer in der Nähe wohnenden Schwefter ausgezahlt 
hatte... 

Urſula Marzahn — fagte Louis, 

Sie fennen die Frau? 
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Sie wohnt im Forfthaufe .. 

Ganz recht. Ich habe fie einmal in meinem Leben 
gefehen und muß leider geftehen, daß fie zu den Men- 
chen gehört, von denen man fagt, fie hätten den böfen 
Blid. Aus der Art, wie fie das Geld in Empfang 
nahm, erfannt ich, daß fie geiftesfranf ift und bes 
wunderte die Geduld des Jägers, der eine befchränfte 
gutmüthige Natur zu fein fcheint und eine ſolche Per: 
fon nun ſchon fo viele Jahre um fich duldet — 

“ Seine Nichte ift jebt aus der Stadt zu ihm ge- 
zogen — 

Viel Aufopferung Das! Ich geftehe, daß es mir 
unheimlich wurde in dem baufälligen, einfamen Haufe. 
Sehen Sie nur, wie ficher der Alte arbeitet! Ich be: 
greife dieſe Augen nicht! Sie find klar wie fehende 
und dody umhült fie undurchdringliche Nacht. Er 
hat etwas von der Gefchiclichfeit feined Berwandten, 
der ein großer Künftler war — 

Louis wagte nicht zu forfchen. Er jah, daß Ader- 
mann im Begriff war, über Murray zu fprechen. Um 
feine Unruhe nicht zu verrathen, wandte er fich zu 
einigen Zimmerleuten, die eine gewaltige Holzſchraube 
von der Höhe eined ganzen Stodwerfes probirten. 
Adermann ging zu den beiden Zeck's hinüber, die ihn 
ehrerbietig grüßten. Es drängte Louis näher zu treten 
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und zu hören, wie fih Murray’ Bruder, den er nur 
zu Beftellung der Stimmfchraube ganz flüchtig ge- 
fprochen, äußern würde. 

Sch fehe, fagte Adermann, Ihr ſeid Beide hier. 
Habt Ihr denn Leute gefunden, die in der Schmiede 
arbeiten? 

Zwei, Herr, fagte Zeck und hielt ein glühendes 
Eifen feinem Sohne hin, das diefer mit der Zange 
nahm und an dem Balfen, wohin e8 gehörte, behut- 
ſam einfegte, während ber Blinde folgte und mit dem 
Hammer zufchlug, richtig die Stelle treffend, wo Die 
Kraft feines Armes nöthig war . 

Zwei, Herr! wiederholte er. Im Frühjahr haben 
wir ihrer noch mehr. 

Nur gewandte Arbeiter, ſagte Ackermann, mit de— 
nen Ihr Ehre einlegt! Wir haben viel zu ſchaffen. 
Unſre Wägen machen wir uns ſelbſt. Es ſoll ſchon 
rüſtig bei uns hergehen. | 

Der Alte verzog die Miene zu einem fonderbaren 
Lachen, das aber ein offenbares Wohlgefallen an der 
Arbeit und fiher auch die Hoffnung auf Gewinn 
ausdrüdte. Zugleich lag Neugier in diefer Miene. 
Denn Zeck hatte wohl gehört, dag Adermann nicht 
allein Fam. 

Dies ift der Befuh vom Scloffe, fagte Ader- 
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mann, nad) dem herangetretenen Louis hinfprechend, 
er freut fich, wie wader e8 Euch von der Hand geht. 

Zeck riß die Augen auf und nidte nad) der Seite 
bin, wo er fi) Louis dachte, dem der Anblick diefes 
Blinden in einem für fein Gefühl erfehütternden Zus 
fammenhang mit den ihm befannten Thatfachen ftand. 

Wir fennen und, fagte Louis und um nur über 
die mögliche Erwähnung feines im Schloffe gebliebe- 
nen Begleiterd rafch hinwegzufommen, bemerfte er: 

Drum fand ich es in Eurer Schmiede nicht zu 
lebhaft... 

So, Herr? fagte Zed; ja, ed find zwei Arbeiter 
eingetreten. Der Eine verfteht ſich auf feine Sachen 
und kann als Klempner arbeiten, Aber fie find faul. 
Die Schraube an dem Klavier fönnen Sie und fchon 
anvertrauen. 

Sind Sie mufifalifh? fragte Adermann. 

Louis war ed im Gefang, aber nicht auf dem 
Klavier. Er konnte die Wahrheit nicht umgehen und 
mußte einräumen, daß ihn noch ein Freund begleitet 
hätte, der Fränflich wäre, zurüdgezogen auf feinem 
Zimmer lebe und fi mit Mufif unterhalte. 

Zeck horchte gefpannt und bemerfte zu Louis’ Er- 
ftaunen, daß der Blinde in feiner neugierigen, dreine 
lachenden Weife fagte: 
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Die Brigitte fagt, daß der Herr ja auch etwas 
vom Fach ift: Er hat's mit Kupfer, wie wir mit Eifen. 

Mit Kupfer? fragte Adermann forglos. 

Louis, der Murray’d Einfall, ihm eine Bifttenfarte 
zu ftechen, ebenfo ſehr verwünfchte, wie die Plauder: 
haftigfeit ihrer Bedienung, bemerkte, daß fein Begleiter 
hemifche Erperimente mache und zuweilen auf Kupfer- 
platten äße. 

Als Adermann fi zum Gehen wandte, bemerkte er: 

Ein Verwandter dieſes Blinden nannte fich ſchon in 
England Morton und war ein Kupferfteher. Wie er 
dazu Fam, hat mir Keiner von ihnen Har machen wol- 
len. Es find verftedte unheimliche Menfchen. 

Auch Morton? frug Louis, ohne an dem Namen 
Morton ftatt Murray Anftoß zu nehmen. 

Morton war ein Sonderling, fagte Adermann. 
Ich lernte ihn auf eigene Art fennen. Er reifte ein- 
mal mit einem nicht minder eigenthümlihen Manne, 
dem Diplomaten Dtto von Dyftra, durch die Vereinig— 
ten Staaten, fajt immer zu Fuß, viel rüftiger, als ich 
ihn in nicht gar langer Zeit darauf in Newyork wieder 
antraf. Die beiden Wanderer famen an den Miffouri, 
wo ich meine Niederlaffung unter Engländern hatte. 
Sie hörten meine verftorbene Frau in der Farm ein 
deutjches Lied fingen. Sie hatte eine helle zum Herzen 
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dringende Stimme. So Elopften fie an mein Thor und 
blieben lange genug, um die Sängerin fchägen zu ler- 
nen, Otto von Dyftra wohnte als ruffifcher Conſul in 
Newyork. Er war ein Zourift von Brofeffion, hatte 
die halbe Welt gefehen und war der eigenthümlichfte 
Bequemlichfeitsphilofoph, der mir jemals vorgefommen. 

Dequemlichfeitsphilofoph ? unterbrady Louis die 
freundliche Mittheilung. Berftehen Sie darunter einen 
Epifuräer? 

Ja! Einen Epifuräer des Geiftes, fagte Adermann. 
Es gibt Epikuräer der Sinne. in folder fol z. 3. 
der Juſtizrath Schlurd fein, der früher hier fchaltete. 
Es gibt aber auch Epikuräer des Geiftes. Inter ihe 
nen verfteh’ ich Menfchen, die auf Alles nah Wohl- 
gefallen dilettiren, die jede Wahrheit zu fchägen wiſſen, 
ohne fich für eine zu erklären, Männer ded Studiums 
und eined unermüdlichen Wiffenstriebes, Reifende, de- 
nen es nirgends Ruhe läßt, Verfchönerer der Natur, 
mit einem Worte Menfchen, die glüdlicherweile fo 
reich fein müfjen wie Dtto von Dyftra, um ſich fo 
durch die Welt tummeln zu fönnen, wie er e& liebt. 

Und ein foldyer Komet paßt in die ruffifchen Bah- 
nen? fragte Louis erftaunt. 

Für Petersburg fchwerlich, fagte Adermann. Aber 
Rußland hat die weife Art, feine Diplomatie nach den 
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Ländern einzurichten, in denen fie wirken fol. Die 
deutfchen Gefandten des Zaren find oft halbe Gelehrte, 
feine italiänifchen Gefandten find Kunftliebhaber, die 
frangöfifchen find Liebhaber der Intrigue, die englifchen 
find Wettrenner und Dandied. In Nordamerika läßt 
fih der Zar durch halbe Republifaner vertreten, Die in 
den Ton und die Denfweife jener Länder wenigftend 
einzugehen verftehen. Dem reichen Kurländer Otto 
von Dyftra hat man vergebens große Summen geboten, 
die eigentliche Botfchafterftele in Wafhington anzu= 
nehmen. Er begnügte fich mit dem Confulat in News 
york, weil. e8 ihm Gelegenheit zu Menfchenftudien bot, 
die ihm die liebften find. Daß er jegt in Europa, 
in unfrer Nähe ift, überrafcht mich. Sch verfäumte 
von ihm Abfchied zu nehmen. In Europa fann der 
Zar diefe Perfönlichkeit zu feinem feiner Zwede mehr 
brauchen, umfoweniger, als er abjchredend häßlich ift. 

Wie wurde wol Murray mit diefem Manne be- 
fannt? fragte Louis, 

Murray? fagte Adermann und verbefferte: Morton ! 

Morton! wiederholte Louis, 

Morton war ein Kupferftecher und hatte für Dtto 
von Dyftra Karten geftochen. Died wurde die Vers 
anlaffung gemeinfchaftlicher Reifen. Zwei wunderliche 
Gegenfäge! Dtto von Dyjftra, Hein, verwachfen, ganz 
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Epikuräer, Morton ganz Stoifer. Bon feinem früs 
bern 2eben hab’ ich aus diefem alten Zed nicht viel 
herausbringen Fönnen. Er war tieffinnig, religiös, 
hypochondriſch. Ich glaube, dag ihn die Sekte der 
Shaferd, deren Religionsübungen er zuweilen bei- 
wohnte, verwirrt gemacht hat. Dyftra nahm Morton 
jo wie er fih gab und ließ ihn als eine Euriofität 
gelten. Einige Male, daß ich in Neuyorf war, ent- 
det’ ich fogar, dag Morton wohlhabend genannt 
werden fonnte. Er hatte ein ausgebreiteted Gefchäft 
auch mit Metallbuchftaben, die er neu bei und eins 
führte. Ich erinnere mich noch der ſchönen Lieber: 
rafhung, die er mir durch eine Kifte Metallbuchftaben 
machte, ald meine Frau ftarb, Da haben Sie, fchrieb 
er, in vierfacher Anzahl das deutfche Alphabet! Seen 
Sie daraus ein Wort der Erinnerung an Ihr gutes 
Weib zufammen! Die Buchftaben, die in. dem 
Worte: „Dulderin” vorfommen, ſchick' ich Ihnen 
doppelt. Sie werden fie brauchen Fönnen in Ih— 
rer Infchrift, die Sie an dem metallenen Kreuze 
mit kleinen Schrauben, die ich gleichfalls beilege, be— 
feftigen müffen. 

Adermann fehwieg eine Weile. Auch Louis war 
durch einen Zug, der feinem neuen Freunde und Ber: 
trauten fo ähnlich fah, gerührt... 
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Morton, ſchloß Adermann, fchrieb mir, ale ich 
ihm auf diefe Sendung danfte und anzeigte, ich würde 
nun nad) Europa, wenn nicht für immer, Doc) für 
einige Zeit zurüdfehren, ich möchte mich einigen Auf— 
trägen für Deutfchland unterziehen. Er wied mir Die 
kleinen Summen an, die ich feinen Verwandten brin- 
gen follte und empfahl fich, mit einem fonderbaren 
Ausdrud, meinem Andenfen und meiner Gerechtigkeit. 
Als ich in Newyorf nach ihm fuchte, hieß ed, er wäre 
fpurlos verfchwunden. Sein Beſitzthum hatte er ver- 
fauft und wahrfcheinlidy einer milden Stiftung über- 
madt. Ihn feldft fuchte man überall vergebens. Die 
Entdefung von Kleidern, die ihm gehörten, an einer 
Uferftelle des Hudfon läßt faft vermuthen, daß er in 
einem Anfalle von Hypochondrie ſich das Leben ge- 
nommen hat. 

Adermann und Louis waren während diefer Mit: 
theilungen wieder zu dem Wohnhauſe zurüdgefehrt. 
Louis, vertieft in die Möglichkeit, daß ſich Adermann 
und Morton begegneten. Er merfte faum, daß ihnen 
ein Kind entgegengefprungen war und gerufen hatte: 

Selma’d Stunde ift aus! Zum Eſſen, Onfel! 

AUdermann bemerkte, daß diefe Kleine dem Pfarrer 
von Blefien Herrn Guido Stromer gehörte und von ihm 
und Selma auf längere Zeit in den Ullagrund genommen 
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wurde. Wäre fie lange genug da, fo käme ein andres 
von den Kindern an die Reihe und Alle müßten ihn 
Dnfel nennen, damit die armen Kleinen, die einen 
Pater hätten und doch auch wieder feinen, an Men- 
fchenliebe nicht irre würden. Bon Dleander bemerfte 
Adermann, daß er feiner Tochter täglich Stunden gäbe 
und ihn ald einen finnigen, vielleicht zu befcheidenen 
und triumerifchen Menfchen fohägen müffe. 

Die Heine Hedwig, fo hieß Stromer’8 zweite Tod): 
ter, die gerade jegt an der Reihe war, im Ullagrunde 
weilen zu dürfen, zog den Onkel in das Haus und 
in die Thür, die neben der zu Adermann’s Zimmer 
führenden lag. Geöffnet bot fie den Anblid eines 
zwar niedrigen, aber traulihen Wohnzimmers. Alle 
Möbel, von Kirſchbaumholz, waren neu und ftachen 
mit ihrem blaffen Glanze gegen die dunkle Färbung 
der Wände angenehm ab. Ein großer Flügel ftand 
aufgefhlagen. In der Mitte des Zimmerd war ein 
runder Tifch gefällig gededt. Im Ofen praffelte ein 
belebendes Feuer. Am Fenfter ftand ein Nähtifchchen 
für Selma. Leber ihm hing ein Bücherbord mit zwei 
Reihen englifher und deutfchen Claſſiker. Im Ed 
ftand ein Fachwerk mit bronzenen und gläfernen Nipp- 
ſachen. Es fchienen langgefanmelte Andenken. Man- 
ches war ohne Zweifel vom Transport zerbrochen, 
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ftand aber doch wie eine heilige Reliquie, wohlgeorb- 
net, unter allerhand Kleinen fcherzhaften Spielereien. 

Dleander, der am Bücherborde in einem Gold- 
fchnittbändchen blätterte, grüßte die Anfommenden. 

Da fteht ja ſchon die Suppe! fagte Adermann. 
Wo ift Selma? 

Sie zieht ein fchön’red Kleid an! verriet) Hedwig 
Stromer. 

In dem Augenblid öffnete jih das Nebenzimmer 
und Selma, hocherröthet, fich gegen Louis leicht ver- 
neigend und um Entfchuldigung bittend ob der Ber: 
zögerung, trat herein und gab, fogleich einen Stuhl 
ergreifend, das Zeichen, dag man fich zu Tifche feßte. 


— ⸗ 


Fünktes Capitel. 
Deutſche Liebe, deutſches Leben. 


Selma's Erröthen hatte ohne Zweifel ſeinen Grund 
darin, daß ſie ſich des Beſuchers ſehr wohl von jenem 
Tage erinnerte, wo ihr Vater mit dem Juſtizrathe 
Schlurck ſo heftig aneinander gerieth und Louis mit 
der vom Vater fo ſehnlich erwarteten Botſchaft ein- 
trat, der todtfranfe junge Fürft genehmige die An— 
träge des Amerifanerd. Damald war fie Selmar, der 
Knabe. Heute fah fie Louis als Mädchen und fo 
wohlbefannt ihr auch der geringe Stand dieſes Be- 
fuches war, fo wußte fie doch, wieviel der Fürft auf 
Louis hielt. Vor aller Welt war fie mit leichter Mühe 
in die neuen, ihr eigentlich gebührenden Kleider ges 
ſchlüpft. Bei Louis ahnte fie zuerft, was fie wol 
fühlen würde, wenn fie einmal, wie fie doch hoffte, 
dem ihr fo theuer gewordenen Fürften Egon felbft 
begegnen follte, 
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Da Louis aus Beſcheidenheit, Oleander aus Ge— 
wohnheit ſchwieg, ſo mußte ſich wol Selma zuſam— 
menraffen, um das Geſpräch zu führen. Sie legte 
mit großer Geſchicklichkeit vor. Louis beobachtete ihr 
Weſen, ihre innere und äußere Erſcheinung, mit gro— 
gem Gefallen. Sie war zierlich gewachſen, ſchlank 
und behend. Das faftanienbraune Haar trug fie noch 
furggefihnitten. Es war noch von der Knabentracht 
her nicht länger gewachfen. Die lodige Biegung, in 
der ed auf den weißen Naden fiel, machte einen fehr 
einnehmenden Eindrud. Dad Kleid, das fie raſch 
angezogen hatte, war blau. Ueber den obern Theil 
defjelben fiel ein reicher gefticter Kragen. Ein blaues 
gerippted Band umfchloß die Taille und kreuzte ſich 
unter einer emaillirten Schnalle. Bon Fifchbein und 
engem Gefchnür war feine Spur. Man hatte in dem 
weiten und vollfommenen Kleide den reinen Ausdrud 
ihrer natürlichen Yormen. Das dunfelblaue Auge, 
die weißen Zähne, ein fchöngejchnittener Mund waren 
die Zierde des lieblihen Antliged. Beſonders anmu- 
thig machte fie ihr Lächeln. Um den Mund fpielte 
dann eine Schalfhaftigfeit, Die Jeden beftriden mußte. 

D, fagte Selma, ald die Suppe von einer zwei- 
ten Magd abgetragen wurde, es ift nur gut, daß ich 
dem Fürften einmal durh Sie, Herr Armand, ein 
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ernftes Wort fagen laſſen darf. Ich bin ihm nicht 
mehr gut. 

Warum, mein Fräulein? 

Al er in Hohenberg war, fagte Selma, und ich 
mit ihm zum Forfthaufe durch den Wald ging, wie 
fprad) er da fo warn und theilnehmend von Amerifa! 
Ich albernes Kind tappte recht wie die Fliege in Die 
Milch, fo füßen Zuder ftreute er auf Amerifa! Aber 
was hab’ ich nun erft vor kurzem leſen müflen! In 
der Kammer, wo fie fih im Zanf und dem Alles- 
befferwiffen üben, hat er jo abfcheulic, über Amerifa 
gefprochen, jo abjcheulich! 

In der That? fagte Louis erftaunt. 

Haben Sie's denn nicht in der Zeitung gelefen? 
fagte Selma und ſchob dem Vater das inzwifchen 
hereingebrachte Rindfleifh zum Tranchiren hin und 
machte es ihm dazu mit Meffer, Gabel und dem 
Wegräumen aller hindernden Gegenftände bequem; 
haben Sie's denn nicht in der Zeitung gelefen, wie 
ihlimm er es num mit und meint? 

Ich bin feit acht Tagen von der Reſidenz entfernt. 

Ich weiß es auswendig, ob es gleich fo Flingt, 
daß ich es lieber gleich hätte vergefjen follen. „Ihr 
beruft Euch auf Amerika“, fagte er, „einen Staat, den 
ich verehre, wie ich etwa eine folide Handelsfirma 
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verehre. Ich habe die größte Achtung vor der Ge— 
ſchäftskenntniß und der Zahlungsfähigfeit eines Lon— 
doner oder Hamburger Haufe, allein werd’ ich das 
Haus Rothſchild fragen, was es von dem Schienen» 
bau der Eifenbahnen hält, zu denen es das Geld vor- 
ftredt? Werd’ ich Hope in Amfterdam fragen, ob 
Schelling oder Hegel der philofophifchen Welt näher 
ftehen? Laffen Sie Amerifa über Alles entjcheiden, 
was in fein Bereich gehört; aber über Europa, über 
dieds nun einmal fo und nicht amderd geformte 
Gewächs der Gefchiihte, laßt Europa zu Gericht 
ſitzen!“ 

Fräulein, ich bewundre Ihr Gedächtniß! ſagte Ole— 
ander erſtaunt. So gründlich haben Sie bis jetzt noch 
keine hiſtoriſche Thatſache behalten. 

Und doc iſt auch dieſer Satz eine Thatſache, fiel 
Adermann ein. Der Fürft hat Recht. Nur follt er 
vorfichtiger fein mit den Dingen, die er von den Kauf: 
leuten nicht vorausſetzt. Die Kaufleute find fehr em- 
pfindlih und für einen Staatsmann fcheinen mir 
Scherze über dad Haus Rothſchild gewagt. 

Nein! Nein! fiel Selma ein. Den Fürften hab’ 
ih aus diefen Falten Worten nicht wieder erkannt. 
Sp bitter ſprach er im Walde nicht! Und du, Vä— 
terchen, gefteh’ e8 nur ein, daß du felber fagteft: Wie 
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inconfequent! Er verfpottet Die Banquiers und borgt 
doch von ihnen! 

Ackermann warf Selma einen verweifenden Blick zu. 

Louis fprach offen feine Vermuthung aus, Daß 
Adermann wol von des Fürften Anleihe bei dem Haufe 
Reichmeyer gehört hätte... 

Leider! fagte Adermann. Ich Hätte nicht gewünfcht, 
daß ſich der Fürft die Schwierigfeiten feiner Lage ver: 
mehrte. 

Er jegte dabei offen die ganze Miglichkeit der Lage 
Egon’s auseinander. Er erzählte, wie entmuthigend 
die Refultate wären, die er aus den Büchern bei dem 
Juftizdireftor entnommen. Er hätte Verwirrung über 
Verwirrung angetroffen und fönnte für nichts gutfagen, 
wenn der Fürſt immer wieder aufs neue die Schul- 
denlaft vermehrte. Sonft hätt! er geglaubt, in zehn 
Jahren Einnahme und Ausgabe, Soll und Haben, 
auszugleichen ... 

Ei, fagte Selma fpottend, als Louis ſchwieg, Das 
ſeh' ich nicht ein! Der Fürft will leben wie ein Fürft. 
Seit er bei Hofe geliebt und verehrt wird, feit ihn 
die vornehmen Damen verziehen, hat er fich glänzende 
Lioreen, neue Wagen und Pferde anfıhaffen müffen. 
Iſt es denn wahr, daß er fo eitel ift und auf jeden 
Teller fein E. mit der Krone malen läßt? 

9* 
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Alles Das ſprach Selma mit der kindlichſten Un— 
befangenheit. Man ſah, ſie glaubte mit dem Fürſten 
ſich etwas erlauben zu dürfen. Er hatte ihr in ihrem 
Glauben ſo nahe geſtanden, ſich ihr ſo zutraulich an— 
geſchmiegt. Warum ſollte ſie nicht ſo weit gehen, ſogar 
zu ſagen: 

Hätt' ich ihn nur hier! Wie würd' ich ihn aus— 
lachen mit ſeinen bunten Tellern, die mir für die kleine 
Hedwig da zum Buchſtabirenlernen am paſſendſten 
ſcheinen! 

Oleander betrachtete die Eifernde mit Wohlgefallen, 
Louis nicht ohne Verlegenheit, denn er fühlte ſich ſelbſt 
in Egon beſchämt. 

Herr Oleander kam nun ein wenig mehr aus ſei— 
ner Einſilbigkeit heraus. 

Da wir wiſſen, daß dieſer junge Gottesgelehrte 
es verſchmähte, auf den Grund einer Heirath mit dem 
älteften Fräulein Gelbſattel befördert zu werden und 
es vorzog, dies ſtille und wenig eintraͤgliche Vikariat 
auf dem Lande zu übernehmen, ſo empfinden wir 
ſchon eine gewiſſe Hochachtung vor ihm. Louis be— 
merkte bald, daß der junge Gelehrte, den er ſeines 
Namens wegen noch immer nicht zu befragen wagte, 
die liebliche Selma in ſein Herz eingeſchloſſen hatte. 
Die Art, wie der Herr Candidat Selma bei Tiſche 
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kleine Aufmerffamfeiten erwies, verrieth Died. Er 
fonnte ihn jest erft recht von feinem völlig zuge— 
wandten Antlig betrachten. Dleander war fehr groß 
und mager. Den Kopf trug er etwas tibergebeugt. 
Seine Züge waren ftarffnochig, verriethen aber Geift. 
Das Haar hing fchliht und wol zu wenig gepflegt 
herab. Das Auge verriet) eine ftille ernfte Ruhe, 
fand aber oft wie nad) innen gefehrt und fchien 
einen abwejenden, träumenden Sinn zu verrathen. 
Es war geröthet wie von ftarfem Blutandrang oder 
von Nachtleftüre. Sein ganzes Weſen hatte etwas, 
das Louis fehr an feinen geliebten Siegbert erinnerte. 
Doch fehlte Oleandern defjen aufmerkfamer, theilneh- 
mender, Jedem liebevoll zugewandter Sinn, Dleander 
Ichien mehr ein Egoift des Gemüthes, eine jener un- 
ſchuldigen Naturen zu fein, die wie der Vogel auf den 
Zweigen unbefümmert um Andre ihr Dafein hinleben. 
Er geftand fih, er hätte ihn wol einmal mögen pre- 
digen hören. In manchen frangöfifchen Werfen erin- 
nerte er fich, junge lebensunerfahrene Geiftliche fo ge: 
jchildert gefehen zu haben, wie er bier wirklich einen 
proteftantifchen fand. Don den Fatholifchen mußte er 
fich fagen, daß die Dichter, befonders Lamartine, dieſe 
Gattung Dorf-Bifare zu fehr verfchönerten und die 
idyllische Natur der Schweiz oder Südfranfreichs, in 
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denen fie leben und wirken follten, auf ihr eigenes 
Weſen übertrugen. Lonis Armand erinnerte ſich, bei 
allen Fatholifchen Geiftlihen einen Trieb zur Welt 
lichfeit und Gefelligfeit gefunden zu haben, der diefem 
träumerifchen Dleander gänzlich zu fehlen fchien. 

Sp hatte er die Einladung, die ihm höchft drin- 
gend geftern Abend und heute früh die Gemahlin des 
Herrn von Zeifel an Herrn Adermann und Fräulein 
Selma für morgen aufgetragen, ganz vergeffen. Erſt 
als Louis zufällig von der erneuten Nachfrage nach 
den Büchern der Verwaltung auf Herrn von Zeifel 
fam und feine Freude ausdrüdte, daß "doch, wie Die 
Einladung auf morgen beweife, zwifchen dem neuen 
Generalpächter und dem alten Verwalter feine Span- 
nung obwalte und Adermann und Selma gefragt 
hatten, welche Einladung? erft da befann ſich Dlean- 
der auf den ihm gegebenen dringenden Auftrag. 

Und Das fonnten Sie vergeffen, Freund? lachte 
Adermannz eine fo überrafchende Einladung! Die 
erfte, feit wir Nachbarn und freilich auch die unwill— 
fommenen Gegner der Frau Juftigdirektorin find? Was 
fagft du dazu, Selma? 

Ic überlege ſchon meine Toilette, antwortete Selma 
mit der größten Offenherzigfeit. Einer fo ftrengen Rich— 
terin der Mode, wie Frau von Zeifel, wag’ ic) mid) 
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noch nicht auszufegen. Es ift gewiß, wir finden bort, 
zu Ehren des Herrn Louis Armand, Alles zufammen, 
was fih nur an Honoratioren auf drei Meilen in 
der Runde auftreiben läßt. 

Es ift gut, daß du fagft zu Ehren bed Herrn 
Louis Armand, fonft würd’ ich nicht hingehen! be- 
merkte der Vater. 

Um’s Himmelöwillen, fiel Dleander ein. Thun 
Sie mir Das nicht an! Wie danf ich Ihnen, Herr 
Armand, dag Sie mich an diefen Auftrag erinnert 
haben. Sie fennen Frau von Zeifel nicht. Ich ver- 
fichere Sie, daß fie feit Ihrer Ankunft nicht fchläft und 
über Die Vorbereitungen zu dem morgenden Diner Alles, 
Alles vergißt, höchftens ihren Stammbaum nicht. 

Dleander thaute, wie Louis fah, allmälig auf. 

Ich Habe mir in mein Tafchentuch, fagte er, vor 
ihren Augen drei Knoten machen müfjen, das Tuch 
in meinen Hut gelegt und nun will der Zufall, daß 
ich wegen des Regens die Müte nehme und obenein 
ein neues Tafchentuh. Wenn id Das nun vergeffen 
hätte! Sie hätte mich nächſten Sonntag in meiner 
Predigt irre gemacht durch die vollenden Augen, die 
fie Einem zuwerfen kann! Dank! Dank Ihnen! 

Man mußte lachen. Adermann gab fi darein, 
zu fommen. 
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Nach Tiſche, fagte Selma, fünnen wir ja einmal 
das Schloß befuchen. Noch niemals waren wir in 
den Zimmern und immer verfprihft Du es, Vater. 
Jetzt wäre die befte Gelegenheit! 

Adermann antwortete Darauf nicht. Es fchien ihm 
nicht lieb zu fein, an Died Verfprechen erinnert zu 
werden. Um von dem Gegenftande abzufommen, gab 
er Louis Veranlaſſung, wieder von fich felbft, von 
feiner Heimat, feiner Jugend zu fprechen. Auch nad) 
feiner Schwefter fragte Adermann jest und erzählte, 
was er von Egon’s Beziehung zu ihr wußte, mit ab- 
fichtlich Hervorgehobenem Nachdruck. Louis erichraf 
über diefe Fragen und auffallend war ihm, daß fich 
Adermann mit der Erwähnung feiner Schwefter nicht 
berubigte, fondern auch von Helene d'Azimont und 
zulegt von Melanie fprach und wie abfichtlich er ber: 
vorhob, daß Egon's Charafter den Frauen gegenüber 
leichtfinnig wäre und von einem fittlichen Standpunkte 
aus feine Rechtfertigung finden Fönnte, 

Die Wirkung diefer für Louis peinlichen Erörte- 
rungen auf Selma fiel ihm auf. Das Blut ftieg 
dem hulden Mädchen in die Wangen. Sie wurde 
unruhig. Sie plauderte mit dem Kinde, ohne daß fie 
darum aufhörte, dem Gefpräche der Männer zuzu— 
horchen. Dleandern, den die Mittheilungen interefz “ 
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firten, 309g fie foglei) von ihnen ab und verwidelte 
ihn in ein andres Geſpräch. Erft als Adermann 
merfte, daß feine, wie es ſchien, abfichtliche Erörterung 
Diefer Herzenschronif des jungen Fürften von Selma 
nicht mehr beachtet wurde, brad) er ab und ging auf 
gleichgültige Dinge über. 

. Seid Ihr fertig, rief jegt Selma, fertig mit diefen 
Berleumdungen? Freilich der Tod Ihrer guten Louifon 
ift feine Verleumdung. Sie wiffen wohl, wo fie ruht 
und woran fie ftarb, die Gutel Aber Helene und 
Melanie! Das Alles mag in Wahrheit viel anders 
ausjehen, als die Juftizdirekftorin e8 Dir neulich auf- 
geheftet hat! In der Zeitung fteht, Helene d'Azimont 
ift abgereift und Melanie — 

Nun, Selma? fragte Adermann lächeln, aber mit 
ſcharfem Blide. 

Melanie ift fchön! fagte das gepeinigte Mädchen. 
Ich fah fie hier zu Pferde... wie eine Königin... 
o fo ſchön! 

Louis freute fih der Bemerkung, daß Helenen’s 
Abreife in der Zeitung beftätigt war. Er hatte davon 
gehört, es nicht glauben mögen, nun fchien es doch 
gewiß, daß Egon wenigſtens von diefer Seite frei 
war. 

Die Zeitungen brachten Adermann jest auf den 
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Wildungen’fchen Prozeß, der ihn gleichfalls zu interef- 
firen fchien, Lebhafte Freude empfand er über die 
Mittheilung, daß Louis diefe beiden Brüder Wilduns 
gen kannte. Er fragte nach der Mutter der Brüder 
und hörte voll Bedauern, daß fie krank fei und Danf- 
mar nach Angerode auch deshalb gereift war, um fie 
aus der Pfarrwohnung, die kalt und ungefund fein 
follte, in eine behaglichere überzufiedeln. Als Louis 
das Tempelhaus von Angerode erwähnte, fagte Acker— 
mann faft vor ſich hin mit eignem aber auffallendem 
Ausdrud: 

Das Tempelhaus von Angerode! 

Kennen Sie es? fragte Dleander. 

O wohl fenn’ ic) e8 aus meiner Jugend, beftätigte 
Ackermann; bin ich doc, felbft ein Thüringer und nicht 
weit von der güldenen Aue geboren! Wohl fenn’ ich 
das ftolge Gebäude von rothen aus dem Harz gebro- 
chenen Sandfteinen! Die Fenfter, immer zu zwei und 
zwei, dicht beifammen, verbunden durch einen Pfeiler, 
den ein Thier oder ein Engel oder ein Heiliger ziert. 
Die Fronte ift in Form eines Giebeld gebaut, der 
immer fpißer und fpißer zugeht. Hinter dem Tempel- 
haufe die St.-Johanniskirche. Zur Seite ein gltes 
Convikt — 

Dort fand Dankmar Wildungen die Papiere, die 
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die Anfprüce feiner Familie verbürgen, ergänzte 
Louis. 

Ich kenne diefe Anfprüche, fagte Adermann. Die 
Familie Wildungen ift eine der älteften in Thüringen, 
Sie ftammt von einem Grafengefchlechte, deren Ahnen 
ihr Grab bei den Sarazenen fanden. Hugo von Wil- 
dungen war ein Mann von ernfter Strenge, nicht 
verweichlicht durch den weltlichen Sinn, der die Auf: 
löfung der Johanniter in Thüringen, die weithin Be— 
figungen hatten, zu einem leichten Spiele der Refors 
mation machte. Ich Fenne die Bamilientradition der 
Wildungen. Den FJüngften fah ich nie. Den Aelteften 
hab’ ich oft als Kleinen Buben auf meinen Knieen 
gefchaufelt. Iſt er Maler geworden, der kleine blonde 
Siegbert? _ 

Louis wurde nicht müde, von den Brüdern zu be- 
richten und bat zulegt, ob er ihnen von Herrn Ader- 
mann nicht-eine ausführlichere Kunde bringen dürfe? 

Der Ngme Adermann wird im Gedächtniß diefer 
Kinder nicht leben, fagte Selma’s Vater. Sagen Sie 
ihnen nicht von mir, wär ed auch nur, um zu ver- 
hindern, an die Vergangenheit zu denken. Der Rüd- 
blideauf ihre Jugend kann diefen Jünglingen nicht in 
die fchöne violette Färbung getaucht fein, in welcher 
die thüringifchen Berge am Horizonte ſich malen. Ad, 
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fie halten einen Vater, den alles Misgefchid ver: 
folgte, eine Mutter, die erft über die Brüde der Kin— 
derliebe ganz zum Herzen des Gatten ſich neigte. Um 
fo glüdlicher, wenn fie einer märchenhaften Zufunft 
zufteuern und fih mit entfchloßner Hand ihr eignes 
Lebensloos zu ziehen wagen aus einer hochgeftellten 
Urne! Sagen Sie ihnen nichtö von mir! 


Bewegt ftand Adermann auf. Das Kleine für die 
ländlihen Entbehrungen fehr gewählt gewejene Mahl 
war vorüber. Man wandte fi in das offenftehende 
Zimmer Adermann’s, wo die Zurüftungen mit Taffen 
und Kannen fchon in aller Stille von den Mägbe- 
händen hergerichtet waren. 


Adermann bot feinen Gäften Cigarren, ohne jet 
felbft zu rauchen. * 

Selma, ſagte er, zeige Herrn Armand, wie wir 
am Miſſouri und an der kleinen deutſchen Ulla unſre 
Feſte feiern, damals als die Mutter lebte und jetzt, 
wo wir von ihrem Andenken zehren ... 5 

Selma feste fih an den Flügel und präludirte 
einige Takte, während der Tifch abgebedt wurde und 
die Feine Hedwig, die ſchon leſen Fonnte, frggte, 
welche Noten fie ihr fuchen follte, 


Beethoven! bat Dleander. 
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Hallen Ihnen da die beften Reime ein? fragte 
Adermann. | 

Gedanken, nicht Reime, fagte Dleander. Und 
dann mit den Gedanfen auch die Reime. 

Und mit dem Beethoven, rief Selma vom andern 
Zimmer herein, wirft bei Herrn Dleander auch die 
Digeftion auf die Phantafte. 

Wie? die Verdauung? fagte Adermann. Schämen 
Sie fih! Sind Sie da noch ein wahrer Dichter? 

D, bemerfte Oleander erröthend, leider hab’ ich 
neulich Selma geftehen müffen, daß ich die profaiiche 
Demerfung gemacht habe, wie ich unmittelbar nach 
Tiſch die größte Elaftizität des Geiftes habe und Bil- 
der, Anfchauungen, Gedanken plößlich finde, die ich 
jogar in nächtlicher Stille vergebens ſuchte. Fräu— 
lein Selma” hat darüber einen Spottverd gemacht. 
Sagen Sie ihn! 

Statt aller Antwort ſchlug aber Selma mit gewal- 
tiger Kraft die erften Accorde der Sonate pathetique an 
und fchnitt damit die weiteren Erörterungen ab. Ader- 
mann lehnte ſich ein wenig in die Sophaede, Dlean- 
der, feinen Kaffee trinfend, folgte dem fertigen und 
gewandten Spiele des jungen Mädchens, das der 
Muſik zu bedürfen fohien, um fich von namenlofen 
Empfindungen, die fte befchlichen hatten, zu befreien. 
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Während noch Selma in dem Adagio begriffen 
war und mit großer Reinheit Die erften Läufe, per: 
lenden Thautropfen gleich, wie aus ihren Fingern 
gleiten ließ, überdachte Louis Armand die Situation, 
in der er fich befand. Er fonnte fich nicht verfchwei- 
gen, daß in dieſem fleinen einfamen Kreife ein Ele- 
ment waltete, das ihm neu und fremdartig war, Die 
finnige Eleine Welt des höheren Bürgerlebens, verbun- 
den mit den freien und großartigen Anfchauungen eines 
fremden Welttheild, verbreitete hier eine Atmofphäre, 
die um fo wohlthuender auf ihn wirfte, als er überall 
im Geſpräche auf die Grenze der reinften Sittlichkeit 
geftogen war. Er hatte fo viel Ungewöhnliches, Ab- 
normes feit einer Reihe von Jahren erlebt, daß ihm 
diefe Lebensfunft, die hier nad dem Tumult einer 
großen Reife ſchon jo rafch einen Kleiner Tempel der 
Häuslichkeit aufbauen Fonnte, etwas Ehrwürdiges 
hatte und er fih nur untergeorbnet und aufnehmend 
fühlen mußte. Es gibt auch faum etwas Gefälligeres, 
als einen feingebildeten, weltflugen Vater, der fi) 
ganz der Erziehung eines einzigen geliebten Kindes 
widmet, in der Tochter die hingefchiedene Mutter ehrt 
und für fich zuerft al’ die milde Liebe und fittliche Un— 
jchuld eines folchen fich entwidelnden jungen Wefens 
einathmet. Wie bewegt laufchte Adermann dem unbe: 
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wußt gefühlvollen Spiele Selma's! Klar erkannte 
man bei Selma die Abficht, mit ihrem Spiele nur den 
Beweis ihres Talentes, ihrer Fortfchritte, ihrer guten 
von der Mutter gelegten Grundlage zu geben, fie 
fentimentalifirte nicht mit der Muſik, fie gab eine 
Uebung, die ihrer Bildung entſprach, fie fpielte Denen 
zu Liebe, die fie hörten und doch war ihr Spiel voll 
Seele und Schmelz. 

Zum Gefange, zu dem fie Dleander aufforderte, 
fonnte fie fich nicht entfchließen. Dafür fuchte fie noch 
einige andre Meifterwerfe hervor und wußte fie alle 
mit gleicher Correftheit wiederzugeben. Zuletzt klagte 
fie, daß fie Kopfweh hätte und that fogar gegen die 
beiden Stunden, die fie heute noch bei Dleander zu 
nehmen hatte, Einſpruch. 

Laß es mit einer bewenden! fagte der Vater. Ich 
führe indeffen unfern Gaft noch einmal in das Gehöft 
meined Nachbars. Um drei Uhr mögen Sie dann 
mit unferm guten Dleander zurüdfahren, der, wenn 
wir morgen bei Zeifel’8 find, dann bis übermorgen 
von und verfchont ift und einige feiner lyriſchen Win— 
terichauer dichten Fann. 

Dleander ſetzte auch mit Selma, die fich mit leich- 
ter Berbeugung Louis empfahl, in ihrem Zimmer den 
gewohnten Unterricht fort, den er ihr nun fchon feit 
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zwei Monaten in Gefchichte, Erdkunde, Gefchmads- 
lehre, Literatur ertheilte. Louis verftand die Andeu— 
tungen, die über den Bifar gefallen waren, hinläng- 
ih, um ſich zu entnehmen, daß er in ihm einen 
Genoſſen zu begrüßen hatte, ‚einen Prieſter der dich— 
tenden Muſe. Nun begriff er erſt, warum Oleander 
auf der Herfahrt tief in ſich gekehrt war und an ein— 
zelnen flüchtigen Erjcheinungen ein fo lebhaftes Ge- 
fallen fand. Er gedachte des bitteren Gedichtes, das 
er heute früh felbft flüchtig entworfen und hielt es mit 
Recht anziehend, Daß zwei ohne Zweifel im Geſchmack 
ſowie in der Bildung völlig entgegengeſetzte Fähigkei— 
ten unbewußt ſich mit derſelben Geiſtesübung beſchäf— 
tigten, die Louis einen Aft des höheren Cultus im 
Menfchen zu nennen pflegte. Wohl hätt’ er gewünſcht 
zu wiffen, was wol während dem, daß er an dem 
Frühling der Welt verzweifelte und von den Blumen 
eigentlich geringfchägend ſprach, in diefem deutſchen 
Gemüthe entftanden fein mochte? Er war zu befchei- 
den, darnach zu fragen, hoffte aber, auf der Rüdfahrt 
ſich dieſem einfachen und harmloſen Manne, der ihm 
nicht8 Drüdendes hatte, Doch noch zu nähern. 

Es hatte zwei Uhr gefchlagen. Adermann fragte 
die in der Küche waltende unpolitifche Liefe, ob für 
die Leute geforgt gewefen wäre. Dieſe erwiberte: 
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Wir hatten heute nur acht brüben zu fpeifen. 
Wenn's nicht höher fommt, Herr Adermann, verlier’ 
ich Den Kopf nicht. Auf dem Heidefrug hatt’ ich in 
der Erntezeit oft dreißig. Näpfe zu füllen. 

Adermann, der leider wieder den Regenfchirm er- 
greifen mußte, erflärte Louis, daß er fich dies ge- 
wandte Mädchen vom Heidekruge herübergenommen 
hätte, wo bie Leute nicht bleiben wollten, feitdem Herr 
Juſtus überftudirt wäre. 

Es ift nun einmal die Art des gemeinen Mannes, 
fagte er, daß ihm da nur wohl ift, wo er auf fein 
Wirken, und wenn ed nod) fo Hein ift, ein Auge ge 
richtet fieht. AS dieſer Juſtus, von dem ich in den 
Zeitungen fehe, daß er Feine geringe Rolle in der Po— 
(itif fpielt, noch Defonom war und auf die Hände 
feiner Arbeiter fah, hing ihm Alles an. Jetzt, wo 
er feinen Leuten größere Freiheit, als bisher, laſſen 
muß, follte man glauben, fie gefielen ſich in ihr. 
Nein! Sie wollen dienen, ohne Verantwortung die- 
nen, fie wollen untergeorbnet bleiben, und haben ihm 
von dem Tage gekündigt, daß er in die Kammer trat 
und auf Monate Abſchied nahm. Ein gewifjer Droffel 
wirthichaftet nun bei ihm. 

Links vom Haufe fih auf einen Weg abwendend, 


Die Ritter vom Geifte. VIL 10 
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der durch ein Stafet in’s Freie führte, ſagte Adermann 
als Vorbereitung zu dem num folgenden Beſuch: 

Ich will Sie zu meinem Nachbar führen, der ger 
wohnt ift, daß ich täglich einmal bei ihm vorfpreche. 
Ein rechter Dorfmagnat Dash Wenn Suftus gefcheit 
wäre, ging’ er wie dieſer nicht über feine Sphäre 
hinaus und genöffe fein Wohlbefinden mit Behagen. 
Hören Sie da das wohlgefällige Brüllen feiner Kühe 
aus den Ställen! Seine Schafe liefern eine folide 
deutfche Wolle! Dies ift einer ber Menfchen, die fid) 
bei Lebzeiten in ihrem Beſitz nicht tariven laffen. Ihre -- 
Zinfen fallen immer wieder zum Capital; denn fie 
brauchen nichts und fchaffen buchftäblic nur für die 
fommende Generation der Ihrigen, die ihnen nod) 
dazu alle diefe Vorficht und Liebe durch den Eigenfinn 
verderben, der fich folcher wohlhabenden Kinder doch 
in aller Stille bemächtigt. 

Louis ahnte ſogleich, daß ihn Ackermann zu dem 
Vater des Sergeanten Heinrich Sandrart führte. Er 
wußte, daß dieſer Ackermann's Nachbar war und zu 
den Begüterten gehörte. Schon machte er ſich gefaßt, 
Verwünſchungen über den Soldaten, über Fränzchen, 
vielleicht über ſich ſelbſt zu hören. 

Der Regen war nur noch feuchter Nebel, der Als 
les einhüllte. Der Boden tief durchweicht. Um eine 
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trodene Stelle zu finden, mußte man bald da, bald 
dorthin fpringen. Don Bequemlichkeit, Schönheits- 
finn, von einem gedämmten Wege, von einer gefälli- 
gen Allee oder Hede, ſagte Adermann, ift bei unfern 
Bauern nicht die Rede. Nur der unmittelbare Aus— 
drud des Nutzens hat für fie Werth. Ift Das bei 
Ihnen aud fo? 

Kein, mußte Louis erwidern, im Süden verräth 
der ärmſte Hüttenbewohner eine erlaubte Gefalljucht. 
Er fhmüdt fein Häuschen und wenn es mit einigen 
Blumenftöden wäre. 

Es ift wahr, fagte Adermann, ich war in Italien! 
Schon im fühlihen Deutjchland und der Schweiz 
trachtet man nach dem Gefälligen, während hier Alles 
auf den reichften Erwerb von Schinken, Sped, Wür— 
ften, Kartoffeln, Korn und baarem Flingenden Gelbe 
hinausläuft. 

Indem waren fie bei dem Gehöft des Bauern 
Sandrart angefommen. Ein großes Holzthor mußte 
in ganzer Weite geöffnet werden, um in den Hof zu 
fommen. An Scheunen und Ställen ein Ueberflug. 
Hunde von allen Racen ſchoſſen aus Fleinen Hölzer: 
nen Hütten. Ihr Gebell war aber eine frohe Be— 
grüßung, denn mit Adermann waren fie Alle befreun- 
det. Die niedrige Eingangsthür des bejcheidenen 
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Haufes, deſſen einziger Schmuck grell angeftrichene 
roth⸗grüne Penfterläden waren, hatte eine Klingel, 
die beim Deffnen durch das ganze Haus dröhnte. 

Sandrart fchläft doch nicht? fragte Adermann eine 
alte Magd. 

Sie jehüttelte den Kopf, neugierig auf einen Frem— 
den lugend, den heute Herr Adermann mitbrachte. 

Adermann öffnete eine Thür, aus der der Dualm 
des überheizten grünen Kachelofens ihnen entgegen- 
ftrömte. Die Dede des Zimmers war niedrig. Die 
Wände hingen vol geringer Kupferftiche und bunter 
Farbenklexereien. 

Hinterm Ofen ſich ausdörrend ſaß der alte Sand- 
rart in einem Sorgenſtuhl und erhob ſich. Eine kleine 
ſtämmige Geſtalt in kurzer Jacke mit großen ſilbernen 
Knöpfen. Dem runden, ziemlich ebenmäßigen Antlitz 
konnte man ſeine gewöhnliche Phyſiognomie nicht ent— 
nehmen, da der Alte verdrießlich ſchien und gleich voll 
Zorn auf einen Brief wies, den er heute empfangen. 

Zuerſt, beſter Nachbar, ſagte Ackermann mit ſpie— 
lender, ironiſcher Leichtigkeit, zuerſt ſtell' ich Euch 
einen Beſuch aus der Reſidenz vor, Herrn Louis 
Armand. | 

Sandrart wußte nicht von dieſem Namen und 
nickte mürrifch verlegen... . 
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D mein Sohn, fing er fogleich an, mein Sohn, 
mein Sohn, Herr Nachbar! 

Schon wieder Kummer über Euern Sohn? Schon 
wieder Schlimmes von ihm? 

Louis horchte mit großer Spannung und feßte ſich 
auf einen der gepolfterten Fattunüberzogenen Stühle, 
die in dem Zimmer ftanden. 

Ich wette, es ift wegen der Heirat Eures Soh- 
ned, Nachbar. Ich hab’ es immer gerathen, Nachbar, 
laßt ihn freien, wen fein Herz begehrt! 

Die nicht! Die nicht! fagte der Alte; und wenn 
fie ficy auch dicht hier fchon an die Hausthür herge- 
pflanzt hat! 

An die Hausthür ſchon? fagte Adermann fid um- 
blifend. Da feh’ id nur Eure wilden Hunde, denen 
ed bald zu falt werden wird. 

Drüben im Forfthaufe ift fie ja! 

Im Forfthaufe? 

Sie haben ja nicht geruht, bis fie nur noch einen 
Sprung in meinen Waizenfaften hat. 

Sie müfjen wiffen, Herr Armand, fagte Adermann 
immer launig und fcherzend, Vater Sandrart's Wai- 
zenfaften ift fein Geldfaften. Ic möchte doch wohl 
wiffen, wo er fteht, Nachbar, der Waizenfaften! 

Sandrart lachte pfiffig in fid hinein. Wenn man 
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von feinem Gelde fprach, wurde er immer lannig, 
aus einer Art von Schabernad. Heute fiel er aber 
bald wieder in feinen grimmigen Ton zurüd. 

So viel weiß ich, drüben in's Forfthaus Fommt 
der Waizenfaften nicht. Ich hab's auch heute dem 
Heunifch geſagt ... 

Waren Sie drüben? fragte Louis angeregt. 

Das fehlte noch! antwortete der Bauer hochfah— 
rend. Ich Dem nachlaufen? Hier ift er geweſen, der 
Heunifch und bat wieder von der Gefchichte angefan- 
gen. Ich leid's nicht. Heinrich fol fich nach feinem 
Stand umfehen und mir ein Mädchen bringen, Die 
mehr verfteht als Staatöhauben. 

Adermann war einigermaßen über diefe Verwick— 
lungen unterrichtet. 

Iſt das Mädchen im Forfthaufe? fragte er. Frans 
ziska Heunifch, die Nichte des Förſters! Aber Alter, 
hört doch! Fränzchen Heunifch, wie Das hübſch klingt! 
Fränzchen! Das müßt’ Euch ja fein, wie wenn ein 
Kätzchen um Euch wäre und Euch ftreicheltel Denkt 
nur, wenn fo eine weiche Hand da über Euren Bart 
fährt, wie gut Euch Das thäte. Iſt fie ſchmuck? 
Sie kennen fie ja, Herr Armand! Wollen Sie 
nicht ein gutes Wort für dieſe Verbindung ein- 
legen? 


151 


Louis war in Berlegenheit... Doc lobte er 
Fraͤnzchens Schönheit. 

Ah, glatt Hin, glatt her! fagte der Alte. Ich habe 
fie ja gefehen vor drei Monaten. Eine Mamfell paßt 
nicht für die Diele draußen. Sol idy mit einem Jä- 
ger in Freundſchaft fommen? 

Das ift wahr, fagte Adermann, ein Lohndiener des 
Fürften und Ihr ein Freiherr vom Ullagrunde. Nein, 
Das wäre nicht nach der Ordnung. Aber, Nachbar, 
die Drdnung könnt' Euch am Ende eine Tochter in’s 
Haus bringen, die wol Basen, aber garftig rauhe 
Hände hat, mit Euch zanft, Euer Leibgericht nicht 
fochen will, und warum? Weil ihr felbft die Klöße 
im Magen drüden. 

Sandrart lachte. 

Ich ging’ einmal von der Ordnung ab... 

Der Bauer fchüttelte den Kopf. 

Jetzt erſt recht nicht, fagte er; wo ich Feine Ruhe 
vor ihr haben foll, wo fie fhon angezogen fommt und fid) 
in der Nachbarfchaft will fehen laſſen. Jetzt grade nicht! 

Aber, Nachbar, wie ift mir denn, fo viel ich weiß, 
ift das Mädchen Eurem Sohne nicht einmal zugethan. 
Feder Brief, den ich Euch vorlefen muß, erzählt von 
feinem Kummer, daß es Fränzchen mit ihm nicht mehr 
mag wie fonft, 
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Heimtüderei! fagte Sandrart, Sie wird wol Gott 
danfen, wenn fie meine Bermiffton kriegt. Mit dem 
Förfter! Mit denen da in dem Forfthaus verwandt? 
Mit dem Blinden in der Schmiede? 

Die haben Geld! 

Mer weiß, wie gewonnen! Landläuferifches Volk! 
Wenn mir der Heinric fo füme... wozu hab’ ich 
denn das Haus aufgerichtet, das Ihr bewohnt, Nach» 
bar? Wozu ließ ich ihn, den Jungen, denn was 
lernen, lefen, fchreiben, rechnen; er bläjt Flöte . 
er wird Soldat... das mußt’ er... nimmt feinen 
Abfchied, er bringt mir ein Mädchen zu aus Rand— 
hartingen oder Schönau, wo die fetteften Bauern 
ſitzen. Wil ich fie doch hier nicht in Died alte Haus 
führen, obgleich es vor zehn Jahren erft renovirt ift, 
ich lege den Bau da oben an und nun, für wen? für 
die da im Forfthaufe? Nein! 

Dies Nein hatte etwas im Ton, das man nur 
mit fletfchenden Zähnen hervorbringen fonnte. Der 
Alte war gewiß fern von aller urfprünglichen Bos— 
heit, aber im Punkte feines Stolzes und feines Eigen 
nußes kannte er a was feine Empfindung mil: 
derte. 

Vorläufig Hoff ich, fagte Adermann, daß Euer 
Sohn General wird und feinen Abſchied erft auf 
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dem Felde der Ehre nimmt. Das von wegen des 
Haufes. 

Nun, fagte Sandrart befhwichtigend, für Drei 
Zahre, Nachbar, iſt's ja Euer! Wenn er eine brächte 
der Heinz, die mir gefällt, muß fie erſt no... 

Hier hinter dem grünen Kachelofen mit Euch 
fhmoren, unterbradh ihn Adermann. Ich ſag' Euch, 
Nachbar, gebt Euren Eigenwillen auf! Der Heinz 
thut einmal nicht, was Euch gefällt. Was habt Ihr 
ihn Flöte blafen laffen! Wer Flöte bläft, Alter, ſetzt 
fich hier nicht im Winter unter Eure Lerchen da im 
Bauer, die bei jedem Sonnenblick denken: Draußen ift 
Frühling und ftoßen fi) den Kopf, weil ſie fingen 
wollen! Der fucht die Lerchen draußen auf dem Feld! 
Rechnet doch auf Kinder nicht, die fich verlieben und 
im Kummer Flöte blafen können! Seid froh, wenn 
ihn nicht das Auswanderungsfieber befällt .. .; 

Das wäre? fagte der Alte zum Tod erfchroden. 

Kun? 

Ein Bagabund! 


Oho! 
Sa fo, Nachbar! Vergebt! Das hatt’ ich ganz 
vergeſſen . . Ihr wart auch draußen. Aber... 


left mir den Brief, wenn Ihr die Güte haben wollt! 
Adermann nahm das Papier, das der Bauer in 
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Händen hatte, warf einen verftohlnen Blick auf den 
mannichfach bewegten Louis und las ein Schreiben 
vor, in welchem zuvörderft nur von Scinfen, Wür— 
ften, Butter und Käfe die Rede war. Der Feldwebel 
ließ danfen, drei Unteroffiziere danften, Alle verforgte 
der Bauer aus dem Ullagrunde mit Lebensmitteln. 
„Vater, hieß es aber nun weiter, Vater, ich muß 
Sie reht um Gottes Willen bitten, feien. Sie chrift- 
lich mit der Franzisfa, die nun jebt doch zu ihrem 
Onkel nad Pleſſen ift! Sie hat von mir in Güte 
Abſchied genommen und mir gefagt: Sandrart, wenn 
ich im Frühjahr noch lebe umd Sie fommen zu Ihrem 
Vater, fo will ich Ihnen recht gut werden, wie eine 
Schweſter. Ich weiß nun auch, daß fie gern einen 
Andern möchte lieber leiden, aber ich habe doch von 
Märtend, die grüßen laffen, auf Ehre und Seligfeit 
gehört, daß ed bei dem nur guter Wille ift und 
Freundfchaft, aber Feine reelle Abfiht. Sagen Sie ja 
in das Foörfterhaus hinein, daß ich Franzisfa grüße 
und ihr wünfche, daß ihr die Zeit nicht follte lang 
werden bis zum Frühjahr und daß ich feinen Ball in 
dieſem Winter befuche. Lieber Vater, ich habe dieſer 
Tage ein großes Malheur Fönnen haben. Ich muß 
es Ihnen doch auch fchreiben, was es war. Es war 
wieder, wo ich Ihnen fchon öfters geklagt habe, von 
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wegen meinem Lieutenant. Ich hatte, weil die Franz 
zisfa nun abgereift ift, die Flöte mitgenommen in Die 
Kaferne und Alle hören gern, wenn id) manchmal des 
Abends blafe. So blaf’ ich vorgeftern Abend um 
fünf Uhr, wie's fchummrig ift, und da fommt der 
Lieutenant hereingeftürgt und der Bortepeefähnrich auch 
und fie fluchen ein Donnerwetter über das andre, 
weil ich hätte ein demofratifches Lied geblafen. Das 
war aber nur die Melodie geweien, die ih... 

Adermann meinte, hier wäre etwas verwifcht. 

Blus! fagte der Bauer; blus — blus — heißt 
ed wol, 

Blus? 

Blus! Blus! wiederholte der Alte. Nun? ſetzte er 
drängend hinzu. 

Allein, fuhr Ackermann fort zu leſen, was iſt es 
meine Schuld geweſen, daß die Soldaten nun Alle 
laut ein Lied ſangen, das auf dieſe Melodie gar nicht 
gefeßt ift? Der Lieutenant ſchimpfte und einen Strauch— 
buben und Demofraten über den andern, worauf ich 


ärgerlich wurde und ihm etwas fagte, was er fagte, 


daß ich es ihm fchon einmal gefagt haben follte. Ich 
jagte aber nichts, ald: Herr Lieutenant, wir find jegt 
nicht im Dienft! Da wurde er faft toll, zog die 
Plempe und fchrie, daß ich ein Landesverräther und 


156 


alle Zage wol capabel wäre, dem König meinen Eid 
zu brechen! Und eher wollt’ er mich niederftechen, 
wobei ihm der ‘Bortepeefähnrih, Sie fennen ihn ja, 
es ift der fleine blonde, er heißt von Klottwig, den 
Arm hielt, daß er nicht fo ſchändlich fonnte ausfüh— 
ven, was er drohte. Aber eine Rede hielt er nun, 
daß er ſchon längft wilfe, was die dritte Compagnie 
zum Abſchaum in der Armee mache und daß wir Die 
Cocarde verlieren follten und folche niederträchtige 
Sachen mehr, bis er dann fagte, daß er alles Dieſes 
auffchreiben und mid) wegen meiner Rebellion auf 
acht Tage in Mittelarreft bringen würde, Das nahm 
auch feinen Fortgang. Beim Appell wurde ich vor- 
gerufen und mein guter Major, der Herr Major von 
Werdeck, für den das Bataillon fein Leben in die 
Schanze fchlägt, fagte mir: Hören Sie, Sandrart, 
ift e8 wahr, Sandrart, fagte er, daß Sie ein Demos 
fratifches Lied geblafen haben? Herr Major, jagt 
ich, ich habe eine Melodie geblafen, auf die die Sol 
daten einen Vers jungen, der darauf paßte wie die 
Fauft aufs Auge. Was blufen Sie? fragte der Ma- 
jor. „Wenn ich in fliler Mitternacht‘, fagte id). 
Und was fungen die Soldaten? „Was it des Deut- 
ſchen Baterland?” Darauf fehrte fid) mein braver 
Major zu unfern Lieutenant um, fagte gar nichts, 
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fondern nahm feinen Tſchako ab. Das war prächtig! 
Auf unferm Tſchako haben wir jest nämlich zwei Co— 
carden, die von unferm Landeövater und die vom 
deutfchen Vaterland. Da fagte er gar nichts, fondern 
zeigte blos auf die kleine Eocarde, daß die noch gälte 
und er ging dann feiner Wege. Der Lieutenant warf 
mir aber einen giftigen Blik zu und wird mir’s wol 
noch gedenken. Lieber Water, es ift hier nicht Alles 
fo, wie es fein ſollte. Unſer Fürft Egon ift Minifter 
geworden. Sch fah ihn heute früh in die Kammer 
fahren. Er ſah jchon recht blaß aus. Den werden 
fie bald mürbe friegen! Adie, lieber Vater! Sie brau— 
chen mir vor Weihnachten nichts mehr zu fchiden, 
feien Sie nur freundlich mit Franzisfa und grüßen 
Sie fie von mir, auch Herrn Armand, der jegt auf 
dem Schloffe ift, aber bald wieberfommen wird. Er 
ift Sranzisfa zugethan und fie hat ihn gern, Das weiß 
Gott! Leben Sie wohl, lieber Vater, und bleiben 
Sie noch lange am Leben! Dies wünfcht Ihr Sie 
aufrichtig liebender Sohn Heinrich Sandrart, Sergeant 
in der dritten Compagnie, Leibregiment.“ 

Der Eindrud diefes Briefes war auf jeden der 
drei Anwefenden ein andrer. 

Adermann ſchien erft an den naiven Wendungen 
und dem gutmüthigen Charafter des jungen Bauern— 
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johnes den lebhafteften Gefallen zu haben, ftodte aber 
am Schluß bei der Stelle über die Nachricht von 
Egon’s fchwieriger Stellung und feinem bedenflichen 
Ausfehen. Auch Louis hörte die Mittheilung voll 
Beſorgniß, war aber von dem gläubigen, vertrauenden 
Tone feined Nebenbuhlerd befchämt, während er_fich 
vorwurfsvoll jagte: Wie unwahr bift Du! Wie 
graufam und wie thöricht! Der Bauer aber, der eben, 
als der Brief zu Ende ging, fi anſchicken wollte, 


auf die verdammte demokratiſche Richtung feines Soh⸗ 


ned loszuwettern, erſchrak über den Schluß, bei wels 
chem Adermann im Lefen auf Louis Armand deutete, 
fo fehr, daß er in Verlegenheit geriet, jest erft zu 
begreifen, wen er vor ſich hatte! Den bekannten 
Freund des Prinzen! Den Abgefandten deſſelben Egon, 
den er auf der Landſtraße einft zu fid) genommen hatte, 
in feinem Wagen in die Stadt führte und für einen 
Landftreicher hielt und fo behandelte! Er hatte Ader- 
mann oft genug davon erzählt, mit Beklommenheit 
fih von Heunifh und Herrn von Zeifel berichten 
laffen, was Se. Durchlaucht jelbft über diefen Bor: 
fall. gemunfelt hätten und nun war dies jener im 
ganzen Fleinen Fürſtenthume befannte Freund und Ge: 
fährte der fonderbaren Jugendſchickſale des Fürften, 
der, wie Alle einftimmig verficherten, ein einfacher 
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Tifchlergefell fein ſollt. Vor Erftaunen. blieb ihm 
der Mund offen. In feiner Berlegenheit hätt’ er 
gern dem Franzofen einen Beweis feiner Achtung, 
auch gern einen Ginblid in feine gute Lage geben 
mögen. 

Er ſprach von einem Staatszimmer, das er hätte 
follen aufichliegen laffen und Außerte fogar etwas von 
Wein, den er Doch im Keller hätte. 

Da fommt es heraus! fagte Adermann, der wies 
der zu feiner Laune zurüdkehrte. Nun fchämt er fich, 
daß er und fo bärbeißig empfangen hat! Am beften, 
Nachbar, Eönnt Ihr ed dadurch gut machen, daß Ihr 
diefen freundlichen Herrn erfucht, bei dem Fränzel, das 
ih nun auch fennen lernen muß, ein gutes Wort für 
Euern Sohn einzulegen, damit der arme Flötenbläfer, 
der für den König nicht zu taugen fcheint, erhört wird, 
feinen Abfchied nimmt und hier zum Vater herzieht. 
Eine Brobe ihrer Liebe ſoll die fein, daß fie noch drei 
Sahre mit Euren heißen Kachelöfen, in beren Nähe 
eine .Iuftliebende Lunge umfommen fann, vorlieb 
nimmt. 

Ne! fagte der alte Bauer wieder mit demſelben 
Ausdrud beftimmter, ruhiger und Falter Malice. So 
nicht! 

Eigenfinniges Volk, das Ihr feid! polterte Ader: 
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mann und brad nun auf. Kommen Sie, Freund, 
es ift hier zu heiß. 

Der Bauer begleitete mit vieler Umftändlichkeit 
und dem Drange, fich eigentlich jet erft recht lebhaft 
mit dem jungen Franzoſen zu verftändigen, feinen Be- 
jud) vor die Thür und über den Hof. Es regnete 
nicht mehr. Der Weg war nur zu fchlecht, fonft 
hätt? er Louis gern ausführlicher über feinen Sohn, 
pb er ihn Fenne, wo er ihn gefehen hätte, wie er ihn 
gefehen hätte, ausgefragt. Den Fürften, den er auf 
feinem Leiterwagen gar ſchnöde behandelt haben mußte, 
wagte er nicht zu erwähnen. 

Louis Armand war in der eignen Lage, von Hein: 
rich Sandrart mit Interefje fprechen zu müffen. Er 
räumte ihm al’ die vortrefflihen Eigenfchaften von 
Herzen ein, die er an dem jungen Nebenbuhler Fannte 
und troß feiner getheilten Empfindung zugeftehen 
mußte, 

Al Adermann mit Louis allein war und zu fei- 
nem Wohnhaufe die Schritte zurüdlenfte, verwünfchte 
er den Eigennutz diefer befigenden Klaffe auf dem 
Lande und fand alle Fehler des deutfchen Charakters 
in unferm Bauernftande wieder. Man fpräche, fagte 
er, vom Egoismus der Fürften und des Adels, dieſe 
Bauern wären die ärgften Verbündeten jenes auf 
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Borrechte und ein gieriges Mein! oder Dein! begrün- 
deten ftabilen Prinzipes. 

In der weiteren Ausführung diefer Thatfache und 
ihrer Vergleichung mit den Berhältniffen andrer Län- 
der, beſonders dem freien Blide der amerifanifchen 
armer kehrten fie zu dem Wohnhaufe zurüd, wo 
ihon der Knecht mit dem Einfpänner harrte. Selma 
und Dleander waren noch nicht fichtbar. Adermann 
horchte an der Thür, wo die Lection gehalten wurde 
und erfuchte Louis, da fie noch nicht zu Ende fdhien, 
noch fo lange bei ihm einzutreten, 

Louis fand daburd Gelegenheit, die Eindrüde 
dDiefes Beſuches noch einmal zuſammenzufaſſen, für 
die freundliche Aufnahme zu danfen und Adermann 
den glüdlichften Fortgang feiner Unternehmungen zu 
wünſchen. 

Empfehlen Sie mich dem Fürſten, ſagte Acker— 
mann, indem er Louis' Hand ergriff, ſagen Sie ihm, 
daß ich mich bemühen werde, das in mich geſetzte 
Vertrauen zu rechtfertigen. Zu Neujahr treffen die 
Hülfsmittel meiner fünftigen Thätigfeit ein. Sehen 
Sie, der elende und geringe Sinn, den Sie bei jenem 
Dauer, meinem Nachbar, gefunden haben, ift er nicht 
eine Folge der elenden und geringen Hülfsmittel, mit 


welchen man bisher der Natur ihre Geheimniffe, Die 
Die Ritter vom Geifle. VIL. 11 
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fie ungern hergibt, zu entloden fuchte? Da wo ber 
Menſch und immer nur der Menfch allein, höchftens 
mit einem dummen Stiere, einem geduldigen Pferd 
der großen allgewaltigen Natur gegenüberfteht und fie 
fi) allerdings in gewiſſem Sinne dienftbar macht, da 
wächft auch der Dünfel, der Hochmuth, wenn nun 
wirklich diefe Heinen Handgriffe gelingen und fid) ihre 
Erträgniffe in Geld verwandeln, das man nicht zu 
benugen verfteht. Sagen Sie dem Fürften.... doch 
id spreche Sie ja morgen noch! Wie lange denfen 
Sie zu bleiben? | 

Wenn Egon leidet, fagte Louis, wenn ich höre, 
daß ihn fein politifches Syftem. vielleicht zu gewalt- 
famen Schritten treibt, fo hab’ ich einen Drang, bei 
ihm zu fein, der mid) in wenig Tagen von bier ents 
fernen wird. | 

Bleiben Sie in feiner Nähe, fchloß Adermann mit 
einem eignen Tone der Rührung. Schützen Sie ihn 
vor der Welt, auch vor fich felbft. Ich fürchte, er 
fam zu jung auf einen Platz, der gereifte Männer 
erfordert. Ich fürchte, die traurige Speenlofigfeit des. 
Momentes, die fchwierige Lage des Hofes und Die 
Rathlofigkeit, mit der fid) die privilegirten Stände nad) 
Beiftern umfehen, die für fie mit einer leidlichen 
Theorie in Die Schranken treten, hat hier etwas zu 
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Stande gebracht, was weder jene zu ihrem, noch ihn 
zu feinem Ziele führt, Entweder zerfällt jene Gefell- 
ſchaft mit Egon oder Egon mit ſich felbft — das 
Letztere — 

Wäre entfeglich! fiel Louis ein. 

Wenn Sie Ihren Freund und Gönner recht in 
Gefahr wiffen, im geiftiger Gefahr, wollen Sie mir 
ed dann jchreiben? jagte Adermann. Berfprechen Sie 
mir Das? | 

Sch verſprech' es Ihnen ! antwortete Louis überrascht... 

Ich verfiehe mehr als den Feldbau, fuhr Ader- 
mann fort, Ich fenne das Leben — und die Wiffen- 
-fchaft war einft mein Beruf. 

Wie ift e8 nur möglich, mußte ihn Louis, den 
diefe Bemerkung fihon lange brannte, jebt fragen, wie 
ift es nur möglich, daß ein Mann von Ihrer Welt: 
bildung, die ihn recht eigentlicd auf den Berfehr der 
großen Städte anzumweifen fcheint, ſich durch dies ein- 
fache Landleben befriedigt fühlen Fann! Sie ftehen 
geiftig fo hoch und müffen hier fo niedrig fteigen. Es 
umgeben Sie Menfchen, die unbedingt Feine andre 
Sprache verftehen als die der Befchränftheit und 
Selbſtgenügſamkeit. | 
O mein junger Freund, antwortete Adermann, 
ſchon feit einer — von Jahren hab' ich mir dies 
11* 
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Leben der Beichränfung und Einfamfeit anfangs als 
eine Läuterung, die mir ſchwer wurde, dann als eine 
Pflicht, die mir Vergnügen machte, auferlegt. Was 
ift diefe Welt? Ic) habe fie durchgefoftet bis zur Hefe. 
Ich bin in den Irrthümern des ringenden Ehrgeizes, 
der ungebändigten Herzensregungen aufgewachfen. Ich 
habe mich auf ſeidene Polfter geftredt und aus gol- 
denen Bechern die Luft des Lebens getrunfen. Ich war 
nie vermögend, aber ic) befaß angeboren das Talent des 
Reichthums. Ich konnte Denen, die befaßen, meine 
Phantaſie leihen und ihnen fagen, was den Genuß 
fteigere und veredle. Ich Tag wie auf NRofenblättern 
und über mir herab hingen die vollen braunen Traus 
ben. Ich durfte nur zugreifen. Freilich war ich dabei 
ein Sklave. Ich hatte die Freiheit des Herzens nicht. 
Für Glück und Annehmlichfeit, die mich umgaben, 
für Liebe fogar, die mic mit weichen Sammethänden 
pflegte, mußte ich doch die Kette diefer Liebe, die mei- 
nem Ideale nicht entiprach, hart empfinden. Wiſſen 
Sie, was eines der Eläglichften Looſe des gebildeten 
Menſchen ift? Empfindungen heucheln zu müffen, die 
man nicht hat, erfenntlicy fein müffen für eine Hin- 
gebung, deren Gründe und verdächtig feheinen. Ich 
war jung, ftrebjam, ehrgeizig. Ich hatte eine Phan- 
tafte wie Sardanapal. Ich Fonnte mir die glänzendfte 
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Welt, in der ich leben mochte, zaubern. Da fand ich fie! 
Ein Weib, das mic, liebte, fhüttete die Freuden der 
Bequemlideit auf mid) herab. Ich reifte mit ihr. 
Sie liebte mich, ich erwiederte wenigſtens äußerlich 
ihre Hingebung und mußte mir fagen, weil id) beffer, 
weil ich edler in meinen Regungen war, als fie felbft 
in ihren angebornen, ehrgeizigen, unwahren, fo hielt 
ich fie in ihrer fittlichen Haltung empor und diente 
ihr ald Stamm und Anlehnung. Allein es war eine 
Sklaverei. Lieben follen, wo man nicht liebt! Schön 
finden müffen, was und nicht gefällt! D mein Freund, 
id erfenne in dem Freunde des Fürften Egon, fo be- 
fcheiden und anfpruchlos Sie audy find, doch ein Auge, 
das auf die Tiefe des Herzens geht und fage Ihnen, 
ich verachtete mich. Gin junger Mann, geliebt von 
einer älteren Frau, die für ihn forgt, ihn nur für ſich 
und nur für fi in Beſchlag nimmt, ift in neunzig 
bei hundert Fällen tief, tief verächtlih. Ich klirrte 
mit meiner glänzenden Kette. Ich riß mid heimlich 
zuweilen los. Ich fand Weſen, die mich bemitleideten, 
weibliche Wefen, die fihöner, lieblicher, edler als 
meine Herrin waren. Sch genoß Furze Triumphe 
meiner Freiheit und, mußte doch zu meinem Jod) zu- 
rüdfehren, denn ein eigner Zufall wollte, daß meine 
Gebieterin von der feften Vorſtellung beherrfcht war, daß 
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fie früh fterben würde. Ich kann Ihnen den ganzen 
Roman meined Herzens nicht erzählen. Nur andeuten 
wollt’ ih, was mir Died Leben da in den Städten 
und unter den civilifirten Menfchen zum Efel vergälfte. 
Ich fand ein findlich reines Gemüth, das mid) liebte, 
die Mutter meiner Selma. Es war eine einfache 
Weiblichkeit, die nichts zu bieten hatte als fidy felbft. 
Mie fühlt” ich mich veredelt von ihrer reinen Ur- 
fprünglichkeit! Da lag nody Alles unentweiht in ber 
jugendlichen Bruft, nichts vergeudet, nichts angegriffen 
von Dem, was zu ihren ebelften Schäßen gehörte. Ich 
fühlte wohl, daß bei diefem jungen Kinde, das durch eine 
jonderbare Fügung von meiner früheren Geliebten ſy— 
ftematifh dahin erzogen wurde, mid) liebenswerth zu 
finden und ihr Grauen vor mir zu beftegen, ich fühlte 
wohl, daß eine bedeutende, ihre Umgebungen umge- 
ftaltende Entwidelung bei Selma's Mutter nie ein- 
treten würde, aber gerade, daß ich ihr fo viel von 
dem Meinen zu geben hatte und daß ed nur das Gute 
war, was ich aus meinem Wefen ausfcheiden mußte 
zu ihrem Dienfte, das hob mich wieder fittlich empor 
und beftärfte mich in meinem Entfchluß, mir eine 
große, ftarfe, lebenerfchütternde Läuterung aufzulegen. 
Ih ging nad Amerika. Da hab’ ih am Miffouri 
einfam. gelebt und mir die Refte der befieren Beftim- 
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mung noch wohlweife und ſorglich einmal zufammen- 
gelegt. Es gab ein Ganzes!. Es war nichts Halbes 
mehr, was mic, erfüllte. Ich lebte einem Berufe, der 
mir anfangs fchwer wurde, dann mich aber unterhielt, 
mich ſogar begütert werden ließ. Ich fah wohl, daß 
Selma's Mutter dur die Trennung litt. Da hatt’ 
ich eine geiftige Aufgabe zu löfen, einen Mollton durch 
unſer Leben durchzuführen. Auch diefer Schmerz 
deffen Urfache ich fogleih doc nicht aufheben Fonnte, 
wirfte milde und gut. Sch verwied auf zufünftige 
Hoffnung und verfprach Rückkehr nad Europa, Die 
Gute erlebte fie nicht. So mußt’ ich ihrem Kinde, 
Selma, mein Wort halten. Ich kehrte ungern zurüd, 
Aber wenn ich diefe Ehrenfchuld, die ich abzutragen 
hatte, gern bezahlen fol, fo mußt’ es fo fonmen, 
wie jebt! Ich bin ein Ascetifer der Weltlichfeit! Ich 
bin ein Egoift der Univerfalität! Ich weiß nicht, ob 
ih Ihnen verftändlich bin. Ich will nur fagen, daß 
ich in meinem kleinen Dafein das ganze AU wieder: 
zufpiegeln fuche und nichts thue, nichts im Geringften 
und Kleinften ergreife, ohne mir zu fagen: Das muß, 
jo fein! Das ift gut fo! Die alte Zeit, wo mir 
Alles nur proviforifh war, wo ich immer rannte, 
hoffte, mic) und Andre vertröftete, liegt Hinter mir. 
Was ich beginne, iſt nüglich, und was ich fehe und 
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erlebe, ift gut. Ich will nichts mehr vom Ueberflie- 
genden. Da jenen Straub an diefem Fenfter zu 
beobachten, wie lange ihn der Schnee deden wird und 
wann er fein erftes grünes Keimchen fchießen wird, 
Das ift mir eine Wonne, und auf foldhe Freuden be- 
fhränf ich mid. So fehen Sie denn, daß ich mit 
Bauern bäurifh, mit Handwerfern handwerksmäßig, 
mit Dichtern Dichterifch empfinden und reden fann, 
ohne verdrießlich zu werden und wie in jungen Zeiten 
etwa mein Schidfal zu beflagen. 

So ſprach Adermann... 

Hätte ihn Pauline von Harder reden hören, den 
geliebten Heinrich Rodewald, fie würde doch vor Weh- 
muth und Wonne gezittert haben, ob er fie gleich an- 
klagte. Sie befaß die Fähigfeit, auch diefe Größe 
feiner Worte zu verftehen.. . . 

Louis Armand mußte während diefer ihn ehrenden 
Geftändniffe eines foldyen Mannes an Murray denfen. 
Es war derfelbe Geift der Neue, der beide Männer ergrifs 
fen hatte, hervorgegangen aus unähnlichen Zuftänden. 
Er hätte gern gewünfcht zu wiffen, ob in Adermann 
die religiöfe Färbung feiner Gefühle auch fo ftarf war, 
wie bei dem ehemaligen, in ſich gefehrten, leichtſinni— 
gen Berbrecher. Deshalb warf er dad Wort hin: 

Die ftrebende Jugend, die nicht ruhen fann, muß 
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Sie um diefe Läuterung beneiden. Sollte man diefe 
Meisheit, zu der Sie ſich aufgeihwungen haben, nicht 
Keligion nennen? 

Es ift meine Religion, ermwiderte Adermann, mid 
gebunden zu fühlen. Früher war die Ungebundenheit 
meine Religion. Ich bin noch rüftig, ich fühle die 
Kraft in mir, mit Vielen in der großen Welt einen 
Wettlauf zu beginnen. Ich würde mich aber verach- 
ten, wenn id) ihn anträte. Religion ift das als eine 
Lebendnothwendigfeit tiefempfundene Gefühl der Ab- 
hängigfeit. Freilich die meiften Religiöfen machen aus 
der tiefempfundenen Thatfache ein tiefempfundenes Be- 
dürfniß diefer Thatfache. Das Fann ich nicht! Diefe 
Religiofität, die an ſich ſchon das Bedürfniß der 
Schranfe hat, das Bedürfnig der Gebundenheit, ift 
Schwärmerei und mit Schwärmerei ift Gefahr vers 
bunden. Diefe Art von Religiöfen fpricht von Läu— 
terungen und läutert fich, meift nur durch Dad, was 
ihnen größres Wohlgefallen verurſacht. Ich Fannte 
eine Frau, die fi für die Sünden ihrer Jugend da- 
durch läutern wollte, daß fie die Feder ergriff und 
fchrieb. Lieber Himmel, die Zeit der Blüte war 
vorüber. Sie hatte gut fi) läutern durch etwas, was 
ihr einen neuen Lebensreiz bot. Ich Fannte Andre, 
die fich läuterten, indem fie aus unfrer Kirche in die 
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Ihrige überträten. Die Wolluſt des Geiſtes ſpielt 
mit der der Sinne geheimnißvoll zuſammen. Eine 
Läuterung kann ich nur da finden, wo man ſich in 
etwas, ſeiner Natur und Neigung Widerſprechendes, 
aber objectiv als gut und vollkommen Anerkanntes 
hineinlebt und in der Pflichterfüllung eine füße Freude 
genießt. 

Bei diefen Worten öffnete fih die Thür. Selma 
und Dleander traten ein. Diefer, um für heute Ab- 
fchied zu nehmen, Jene, um zu fragen, ob es nun für 
morgen beftinmt dabei bliebe, daß fie im “Bleffener 
Amtshaufe zu Tifche wären? 

Warım nicht? fagte Adermann. Gewiß, gewiß! 
Sagen Sie der Juftizdirectorin zu, daß wir fonımen. 

Damit begleitete er die Scheidenden an den Was 
gen, der ihm gehörte. Die Kleine Hedwig mußte auf 
Selma's Verlangen Grüße an die Mutter und Ge- 
fchwifter beftellen. Louis bat Selma, fie möchte fich 
der rauhen Luft nicht ausfegen und in das Haus zus 
rüdtreten. Sie war erhigt. Ihre Barben glühten 
wie vom Pinfel des Malerd aufgefegt. - Louis nahm 
noch einmal den vollen Eindrud ihrer Anmuth hin, 
danfend für die freundliche Aufnahme, verficherte, 
daß er Egon auf ihren Wunſch Die Lection le— 
fen würde für feine Urtheife über Amerifa und fuhr 
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dann mit dem wieder fchweigfam gewordenen Dlean- 
der, begleitet auch noch von einem zuthunlichen Nach— 
niden der etwas dreiften Magd aus dem Heidefruge, 
über den Hof auf die Straße hinaus, die fie Heute 
früh gefommen waren. 


— nn 


Sechstes Tapitel. 


Waldeinfamkeit im Winter. 
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Regneriſche Herbſttage enden oft mit einem Abend, 
wo ſich der Himmel aufklärt und ein rother Streifen 
am weſtlichen Horizont die ſcharfe, gereinigte Luft ver— 
kündet, die nun bald den ganzen Winter bringen wird. 

Ein ſolcher rother Streifen lag weit über die Ebene 
hin, die ſich vom Ullagrunde immer mehr niederſenkte 
und nur noch bei Pleſſen und Hohenberg einmal in 
die Höhe ſtieg. 

Louis konnte dem Drange nicht Einhalt thun, ſich 
über dieſen Empfang und dieſe beiden Weſen, Vater 
und Tochter, mit voller Theilnahme auszuſprechen. 
Er ſagte, wenn Selma in dem Geiſte ihres Vaters 
reife, müßte ſie ein weibliches Ideal werden. 

Es war nicht ganz der Widerſchein des Abend— 
himmels, daß Oleander's Wange bei dieſen Worten 
dunkel erglühte. 
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Da Sie Dichter find, fagte Louis, haben Sie in 
Ihrer Schülerin eine Mufe, die Sie zu manchem 
Verſe begeiftern wird. Darf ich Sie nicht bitten, mir 
einmal einige Mittheilungen Ihres Talentes zu machen? 

Beſuchen Sie mid) in einer Abendftunde, fagte 
Dleander. Am Tage hab’ ich oft in der Frühe die 
Plefiener Schule zu befuchen, an zwei MWochentagen 
ift Religionsunterricht, dann fahr” ich auf den Ulla— 
grund, finde Abends heimgefehrt noch manche amt— 
liche Pflicht, Samftags bereit’ ich mich auf meine 
Predigt vor, fo fann ich nur des fpäten Abends mid) 
mit dem Niederfchreiben der Verſe befchäftigen, die 
mir freilidy fchon den ganzen Tag wie mouches vo⸗ 
lantes vor den Augen tanzen. 

Suchen oder finden Sie Ihre Ideen? fragte Louis, 
dem es lehrreich war, in die Werkſtatt einer Kunſt zu 
blien, die-er mehr als Naturalift und nur des Ten- 
denzzweckes wegen trieb. Man hatte ihm auch ſchon 
den Unfinn beweifen wollen, daß die Tendenz mit der 
Poeſie unvereinbar wäre oder die Schwingen des Ta— 
lentes nicht in reine Sphären tragen könne. 

Sch fuche die Ausführung, antwortete Dleander, 
aber ich finde die Veranlaſſung. Beim Ausführen 
muß der Berftand helfen. Das Finden ift zufällige 
Anregung. Ich möchte diefen Zuftand mit dem Blid 
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in den Nachthimmel vergleichen, wo plötzlich von den 
Sternen uns ein Lichtglanz abzufallen feheint. Die 
beften Gedichte müffen folche Sternfchnuppen fein. 

Aber im Auguft und November, fagte Louis nicht 
ohne Feinheit, fallen die Sternfchnuppen mit einer ges 
wiſſen Regelmäßigfeit. Dann muß es Gedichte geben, 
man mag wollen oder nicht. Iſt nicht die Liebe eine 
folche ewige Auguft- und Novembernacht des Dichters? 

Dleander, der eine tiefe Neigung für Selma ge: 

faßt zu haben fchien, fehwieg faft verlegen. | 
| Nach einer Weile wiederholte er feine frühere Auf- 
forderung: 

Wenn Sie nody eine Weile bei ung bleiben, kom— 
men Sie einmal des Abends auf mein Stübchen. 
Ich will Ihnen dann etwas von meinen Verſen lefen. 
Das Beſte wird wol vorläufig daran fein, daß ich 
fie alle ſehr zierlih in ein Buch eintrage,. das ich 
früßer für gelehrte Zwecke beftimmte. Da fteht immer 
eine lateinische Phrafe auf dem Anfang des Blattes 
und hinterher folgen meine deutfchen Reimereien. 

Das erinnert mich, fagte Louis, an jenen jungen 
Mönch, den die Brüder feines Klofters zum Borfteher 
der Bücherei gemacht hatten. Er faß unter al’ den 
heiligen Werken und follte fie durch Abfchriften noch 
vermehren. Am Fenſter vor den bunten Scheiben ftand 
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ein Lindenbaum, defien Zweige fehattig und Fühlend 
in die Bücherei fielen. Da ftand fein Tiſch, da am 
Fenſter follte er fchreiben. Nun aber famen die juns 
gen, hübfchen Mädchen am Klofter vorüber und Alle 
grüßten den jungen Schreiber. Wie gern hätt’ er fie 
aufgehalten! Wie gern mit ihnen geplaudert! Won 
feiner Liebe durfte der Arme ja nicht fprechen und 
doch. plauderte er fo gern mit der Jugend und der 
Schönheit. So fuchte er fle anfangs mit dem Linden: 
baum zu feffeln und pries ihn als jo Fühl und fchattig. 
Setzt Euch doch! Aber fie gingen bald wieder fort, 
die jungen Mädchen. Dann pries er den Gefang ber 
Bögel in dem Baume. Aber fie zwitjcherten nicht 
gerade dann immer, wenn die hübfchen Mädchen fas 
men. Da nahm er die alten Legendenbücher mit den 
bunten foftbaren Buchftaben und den herrlichen Hei- 
ligen auf Pergament gemalt. Jede, die nun kam und 
vorüber wollte, fragte er: wer ihr Schußpatron wäre 
und Seder fchenkte er, wenn fie mit ihm geplaudert 
hatte und auch wol an einer Banf unter dem Fenfter 
hinaufgeftiegen war und ihm einen Kuß gegeben hatte, 
ein fchönes Bild ihres Schußpatrond. Bald hatte der 
Südliche einen folchen Zulauf von allen Schönen der 
Umgegend, daß er die ganze Bücherei zerfchnitt, bis 
die Klofterbrüder dahinter kamen und er.feine Liebe 
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zu den fihönen Mädchen und feine Misachtung der 
Wiſſenſchaft durch lange, lange Leiden theuer bezah- 
len mußte. 

Die Gefchichte kenn' ich, fagte Dleander. Sie 
endet befonders gut mit dem naiven Geftändniffe des 
verliebten Bibliothefard, daß ja in der Bibel alle 
Bücher der Welt enthalten wären. Ja, ja, um die 
Poefie möchte der Dichter auch alle Weisheit der 
Welt hingeben, alle Sprachen und alle andern Künfte. 

Nah einem längern Gefpräch, in welchem ſich 
Louis Armand wohlweislidy hütete, feine eigenen 
Berfe zu erwähnen, fragte er Dleander, wo er her 
ftamme, ob nicht,fäine Geburt auf das ſüdliche Deutfch- 
(and verweife. ++ 

Wohl! fagte Oleander. Ich bin auf der fchwä- 
bifyen Alb geboren ... 

Louis war nicht Geograph genug, wn die ſchwä— 
bifche Alb fogleih im Königreich; Württemberg unter— 
zubringen. Er ließ alfo nur fo obenhin die Bemer- 
fung fallen, daß auch er von einer Deutſchen her- 
ftamnme, Namens Anna Dieander ... 

Und nun hatte er die Freude zn vernehmen, daß 
Dleander fogleich mit der Frage einfiel, ob er jene 
Dleander meine, die den flüchtigen Polen Thaddäus 
Kaminsfi heivathete und mit ihm nad) Sranfreich zog? 
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Diefelbe! fagte Louis Armand. Es find meine 
Großeltern ... | 

Diefe Entdedung brachte die Gefährten inniger 
zufammen. Zwar war die Berwandtfchaft fehr ent- 
fernt, aber fie bot doc Gelegenheit zum Austaufch 
mancher Stage, mancher wohlthuenden Antwort. Louis 
Armand fühlte fich heimifcher und Dleandern bot dieſe 
feltfame überrafchende Begegnung einen folchen Fernblick 
in fremdes Leben, fremde Sitte, daß er fich bei feinem 
naiven Sinne faum faffen, kaum beruhigen fonnte. 

Al Louis endlich den Wunfch Außerte, ob man 
nicht hier auf kürzerem Wege nad) dem Forfthaufe 
einlenfen fönnte, wollte Dleander, da ed nur einen 
Fußſteig dorthin gab, ausfteigen und ihn begleiten. 
Louis lehnte dieſe Gefälligfeit ab und begnügte ſich 
mit des Vikars genauerer Befchreibung. Es hieß, biefer 
Meg führe an der Sägemühle vorüber, dann an das 
fogenannte ſchwarze Kreuz und von da in wenig Hun— 
dert Schritten auf das Jägerhaus. 

Louis flieg aus. Dleander gab ihm herzlich, noch 
immer überrafcht von der entfernten Berwandtichaft, 
die Hand. Der Knecht fchlug anfangs eine Erfennt- 
lichkeit, Die ihm Louis anbot, aus, dann nahm er fie, 
gab aber Louis dafür noch den Rath, fi) von der 
Sägemühle an, immer oben auf dem Felfenwege, nicht 
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unten an dem Waldbach zu halten. Nur gerade auf 
das fchwarze Kreuz zu! fagte er und dann bergab. 
Da wird’8 trodner fein bi8 zum Jägerhaus. 

Louis hörte, wie er ſchon auf dem Seitenwege 
wandelte, noch in der Ferne das Knallen der Peitfche 
und den Widerhall des raſch dahinrollenden Heinen 
Wagens. | 

Es war fchon dunkel, als er ſich der Bergwand 
näherte. Es trieb ihn mit einer unerflärlichen Sehn- 
fucht zu Sranzidfa. Mit Gewalt drängte er die neu— 
gewedte Theilnahme für Heinrich Sandrart zurüd. 

Warum fol ich es nicht wagen, ſprach er zu fich, 
endlich das entſcheidende Wort zu fprechen, das ſchon 
fo oft auf meinen Lippen lag! Kann ich es länger 
vor ihr und dem Onkel verbergen! Ich werde in 
Deutfchland bleiben, diefem Boden, der meine mütter« 
liche Heimat if. Wie fühl’ ich mich in Died neue 
Leben fo wunderbar jchnell hinein! Wie traulich fpre- 
chen mich alle diefe Menfchen an! Wie weden fie in 
mir das Tieffte und mildern meine Leidenfchaften, 
ftatt fie aufzuregen! 

Wohl mahnte den jungen Mann der Ruf feiner 
jozialen Beftrebungen. Doc feit dem Abend, wo 
Danfmar den Bund der Ritter vom Geifte begründet 
und die Aufgabe jedes gefinnungsvollen Menfchen als 
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nicht zu unmittelbar, nicht zu dringend herausfordernd 
dargeftellt hatte, war eine große Beruhigung über ihn 
gekommen, Er fühlte, wie fonft, lebhaft für die Sache 
des Volkes, aber e8 trieb ihn nicht mehr fo gewaltfam, 
gleichfam den erften beften Stein, ber ihm nahe lag, 
zu heben und auf die Feinde des Erdenglüdes zu fchleu- 
dern. Wie fehnte er ſich nach Siegbert und Danfmar, 
denen jegt fein Herz mehr gehörte, ald Egon, der fo 
Vieles that, fich feine Freunde zu entfremden! In der 
Ausmalung feiner nächften Aufgabe, für Murray bei 
Zeck oder der Urfula Nachforſchungen anzuftellen nach 
dem Kinde jener Falten vornehmen Dame und dann 
nad) einem offnen Befenntniffe feiner Liebe von Frans 
ziska für den Winter Abfchied zu nehmen und in Die 
Reſidenz zurüdzufehren, fchritt er rüftig vorwärts und 
achtete des Dunkels nicht, das fich inzwifchen ganz 
über die ftille, tranernde Gegend herabgefenft hatte. 
Er war im Wald. Das Grün der Tannen ver- 
fcheuchte Hier die Borftellung vom herangenahten 
Winter. Am Fuße der entlaubten Bäume, die hier 
und da noch zwifchen den Tannen flanden, grünte 
unbefümmert vor dem Herbfte das immergrüne Moos. 
Der Weg war viel fefter als im Felde. Wo man 
dort einfanf, wurde man hier durch die weitgeftred- 
ten, aus dem Boden hervorfiehenden Wurzeln der 
12* 
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Bäume oder durch das zufammengeballte Laub im 
Gehen erleichtert. Fröhlich pfiff Louis leichte Liedchen 
vor ſich hin und fuchte mit feinem fpähenden Auge in 
der Ferne irgend ein Licht, oder mit dem feharfen Ohre 
irgend einen Schall, wenigftens von den Rädern der 
Sägemühle. ” 

Bald hörte er das Bellen eines Hundes, bald aud) 
das Raufchen des Waldbaches, der die Sägemühle 
trieb. Es war fo finfter geworben, baß er diefe ein» 
fame Niederlaffung erft erblidte, als er dicht an ihr 
vorüberging. Sie lag tief. Die Dächer waren breit 
und gedrüdt. Ohne Zweifel wurden gefchnittene Die- 
len unter ihnen aufbewahrt. Da Tagen Blöde vom 
Regen durdhfeuchtet, die frifchgefägten Breter ſchimmer⸗ 
ten durch die Dämmerung. Doch ſchwieg die Mühle. 
Alles ſchien hier wie ausgeſtorben. Nur weniges kaum 
hörbares Leben deutete auf Bewohner. 

Louis fand hier die beiden Wege, von denen Ader- 
mann’d Knecht gefprochen hatte. Der eine ging an 
dem Waldbache entlang, der andre ftieg aufwärts und 
folgte immer dem bald höheren, bald fich fenfenden 
Teldufer dieſes Baches. 

Louis ging den lebteren. Er war trodner, aber 
befchwerlich und nicht ganz ohne Gefahr. Steine 
lagen links und rechts im Wege und leicht Fonnte 
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man bei einem $ehltritt ausgleiten und in den Walb- 
bad) ftürzen. Sid) in die Verfpätung ergebend, fchritt 
er langfam vorwärts und fuchte das ſchwarze Kreuz 
auf, von dem Dleander und der Knecht gefprochen 
hatten. 

Er fand es endlich. ine Infchrift, die darauf zu 
lefen war, fonnte er nicht mehr erfennen, Er rieth 
auf einen Unglüdsfall, der fich hier einft ereignet 
haben mußte und nahm das Kreuz umfomehr für 
eine Warnung vorfihtig zu fein, als gerade hier 
unter dem Borfprunge, auf dem das Zeichen errichtet 
war, der Waldbach ein tiefered Bett gewonnen zu 
haben ſchien und wild im Strudel rauſchte und 
ſchäumte. 

Wie er noch ſo ſtand und dem Winde lauſchte, 
der die Bäume ſchüttelte, war ihm, als hörte er einen 
Schrei aus weiteſter Berne von der Luft herüberge- 
tragen. Im erften Augenblid bebte er zufammen. 
Es war ein einziger fchredhaft hervorgeftoßener Ton, 
den er nicht von den Frachenden Zweigen, nicht von 
einem Vogel herleiten fonnte. Es war ein Ton aus 
menfchlicher Bruft. 

Wie er entſetzt laufchte, ob fich der Ruf wieder: 
holen würde, und nichts hörte ald nur den Wind, 
nur das NRaufchen des Waldbaches, glaubte er doch, 
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dag er ſich geirrt hätte und ſetzte beruhigter feine 
Wanderung fort. 

Sie war jest nit mehr fo fchwierig. Bon dem 
Kreuze führte ein gepflegterer Weg abwärts. Rüſtig 
fohritt er vorwärts und hatte Die Freude, deutlich von 
Pleffen herüber die Kirhthurmuhr fünf fchlagen zu 
hören. Nun wußte er, daß er in der Nähe des Jä— 
gerhaufes war. Schon glaubte er fich zurecht zu fin- 
den, Die jenfeitige Wand des Waldbaches war eine 
ſchroffe mit Bäumen befegte Anhöhe, das Diesfeitige 
Ufer führte zuweilen ſchon durch Weidepläge, grüne 
Moos- und Grasftellen. Zulegt ftand er an einer 
feinen Brüde von Erlenholz. Der Waldbach fchweifte 
links ab nad) Pleffen zu. Er kannte diefe Biegung und 
nahm feinen Anftand über die Fleine Brüde hinüber zu 
fchreiten und fich von dem Flüßchen ganz zu trennen. 

Ein beftimmter feiter Glaube führte ihn den Weg, 
den er für den richtigen und den zum Forfthaufe Iei- 
tenden erkannte. Um fo entfeglicher mußte e8 für ihn 
fein, als er nach einigen Minuten rafchen Fortwans 
dernd wieder jenen Ton hörte, der ihn ſchon oben an 
dem fchwarzen Kreuze erfchredt hatte. Jet war ed 
ficher Fein fich biegender Aft, Fein Vogel mehr. Es 
war eine menfchliche Stimme, die einen erſtickten Ent- 
fegengfchrei hören ließ. Es ift Franzisfa! fagte fich 
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feine aufgeregte Phantaſie. Sie ruft um Hülfe! Und 
ohne die Gefahr zu achten, daß er in der Dunkelheit 
gegen einen Baum anrennen fonnte, flürzte er in Die 
Nacht hinaus, vertrauend, er würde zum Ziele kom⸗ 
men. Er rannte gegen Gefträuche und hielt einen 
At tn der Hand. Er brach ihn, fo ftarf er war, 
mit gewaltiger Kraft von feinem Stamme los, um 
eine Waffe zu haben. So ftürmte er fort und rief 
mit einer Löwenftimme: .Franchette! Franchette! daß 
es im Walde fchauerlich widerhallte. . 

Endlich lichtete fih der Weg. Da lag die Wiefel 
Da lag das Jaͤgerhaus! Ein Lichtchen brannte an 
Franziska's Fenſter. Duer über das fumpfige Grün 
hinweg! Srandyette! Franchette! Die Hunde bellten im 
Forſthauſe. Fränzchen lebte. Sie öffnete das Fenſter. 

Louis! Ah, Gott! Sind Sie's! 

In demfelben Augenblide fiel in der Ferne ein Schuß. 

Das ift der Onkel! fagte fie, als fie todtenbleich 
draußen ſchon an der Thür in Louis’ Armen lag. 

Mas ift gefchehen? 

Kommen Sie! Kommen Sie! fagte Franzisfa und 
309g Louis in das Jaägerhaus, einen entſetzten Blid 
auf die Treppe hinwerfend, an der fie vorüberhufchte. 

Wie fie mit Louis im Zimmer war, wo ein Lämp— 
chen brannte, riegelte fie die Thür zu und fiel erfchöpft 
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auf einen Lehnſtuhl, der in der Nähe des Fenſters ſtand. 

Das Fenfter war noch offen und wurde von Louis for 
gleich geſchloſſen. 

Ih kann in dem Haufe nicht bleiben, begann 

Sränzchen, als fie fi gefammelt hatte, Alle Ge- 

fpenfter aus der frühern Zeit, daß ich hier war, ftehen 

wieder vor mir. Ich muß fort. 

Was war Das nur, Franzisfa? Sie riefen um 
Hülfe? War hier ein Ueberfall? 

Rief ih um Hülfe? Ich weiß es nicht. 

Wer war hier? Ich bitte Sie! Und jener Schuß? 

Fränzchen antwortete nicht, fondern blidte fidy nur 
fcheu um und horchte nach oben hinauf. 

Als fie Louis inftändiger um Aufklärung bat, lä- 
chelte Fränzchen und fragte: Hab’ ich fo laut gerufen? 

In der Stille des Waldes Hört’ ich e8 über tau— 
ſend Schritte weit. 

Das tröftet mich etwas und beruhigt mich für Die 
Zufunft — nein, nein, ih fann nicht bleiben! Ich 
fürchte mich zu Tode. Und doch gefchah hier eigent- 
lich gar nichts, 

Was haben Sie, liebe Franziska! Was war Ihnen? 

Sranzisfa erzählte nun mit gedämpfter Stimme, 
immer nad) oben blickend, daß fie feit ihrer Anweſen— 
heit im Forfthaufe die alte Urfula nicht erblidt hätte. 
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Wie ſie aber vorhin allein geweſen, verlaſſen von dem 
Onkel, der auf der Jagd pirſche, wäre die Alte, die 
ſie im Bette geglaubt hätte, herabgeſchritten feierlich 
mit einem Lichte in der Hand, lang und hager, wie 
ein Geſpenſt. Mit hohlen Augen waͤre ſie eingetreten, 
an jenen Schrank gegangen, hätte den aufſchließen 
wollen, dann aber wäre ſie herangetreten, das Licht 
gegen ſie haltend. Ohne zu ſprechen, ohne ſie zu be— 
grüßen, wäre ſie dicht an ſie herangeſchlichen, daß ſie 
im erſten Schreck hätte glauben müſſen, ſie beabfichtige 
ihr, und wenn nur dur Anhauchen, ein Leids zuzufü- 
gen. Da hätte fie, wie fie dicht an ihrem Munde gewe- 
fen wäre, auffchreien müffen, wie in Todesgefahr. Die 
Alte wäre num zurüdgegangen, hätte fich an die Thür 
geftellt und ein lautes Lachen aufgefchlagen. So hätte 
fie während einiger fürchterlihen Minuten geftanden, 
dann wäre fie noch einmal gekommen, in derfelben 
geraden Linie auf fie zu, mit derſelben ftarren Miene, 
wieder das Licht gegen fie hinhaltend, um fie zu er 
fennen. In der Angft ihres Herzens hätte fie Hülfe 
rufen müflen, da wäre in der Ferne ihr Name von 
Louis gerufen worden, die Alte hätte wieder wie eine 
Irre gelacht und dann fie verlaffen, um nad oben 
auf ihre Kammer zurüdzufehren. 

Franziska verftärkte den ängftlichen Eindrud, den 
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auch Louis von diefem Borfalle empfing, durch die 
Erinnerungen an ihre Jugend, die fie ihm erzählte. 
Sie behauptete, daß fie glaube, die Alte möge in die— 
fem Haufe Niemand dulden und hätte trog ihrer Jahre 
eine Art Eiferfucht auf Jeden, der ihr die alleinige 
Herrſchaft über den bequemen Onfel, der fie einft hätte 
heirathen follen, ftreitig machen würde. 

Louis fand es gerathener, daß Franzidfa wol in 
der Nähe, aber nun nicht felbft im Yägerhaufe ‚Tänger 
bliebe. Er fchlug ihr vor, morgen mit Adermann zu 
fprechen und diefen einfichtdvollen, freundlichen Mann 
zu bewegen, fie in fein Haus zu nehmen. Freilich, 
fegte er, als Franzisfa freudig einftimmte, hinzu: 

Sie werden, liebe Freundin, dort in der Nähe 
des alten Sandrart fein, der nicht Ihr Gönner ift! 

Und ich bin nicht feine Gönnerin, fagte Franziska, 
die von ihrer beflommenen Stimmung aufjzuathmen 
begann. Erwähnen Sie doch diefen Namen nicht! 

Franzidfa, Sie wiffen, daß Heinrich vermögend 
ift und Ihnen eine glänzende Zufunft bieten kann! 

Ich mag ihn nit! ES iſt fchlimm, wenn ein 
Mann zu wenig Herz hat, aber noch ſchlimmer läßt's 
ihm, bat er zu viel. 

Wie beſchaͤmt ſteh' ich vor Ihnen da, Franziska! 
Sie kennen die Freundſchaft — 
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Der Onkel fommt! ſprach Franzisfa und fprang 
zur Thür hinaus, 

Louis verwünfdte die Störung. Er. hatte fich er: 
Hären wollen. Er hatte endlich das entfcheidende 
Wort der Liebe auf den Lippen. Die Reflerionen 
waren von ihm gewichen. Die Einfamfeit des Waldes, 
die Nähe des blühenden Mädchens, ihre Freude, ihn 
zu fehen, von ihm aus einer peinlichen Lage befreit 
zu werden, die fanfte Hand, die, kalt geworden von 
dem nach dem Herzen gedrängten Blute, fich in der 
feinen erwärmte ... Das Alles fprach ihm fo viel 
Muth und Ermunterung zu, daß er endlich ein feites 
und ficheres Verſtändniß zwiſchen fih und dem Mäd— 
chen begründen wollte. Wieder vergebens! Jeder Ans 
dere hätte fühn mit einer einzigen Umarmung diefem 
peinlihen Zuftande ein Ende gemacht. Das Fonnte 
Louis Armand nit. Dafür war er zu fehr ein Hamlet 
des Herzens, die Bläfie des Gedanfens Fränfelte feine 
Empfindungen an. Er fonnte in Dingen, Die eine fo 
große Lebensänderung würden nad) fich gezogen haben, 
wie diefe Erklärung feiner Liebe für Sränzchen Heunifch, 
nicht aus einer gewiffen PBedanterei, einer zaghaften 
Scheu heraus, wie im Grunde fo viele junge Männer, 
die, wie und die Lejerinnen beftätigen werden, ſchon 
lange nicht mehr den „Muth der Erklärung” Haben. 
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Heunifch hatte, da der Wind nicht nach feiner 
Richtung fand, von dem Schrei nichts gehört und 
war nicht wenig erftaunt, al8 ihm Louis den Bor- 
fall erzählte und daran die nothwendige Leberzeugung 
fnüpfte, daß der Förfter feine Nichte aus dem Haufe 
geben folte. Der Borfchlag mit Adermann gefiel 
ihm, der Nähe Sandrart’8 wegen, fehr wohl, obgleich 
er diefen Grund nicht ausfprad). 

Die Urfula, dacht’ ich mir gleich, fagte unfer alter 
Freund in feinem forglofen bequemen Tone, die Ur- 
fula bat nur eine verftellte Krankheit. Sie ift tüdifch, 
weil fie Niemanden im Haufe leiden mag. Das ift 
nun ein Kreuz, das man tragen muß. Gflüdlicher- 
weife ift Liebe damit verbunden. Sie meint es gut. 

Louis zweifelte. 

Gegen mid) gewiß! fuhr der Jäger fort. Sie hat 
mic) ordentlich in ‘Pacht genommen. Ich bin ihr Herz- 
blatt, ihre Augenweide. Es ift wahr, fie hat vft einen 
Blick, als wollte fie damit die Ratten vergiften, aber 
mich blinzelt fie an wie eine verliebte Kate. Urfchel, 
Urfchel, ich muß doch noch ein Ende machen und dich 
in die Kirche führen! 

Wiffen Sie nichtd vom frühern Leben diefer Frau? 
forfchte Louis und gedachte feines im Scloffe har: 
renden Murray . 
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Heunifch plauderte was wir wiffen, vom Doftor 
Lehmann, vom blinden Schmied, ja fogar von der 
Erbfchaft und ſchloß: 

Sie Furirt jede Rofe und jeden fteifen Hals renft 
fie ein. 

Louis ſah wohl, daß von diefem Virtuofen im 
Bertrauen, diefem ftarfen Geifte der Denfmüdigfeit 
nichts über die frühern Berhältniffe der Urfula für 
feinen guten Murray zu gewinnen war. Heuniſch 
ftopfte fich eine Pfeife, hing fein Gewehr an bie 
Wand, legte die Jagdtafche ab und fagte nur immer 
vor fih Hin: 

Ja, ja, Fränzchen! Ich Habe nichts dawider. Sie 
nehmen dich auch! Das Fräulein nimmt dic aud! 
Der Adermann ift ein guter Herr! Es ift mir auch 
fo recht. Da fprecdy’ ich im Ullagrund vor und gehe 
nicht fo oft auf den gelben Hirfch. Und wenn Sand- 
rart, der Alte, grob bleibt wie heute, fo ftopf’ ich mir 
immer bei Adermann die Pfeife und rauche ihm hinter 
jenem Zaun gerade auf die Nafe. 

Dabei lachte Heuniſch und machte ſich's bequem 
und fah fich nad) feiner Suppe um, die ihm Fränz- 
chen lange nicht fo gut zubereitete wie die Urfula, die 
ſich nicht mehr wollte fehen lafjen und eigentlich fo 
trogte, daß Heuniſch's Bequemlichkeit darunter litt. 
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Louis warf Fränzchen beim Gehen einen liebes 
vollen Blick zu und flüfterte: 

Morgen Nachmittag fomm’ ich in Wind und Wet- 
ter und bringe den Beicheid von Herrn Adermann. 
Rüſten Sie fih, daß Sie mir dann gleich folgen 
fönnen! 

Fränzchen dankte mit innigem Blick. 

Als Louis dem Förfter die Hand gegeben hatte, 
rief ihm diefer nad): 

Nehmen Sie den Weg rechts an der Wieſe herum 
und dann linfs, von der Eiche abwärts. Sie follten 
auch einen Stod bei ſich tragen. Ich halte Herrn 
Adermann’s neue Geſchichten fehr body, aber fie ziehen 
allerhand Gefindel in die Gegend. Der Juſtizdirektor 
hat mir von einem Brief gefprochen, den er aus der 
Reſidenz befommen. Es fol nicht recht geheuer fein, 
Die beiden Gefellen, die die Zeck's angenommen haben, 
gefallen mir nicht. Da! In der Ede ſteht ein alter 
Ziegenhainer! Oder wollen Sie einen Hirfchfänger? 

Louid dankte und meinte, der Baumftamm, den 
er draußen hätte liegen laſſen, thäte Dienfte genug, 
wenn's Noth am Mann wäre, 

Sränzchen, zitternd und aufgeregt, bat den Hirſch— 
fänger zu nehmen. 

Nein, nein, fagte Louis. Der Aft draußen genügt. 
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Damit verließ er das unheimliche Haus mit dem 
tiefften Mitgefühl für die in ihm zurücbleibende Frans 
ziska, die bei aller Bangigfeit ihres Herzens nicht aufs 
hörte, zu ihm aufzubliden wie zu einem verflärten Heis 
ligen, der über den gemeinen und geringen Bedinguns 
gen dieſes Lebens fand. 

Louis Fam unangefochten im Schloffe an. Nichts 
hatte ihn im Walde geftört. Faſt feiner felbftipottend 
warf er am Buße des Hohenberges den fchügenden 
Aft von fid. 

Das gemeinfchaftlihe Wohnzimmer fah Louis, den 
Berg emporfteigend, hell durch die Nacht fchimmern. 
Es fchlug fieben Uhr, als er bei Murray eintrat. 

Unwillkürlich mußte er die Thür auflaffen, die er 
in der Hand hielt. 

Himmel, rief er, was machen Sie, Murray? Hier 
ift ja eine Hite zum Erftiden. 

Sch habe fo ftark geheizt, fagte Murray, um mir 
einen alten Schlüfjel, den mir Brigitte gab, fo zu 
feilen und zu fihmelzen, daß ich ihn zum Umdrehen 
ber Wirbel des Klavierd brauchen fann. Es will 
nicht gehen und ich möchte doch Wohllaut im Ohre 
haben. 

Kommen Sie heraus, ich befchwöre Sie, fagte 
Louis, das ift von dem glühenden Dfen eine Hige, 
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die Ihnen für den ganzen Winter einen Katarrh 
zuzieht! 

Murray öffnete die Fenſter und kam, da Louis 
wirklich nicht eintreten mochte, in's Vorzimmer. 

Sie müſſen Ihrer Liebe zur Muſik und der Noth— 
wendigkeit, ſich in Ihrer Einſamkeit zu unterhalten, 
ein Opfer bringen und mir erlauben, dieſe Arbeit 
unten in der Schmiede verrichten zu laſſen. Umſo— 
mehr, als ich nach meinen heutigen Entdeckungen auch 
kein andres Mittel weiß, Ihre Nachforſchung anzu— 
ſtellen, als zuvörderſt bei den Zeck's im Dorfe. 

Louis gab einen Bericht über feine reichen Erleb— 
niſſe ... 

Murray folgte mit Theilnahme und verweilte mit 
großer Rührung bei Dem, was Louis über Ackermann 
erzählte. 

Sa, ja, fagte er. Das ift Adermann felbft, der 
in Amerifa einen andern Namen führte und nicht 
weiß, was mid, zu ihm 309 und wen ich in ihm, 
was er in mir wiederfand! 

Zu hören, daß Dtto von Dyftra in Europa war, 
machte ihm feine Beforgniß, eher Freude . 

Adermann hat Recht, fagte er, wenn er biefen 
Sonderling einen Epifurder des Geiftes nennt. Ich 
fenne feinen Gerichtöhof der Welt, wo man leichteren 
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Stand hätte als vor diefem Aeſop. Er fommt mir 
wie eines jener Aſyle vor, in welchen die Verbrecher 
vor der Hand der Gerechtigkeit gefichert waren. 

Erjchredend wirfte auf Murray, was Louis aus 
dem Jägerhauſe erzählte. 

Ich erkenne, fagte er, die dämonifche Natur mei- 
ner Schwefter. Sie war die Xeltefte von und. Was 
fie gab, drüdte mehr ald es erfreute. Sie hatte 
ſchwarze Augen, ganz befchattet von dichten Brauen 
und hielt mit Riemanden Freundichaft, da Alles fchon 
vor ihrem Blide floh. Dennoch befaß fie gute Eigen- 
fchaften. Sie war gefällig, dienftergeben, treu bi zur 
Laft. Sollten alle diefe Keime befjerer Regung in 
kalte Berfteinerung übergegangen fein? Yet fcheint fie 
geiftesfchwach zu fein. Wenn fie das Gedächtniß ver: 
Ioren hätte! | 

Indem Fam Brigitte mit dem Thee. Sie hatte 
vom Juſtizdirektor hundert Empfehlungen auszurichten 
und aufs neue zu mahnen, daß die Herren die mor- 
gende Einladung ‚nicht vergeffen möchten. Nachdem fie 
die Fenſter mit Erlaubniß geſchloſſen und ſich wegen 
bes Nichtabholens des Geſchirrs entſchuldigt hatte, ging 
fie und ließ nur noch die neueften Zeitungen zurüd. 

Louis hatte wenig Appetit. Er war zu aufgeregt 
und bewegt dafür. Murray genoß ein geringes Map 
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und nahm ſich vor, feinen jungen Freund zu veran- 
laffen, früh das Bett zu fuhen. Während Murray 
in den Zeitungen blätterte, fchrieb fi Louis das Ges 
dicht auf, das ihm unterwegs eingefallen war. 

Als Murray ein Licht ergriff und fich zur Ruhe 
begab, deutete er auf eine Stelle der Zeitungen und 
ging mit dem Bemerfen, daß fie Louis intereffiren 
würde, für heute zur Ruhe. 

Es war freilich eine Mittheilung, die infofern recht 
zur Unzeit fam, als fie Louis, der ohnehin fchon von 
fo vielen Dingen erfüllt war, noch vollends erfchütterte 
und in der That nicht fehlafen ließ. 

- Sie lautete am Ende der Zeitung mit großen Buch— 
ftaben: 

„Heut Mittag um zwei Uhr ift die bisherige Volks— 
vertretung vom Minifterium aufgelöft worden. Die 
neuen Wahlen find auf den erften November angeord- 
net. Die Stadt ift unruhig. Einige Bolksaufläufe 
find mit dem Bajonnet auseinandergetrieben. Man 
fürchtet für den Abend. Das Militair ift in den Ka— 
fernen confignirt. Eben werden über den Schloßplas 
Kanonen gefahren.‘ 


— — — 





Siebentes Tapitel. 


Ein Land-Diner mit Honoratioren. 


Um Bormittage des folgenden Tages herrfchte im 
Amtshaufe, der Wohnung des Juſtizdirektors von Zeifel, 
eine erhebliche Unruhe. Frau von Zeifel, geb. Nugholze 
Dünferfe, war vollfommen überzeugt von der Noth- 
wendigfeit, den, wie man allgemein wußte, vertrau- 
teften Freund des Fürften, troß feines geringen Stan- 
des, irgendwie feiern zu müſſen. Sie tröftete fich bei ih- 
ren Anordnungen damit, daß Louis Armand Doch wol 
nur ein verfapptes Mitglied der höhern Gefellichaft 
wäre und ebenfo auf wunderlich verftedten Wegen 
ginge, wie fie ja den Fürften Egon jelbft hatten kennen 
lernen. Jeder Blid auf den Thurm, der in fehriger 
Richtung dem Amthaufe gegenüber ftand, feuerte ihre 
Heine rundliche Figur zur lebendigern Sorge an, um 
heute dem jungen Freunde des Fürften einen Eindrud 
für die Reſidenz mitzugeben, der auf die gute Mei- 
13* 
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nung von der Hingebung ihres Mannes eine dauernde 
Nachwirkung üben follte. 

Was gehört nicht dazu, mit befchränkten Hülfs- 
mitteln auf den gebahnten Straßen täglicher Fleiner 
Ordnung plögli ein ſolches außerordentliche Mit- 
tagsmahl Herzuftellen! Jegt in der Morgenfrühe, wo 
man ohne Laufcher war, fonnte man fich in der gan 
zen Verwirrung folder Zurüftungen noch gehen laffen. 
Das war ein Laufen und Rennen! Die Thüren ſchlu— 
gen zu und Happten auf. Frau von Zeifel rannte 
ohne Toilette mit aufgewidelten falfchen Loden bald 
bier-, bald dorthin und machte eine Bewegung, die 
öfter wiederholt ficher ihr Embonpoint gemildert hätte, ' 
Mas gab ed da zu befehlen, zu Hagen, zu verzweifeln! 
Welche Töne drangen fehneidend durch das ftattliche 
Amtsgebäude, unbefümmert um die Yuftizfanzlei, die 
Kammerfanzlei und alle die ehrwürdigen Zwede diefer 
Amtswohnung, die heute für Frau von Zeifel nicht 
vorhanden waren! Herr von Zeifel kam nicht zu einem 
einzigen vernünftigen Avis, den er an einen Orts 
ſchulzen hätte auffchreiben können und Doch hatte er 
geftern von der Regierung einen wichtigen Brief er 
halten. Und die Kammer war entlaffen! Neue Wah- 
len jollten angeordnet werden! Ein Oppofitionsblatt 
fprach von einem neuen aus der Willfür der Majeftät 
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fliegenden Wahlgefege! Wenn nach diefem gewählt 
werden follte, welche neue Mühen, welche Weitläuf- 
tigfeiten, um die Wahlförper zu bilden, die Stimm- 
berechtigten auszufcheiden, die Wählenden und Waͤhl— 
baren zu prüfen! Und nun dies Diner! 

Pfannenftiel, der Gerichtöbote und Amtsvoigt, der 
mit einigen Akten hinter dem Schreibpulte des Yuftiz- 
direftors ftand, hatte tiefes Mitleid mit feinem Bor- 
gefegten. 

Das auch heute noch, fagte er antheilnehmend, 
wo die Frau von Zeifel fo nicht weiß, wo ihr der 
Kopf fteht! 

Ya, Pfannenftiel, ich weiß nicht, was ich unter: 
ſchreibe. Alle Buchftaben laufen mir durcheinander. 
Eine Magd fam und wollte wiffen, wie viel Fla— 
fchen Wein wol herausgeftellt werden follten. 

Wieviel meinte meine Frau? 

Sechs, fagte die Magd. 

Kathrinchen! Hat meine Frau ſechs gefagt? 

Pfannenftiel ergänzte, daß die gnädige Frau wol 
hätte ſechszehn gemeint. 

Sechs! hieß es. 

Herr von Zeiſel räufperte ſich in großer Verlegen⸗ 
heit, legte die Feder auf das Pult, ſchlug den Schlaf— 
rock über die langen Gliedmaßen und begab ſich, ohne 
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ein Wort weiter zu fagen, zur Thür hinaus, um mit 
feiner Frau über diefen Gegenftand eine nothgedrun- 
gene freie Conferenz zu halten. 

Wer kommt denn Alles? fragte inzwifchen PBfan- 
nenftiel. 

Die Magd klagte, daß fie feine Befinnung hätte. 
Diefe Aufgabe wäre zu groß! Die ZJuftizdireftorin 
käme nicht mehr aus dem Zanfen heraus. Sie felbft 
wiffe nicht mehr, was ein Teller und was eine 
Schüſſel wäre. 

Wenn wir nur Alle dafür ordentlich avancirten! 
meinte Pfannenftiel mit verzeihlichem Egoismus. Wir 
haben nun Alles aus erjter Hand! Der Fürft ift Mi- 
nifter! Sch fchreib’ an ihn, daß er fih des Thurms 
da und meiner Höflichkeit erinnert und mir ein gutes 
Fortfommen für's Alter gibt. 

Indem brach Frau von Zeifel herein: 

Mein Mann! 

Er ſucht Sie, gnädige Frau. 

Sch kann nicht mehr. Diefe Menfchen, von be: 
nen man umgeben ift! Das ganze Jahr erträgt man 
den hülflofen Zuftand, weil man nachfichtig ift, ſei— 
nen Werger verfchludt; nun fommt es einmal darauf 
an, nun fol man einmal feinem Stande gemäß fi 
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der Welt zeigen, nun verräth fidh’S, was ein Haus 
ohne Bedienung ift! 

Chriftoph nimmt fich Doch ganz gut aus in der 
Livree, meinte Pfannenftiel und fuchte Die auf den Leder- 
jefiel ihres Mannes niedergefunfene Dame zu tröften, 

Aber wer fagt ihm, daß er fohon jest damit in 
die Küche fommt, jest ſchon mit der Livree die Wände 
abfchabt! 

Er hat fie feit drei Jahren nicht getragen und 
freut fi, Daß er ftärfer geworben ift. 

Drum dehnt er fih fo aus und redt ſich, Daß alle 
Nähte platzen! 

Die Magd, die durch das ganze Haus den Juftize 
direftor gerufen Hatte, fam mit dem endlich Gefunde- 
nen zurüd. 

Kind, fagte er mit Ängftlicher Miene, ſechs ... 

Acht! gab die Gemahlin gleich zu. Ich fuche Dich 
überall! Ich war im Keller und du beftimmft nichts, 
du forgft für nichts, du bift für nichts, du denfft an 
nichts. Die rothen oder die gelben? So fag’ doch! 
Vier rothe, zwei gelbe — 

Aber Herzchen, wir find — 

Achtzehn — 

Neunzehn! 

Der Alte mit der ſchwarzen Binde kommt nicht — 
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Alfo fiebzehn — 

Was rechneft du denn! 

Aber die Frau Pfarrerin Stromer! Pfannenftiel, 
hier, jchreiben Sie einmal auf! 

Pfannenftiel feste fich zum Schreiben. 

Erftens, Dictirte Frau von Zeifel, Herr Louis 
Armand — 

Der Schreinergefell! ergänzte Pfannenftiel. 

Der Stand, bemerkte Frau von Zeifel empfindlich, 
der Stand ift hier nicht nöthig. Wir waren nie ftol;. 

Die rechte Hand des Fürften und GSefretair des 
Premierminifterö! bemerkte Herr von Zeifel und fchnitt 
damit alle weiteren Erörterungen ab. Zweitens — 

Herr Adermann! bemerkte der Amtsvoigt Fräftiglich. 

Nun, nun, fagte Frau von Zeifel pifirt, der Name 
brennt Ihm ja recht auf der Zunge. Wer weiß, 
wie bald die Komödie zu Ende ift. Der Fürft wird 
bald erkennen, daß er ed mit einem Projektenmacher 
zu thun hat! Den neueften Briefen des Juſtizrathes 
nach zu urtheilen, wird die Welt binnen Kurzem von 
Dingen überrafcht werben... | 

Drittens, fagte der Juſtizdirektor — 

Laß mich! unterbrach ihn feine Frau — Zweitens — 

Nummer Zwei, Frau von Zeifel, fagte Pfannen- 
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ftiel, der fich in Die Umftände zu fügen wußte. Nummer 
Drei, Herr von Zeifel. 

Nummer Bier, Herr Adermann! fagte jetzt der 
Juſtizdirektor felbft. 

Nummer Bier, Herr Dleander! unterbrach deter— 
minirt feine Gemahlin. Wer ift diefer Adermann? 
Kann er ſich einen Studierten nennen? Wer weiß, 
wo er herfommt und wo er noch hinfährt! | 

Nummer Fünf, die Frau Pfarrerin Stromer! be- 
merfte der Juftizdireftor und um nur Adermann ganz 
hinten zu bringen, fegte er hinzu: 

Nummer Sechs, Herr Doktor Reinid aus Rand» 
hartingen. 

Nummer Sieben, Herr Adermann! bemerkte aber 
der unermüdliche Amtsvoigt wieder, dem einmal Diefer 
Name fo werthvoll und bedeutend war wie allen 
Bewohnern des Heinen Fürftenthums. 

Nein! Schalt Frau von Zeifel faft zornig. 

Nummer Sieben, verbefjerte ihr Gemahl, Herr 
Apotheker und Spezereihändler Sonntag aus Rand- 
hartingen — 

Nummer Acht, fuhr feine Gattin fort, Herr Aftuar 
Weiße aus Pleffen ... j 

Nebenan huftete Jemand, der unftreitig Herr Weiße 
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war und fich gleichfam für die Ehre, der Achte zu fein, 
bedanfen wollte. | 

Nummer neun, Ihr Herr Schwager, bemerkte der 
Zuftizdireftor verbindlich zu Pfannenftiel, Herr Drofjel 
vom Gelben Hirſch — die Frau nebſt Lenchen ift 
auf dem Heidekrug. 

Alfo Fräulein Emmeline Droffel und Fräulein Al— 
wine Drofiel — febte feine Gattin hinzu, als wollte 
fie jagen: Unfre Herablaffung ! 

PBfannenftiel verbeugte fih und bemerkte nur in 
den Bart hinein: 

Macht Zehn und Elf oder eigentlich das Doppelte, 
denn Droffel fpeift und ißt für Zwei — auf die heu- 
tige Zeitung hin vieleicht ... 

Dann Zwölf — unterbrady Herr von Zeifel, um 
feine Frau nicht durch einen vielleicht dreifach geftei- 
gerten Appetit des gefürchteten Radikalen zu erfchreden. 

Jetzt glaubte aber der Schwager des Wirth vom 
Gelben Hirſch in der That fagen zu dürfen: 

Zwölftens, Herr Adermann, 

Aber wieder fchnitt ihm die Yuftizdireftorin ben 
Namen ab, indem fie faft gleichzeitig diftirte: 

Zwölftens und dreizehntens, Herr und Frau Rent- 
meifter von Sänger aus Randhartingen — 

Vierzehntend, Herr A— 
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Herr Anverwandter, Defonom aus Randhartingen, 
fagte Frau von Zeiſel. — Mit feinem Befuche aus Schö- 
nau — wie heißt er doch? Dem Ortsvorſtand Marx — 

Madıt fünfzehntens — 

Und vielleicht noch dem Herrn Maler — bemerfte 
Herr von Zeifel. 

Welchem Herrn Maler? 

Den Marr mit nach Randhartingen gebracht hat, 
um Herrn Anverwandter zu malen — zum Weih- 
nachtögefchenf für feine Tochter — 

Ich las den Brief fo flüchtig ... ich befinne mid) ... 

Alfo fünfzehntend, Herr Marr, ſechszehntens, Der 
Herr Maler aus Schönau, recapitulirte Pfannenftiel 
und glaubte nun für ganz beftimmt endlich fagen zu 
fönnen: 

Siebzehntend, Herr Ad— 

Aber auch hier beugte der befonnene Herr von 
Zeifel vor und bemerfte: 

Siebzehntens, Fräulein Adermann — Achtzehntens — 

Dies Ausfunftmittel war fehr fein... Nun ver: 
ftand ſich von felbft, daß der achtzehnte Herr Aders 
mann war. Denn es war auch wirklich der Lebte. 

Jetzt begann die Erörterung der Weinvorräthe. 

Zwölf Herren, ſechs Damen, fagte Frau von Zeifel, 
feufzend über die Nothwendigfeit, einmal fo uneben- 
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bürtige Menfchen, nicht die Adligen der Umgegend, bei 
fich zu Tiſch zu fehen. 

Acht Flaſchen auf den Tifch, liebes Kind, erörterte 
ihr Gemahl. 

Und zwei in Referve! bemerfte die vortreffliche 
MWirthin. 

Hier räufperte ſich Herr von Zeifel und ſah Pfan- 
nenftiel an, ald hofft’ er von diefem Succurs. 

Acht auf den Tifch, fiel diefer ein, und acht un- 
ter'n Tisch! Macht fechszehn. Wie ich gefagt habe. 

Sechszehn? rief Frau von Zeifel. Das wäre ja 
ein Trinfgelag! 

Frau Yuftizdireftorin, wenn die Männer Iuftig wer- 
den und für meinen Schwager, der die Ehre hat, ge: 
laden zu fein und weil’8 wieder unruhig in der Haupt: 
ftabt ift — | 

Nur wegen der Wirthichaftsräthin Pfannenftiel und 
Frau Zuftizräthin Schlurd — fiel Frau von Zeifel be- 
richtigend ein. 

Dero= oder Derowegen! Wenn Droffel auf die 
Bolitif und die neuen Wahlen und die geladenen 
Kanonen fommt, ladet Der zwei Blafchen mehr für 
fich allein. . 

Ich will hoffen, bemerkte Frau von Zeifel, daß er 
und mit feinen demofratifchen Reden verfchonen und 
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fich erinnern. wird, bei wem er binirt. Es hat lange 
genug gedauert, bis wir und entfchloffen haben ... 

Den wahren Grund der Entjchließung, der darin 
beftand, daß Emmeline und Alwine Drofel, die äl- 
teften Mädchen vom gelben Hirfh, viel.häßlicher als 
die jüngere Lenchen waren und nur als Folie ihrer 
eignen Reize gebeten wurden, verfchwieg Frau von 
Zeifel, die fih nun erhob, um fechszehn Flaſchen, 
theil8 Roth- theild Gelbfiegel, aus dem Keller zu 
holen. Schlurd hatte dafür geforgt, daß fein guter 
Freund und feine gefällige Freundin in ihren Heinen 
Weinvorräthen anftändig ausgeftattet waren. Schlurd 
hatte mit Melanie gemein, daß er gern ſchenkte und 
fi) von allen feinen Bekannten die Geburtstage merkte, 

Nach diefer wirthfchaftlichen Erörterung erbat fi 
Pfannenftiel nur noch einige Augenblide zu einer amt- 
lichen Wahrnehmung. 

Ich habe, fagte er, Ihre geftrige Weifung, auf 
alfe verbächtigen ‘Berfonen ber Umgegend zu wachen, 
auch dem Förfter Heunifch mitgetheilt, Herr Juſtiz⸗ 
direftor. Bid jest ift und nichts aufgeftoßen außer 
den zwei Arbeitern, die vorgeftern mit einem Bauer: 
wagen hier eintrafen und in der Krone abftiegen, um 
bei Herrn Adermann’3 neuen Anlagen Arbeit zu fur 
hen, Ich fragte fie nad) ihren Papieren. Sie hat- 
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ten ganz fchöne, neue Bälle und gaben fich der Eine 
für einen Schloffer, der Andre für einen Klempner 
an. Genauer befehen, famen fie mir fonderbar vor, 
Beides alte Knaben fchon. Der Eine, der Schloffer, 
war ficher fchon an die Funfzig. Ihre Hände glatt, eher 
wie zum Spazierengehen als zum Arbeiten. Der alte 
Zeck nahm fie, weil er Arbeit vollauf hat. Heute früh 
aber hör’ ich, fehmälte und tobte er, Daß fie wenig 
von rechter Feuerarbeit verftehen, faul und unbeholfen 
find und beſſer thäten, weiter zu ziehen. Da haben 
fie ganz volle, fehwere Beutel gezogen und ihr Hanbd- 
geld zurüczahlen wollen. Zeck aber hat's nicht neh- 
men wollen, fondern gefagt: Bis Samftag follten 
ſie's in allerhand Heinen Arbeiten abverdienen. Das 
rief er mir heute zu, als er nach dem Ullagrund ging 
mit feinem Jungen. Er bat mich, ein Auge auf die 
beiden alten Kerle zu haben. Ich ging auch zu ihnen 
in die Schmiede und fand, daß fie in Verlegenheit 
waren, als ich eintrat. Bis Sonntag, fagt’ ich ihnen, 
fönnt ihr noch dableiben! Dann trolt euch! Wir ge 
ftatten hier feinen Aufenthalt! Dazu zogen fie eine 
Miene, dag ich faft grimmig wurde. Heunifch rief 
mir einen guten Morgen zu. Er ging gerade vorüber 
und wollte auf’3 Schloß. So fam ich von den beiden 
Gaunern ab. Ich will fie Scharf im Auge behalten. 
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Thut Das! Thut Das! Pfannenftiel, ſagte der 
Suftizdireftor zerftreut. Gebe der Himmel, daß das 
heutige Diner in Ehren überftanden iſt. Es iſt eilf 
Uhr. Ih muß mich nun wol anziehen. 

Damit überließ Herr von Zeifel den Staat, die 
Wahlen, die Krifis, die öffentliche Sicherheit dem Ge- 
richtsboten und Amtsvoigte, der in feine. Thurmwoh— 
nung ging, um ſich nun Doch aud) etwas feftmäßig anzu- 
fleiven. Der Gedanke: alles Das um einen auslän- 
difchen Tifchlergefellen! ließ ihn manchmal erftaunt ge- 
nug dabei den Kopf fchütteln. 

Der Mittag fam heran und gleich nach zwölf Uhr 
gerieth ganz Pleffen in Bewegung. Die am entfern- 
teften wohnten, kamen früher als die näher Wohnen- 
den. Doftor Reini war einer der Erften. Er befuchte 
einige Patienten und Genefene. Leider mußte er ftatt 
in PBleffen in Randhartingeı wohnen, weil der Spe— 
zereihändler und Apotheker Sonntag dort ein Gut be- 
wirthfchaftete und deshalb nicht in Pleſſen wohnen 
fonnte. Auch Herr Sonntag fuhr in einem Fothbe- 
fprigten Einfpänner vor, Der Wirth in der Krone 
ſah es in feinem Hofe einmal wieder recht lebendig 
werden. Droſſel aber, der Hirſchwirth, jagte mit fei- 
nem Einfpänner wie im Schuß beim Kronenwirth vorbei. 
Seine beiden älteften Töchter fagen neben ihm. Aber 
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hier und da rief er, von der Krone an langſamer fah— 
vend, Diefem oder jenem befannten Bauer zu: Neue 
Wahlen! Was fagt ihr? Neue Wahlen! Unfer Fürft! 
Neue Wahlen! Kanonen! Wir erleben etwas! Juſtus 
hat gefchrieben. Heut’ Abend fommt mehr. Es fieht 
unten fhlimm aus! Schlimm! Hurrah! 

Er ſchickte feinen Einfpänner, aus Brotneid, nicht 
in die Krone, fondern auf einem befchwerlidhen, mo— 
raftigen Wege durch den Wald in die Sägemühle. 
Der Sägemüller war fein Freund. Sie hatten beide 
das eigne Schickſal erlebt, daß vor Jahren ihre Schwe- 
ftern, die den Förſter Heunifch heirathen follten, durch 
unglüdliche Zufille um's Leben famen. 

Herr Rentmeifter von Sänger, ein ehemaliger 
Offizier und alter Kamerad aus dem Hufarenregimente, 
das nad) dem Generalfeldmarfchall das Fürftlih Ho- 
henbergifche hieß, fuhr mit feiner Frau Gemahlin in 
einem Zweifpänner, Sie fliegen am Amthaufe aus 
und ließen, ein Vorrecht alter Zeiten benugend, ihre 
Kalefche dem Schloffe zufahren, wo fich leere Nemifen 
und Ställe genug fanden. 

Louis Armand im [hwarzen Frack, ein leichtes Tuch 
nicht fteif, fondern leicht um den Hals gefchlagen, in 
Stiefeln, die er ſich jelbit gepußt hatte und unbeküm— 
mert mit fhwarzen Handfchuhen, begegnete dem Wagen 
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und jchloß aus feinem Ausfehen auf eine gewähltere 
Geſellſchaft. Er Hatte den Vormittag mit Brie- 
fen in die Heimat, an Märtend zugebracht, "auch 
Sränzchen ein paar freundliche Worte gefchrieben, die 
Heuniſch mitnahm, der gefommen war, nochmals den 
ihm immer mehr gefallenden Plan zu befprechen, daß 
. feine Nichte zu dem Generalpächter fommen fönnte... 
Murray hatte ihm viel Vergnügen gewünfcht und ihn 
getröftet, Daß er fich fchon zu unterhalten wiflen 
würde... 

Mer die Einſamkeit nicht Tiebt, hatte er gefagt, ift 
nur ein halber Menſch. Wer nicht einfam fein kann, 
ift auch nicht verföhnt mit fich. Die Verbrecher fürdh- 
ten fi vor nichts fo fehr als vor der Einfamfeit. 
Es ift ihre fürchterlichfte Strafe. Dennoch muß fie, 
wie jede Strafe, mäßig angewandt werden. infam- 
feit fol beffern, nicht abftumpfen. Sie fol anfangs 
nicht gleich ganz gegeben werden, fondern nur nad) 
und nach. Dann wird fie zu einer heilenden Strafe. 
Man gewinnt die Einfamfeit lieb und fpricht mit ihr 
und verföhnt ſich mit feinem Schatten. 

Am Eingange ded Amtshaufes begegnete Louis 
feinem entfernten Berwandten, dem Bifar Dleander 


und der Frau Pfarrerin. Jener fam einfach, dieſe 
Die Ritter vom Geifte, VIL 14 
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mit aͤngſtlichem, ärmlichem Putz. Ste grüßte Louis 
als wir’ ed Egon ſelbſt geweſen. Die Aermſte war 
eine durchweg eingefchüchterte Natur, lebte nur in ih: 
ren Kindern und der äußeren Sorge für ihren Gat- 
ten, der ihr auf fo überrafchende, feltfame Art plöß- 
(ich entfehwunden war. Gewiß war es eine Frau, 
die in ihrer Sphäre erfannt fein wollte, um bei aller - 
Einfachheit nicht ohne Werth zu erfcheinen. Was 
fonnte fie dafür, daß fie von einem Manne gewählt, 
als Gattin heimgeführt war und ihm nun nicht mehr 
genügte? Inter ihren Kindern fand fie fich in ihrem 
ewigen Mutterrechte. Ach und im Grunde, murrte 
fie denn über ihr 2008? Ließ fie es fich nicht genü— 
gen, fo einfach umd freudenleer e8 war? Wenn eine 
Frau von geringen Fähigfeiten und ohne äußeres 
Verdienft durch den Misgriff eines Mannes zu Rech— 
ten kommt, Die fie anfpruchsvoll geltend zu machen 
fucht, fo wird man dem Worte: Er hat mich doch nun 
einmal genommen! wenig Ueberredung und Bindefraft 
beimeffen können. Wenn aber ein fo zu einer gewif- 
jen Haltung gefommenes Wefen doch wie eine niedrig 
wachſende Schlingpflanze nur an dem feften Stamme 
ihres Rechtes fich Hinzieht und nur dahin fid aus- 
dehnt, wo er ihr und ihren Kindern wärmer von ber 
Sonne befchienen dünkt, wer möchte da nicht duldend 
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herabbliden und dem befcheivenen Dafein jede Freude 
wünfchen ? 

Zu den Gäſten, Die ein großes aufgepustes Zimmer 
empfing, gefellten fic bald aud) Adermann und Selma. 

Es lag eine eigne Ironie in den Zügen des geift- 
reichen Mannes, wie er fo mit feinem lieblichen Kinde 
in diefen gepusten Kreis ländlicher Bedeutfamkeit ein- 
trat. Freundlich neigte er fein Haupt mit der offnen 
freien Stirn nad) allen Seiten und Selma bot Jedem 
die Hand, der ihr nahe ftand, nur Louis nicht, den 
fie zu vermeiden fchien und nur flüchtig grüßte. 

Dleander, der für Aeußerlichkeiten fonft feinen 
Sinn hatte, pries ihren Anzug, zum Erftaunen der 
in einem blau- und rothfchillernden Seidenkleide die 
Honneurd macenden Frau Juftizdireftorin, die fein 
Entzücken verfpottend, ihm fagte: 

Herr Vikar, Sie bewundern und wiflen ficher nicht, 
worin eigentlich der wahre Reiz diefer geſchmackvollen 
Toilette befteht! 

O ftellen Sie midy nicht auf die Probe! antwortete 
Dleander. Ich analyfire Ihnen fonft das fchöne him— 
melblaue Kleid fo, daß ich unten Die Beſaͤtze abtrete. 

Dleander verlor fih im Anfchauen. Er folgte 
Selma, wie fie den Damen fich näherte und deren 


Befanntfchaft erneuerte, mit ftrahlendem Blid. 
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Louis aber benutzte den Umſtand, daß man noch 
auf den letzten Randhartinger Wagen wartete, um 
Ackermann bei Seite zu nehmen. Ohnehin von allen 
Anweſenden mit der größten Neugier betrachtet, Fam 
ihm die Gelegenheit, fich zurückzuziehen und den vielen 
Fragen auszuweiihen, fehr erwünfcht. Er ftellte fich, 
da zwei Zimmer geöffnet waren, in das Nebenzimmer 
zu Adermann und trug ihm fein Gefuc, wegen Fränz- 
hend vor... 

Diefem kam der Antrag ganz erwünſcht. Erſt 
heute, bei den Borbereitungen zu diefer Einladung, 
hätten fie ein Wefen vermißt, das feiner Tochter nä- 
ber ftünde als eine gewöhnliche Dienerin. 

Mit Freuden! fagte er. Wenn Sie für das junge 
Mädchen bürgen! Doc warum werden Sie nicht, 
da eine Liebe wie die des jungen Sandrart beweift, 
daß fie deren würdig iftl Schon um den Alten ein 
wenig zu ärgern, nehmen wir dad Kind, 

Selma trat hinzu und erfuhr, worüber es fid 
hier handelte, | 

Nun, fagte fie, da ift ja all’ mein Wünfchen heute 
erfüllt! Wie ſehr Hab’ ich mich der Nüdfichten, ein 
Mädchen zu fein, entwöhnt! Wie verlafen bin ich, 
wenn ich einmal glänzen und den Menfchen ge- 
fallen will! | 
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Sie füßte den Vater. Die Taftanienbraunen fich 
ringelnden Haare hingen auf den Naden herab und 
das Auge, das ſich emporrichten mußte, befam da—⸗ 
durch einen Auffchlag von durchdringender Kraft und 
fchwärmerifcher Milde, 

Darüber find wir nun einig! fagte Adermann. 
Die Gründe, warum Sie fie vom Forfthaufe entfer- 
nen wollen, erzählen Sie mir ein andermal, - Wenn 
fie ein leichtes Gepäd hat und bis fünf Uhr etwa zur 
Hand ift, bis wohin ich hier mancherlei Gefchäfte 
abzumachen habe und Selma bis dahin bei der Pfar- 
rerin bleibt, nehmen wir diefe Pflegebefohlne fogleich 
heute mit uns. 

Indem raſſelte endlich der erfehnte, verfpätete lebte 
Magen vor. Die Zuftizdireftorin Hatte fchon vor Un- 
geduld und der Angft, ihre Speifen möchten verbren- 
nen, feine zufammenhängende Antwort mehr geben 
fönnen, fondern war von Gaft zu Saft gewandert 
und hatte zu Jedem über. die Unfchidlichfeit der 
Berfpätungen gefprochen. Herr von Zeifel hatte Mühe, 
fie nur zu beruhigen. ‚Endlich fam ein großer DViers 
fpänner, aus dem drei Männer fliegen, Herr Anz 
verwandter, ein reicher Gutöbefiger in Randhartingen, 
der Ortsvorftand Marr aus Schönau und ein Drit- 
ter, den Niemand Fannte, 
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Louis ftand gerade im politifchen Gefpräd mit dem 
jehr lebhaften, aufgeregten Defonomen vom gelben 
Hirſch, Herrn Drofiel, ald die Thür aufging, der 
ftarfe Herr Anverwandter eintrat, nad) ihm Herr Marr 
und der Dritte, der von allen Anwefenden wenig 
Notiz nahm, fondern mit fcharfem Blicke ſich gleich 
Louis hervorſuchte ... 

Louis wandte ſich und erſchrak, Siegbert Wildun- 
gen zu fehen. 

Die Trage: Wie ift Das möglich! ging in der 
Umarmung verloren. 

Die Anwefenden nahmen das lebhaftefte Interefie 
an diefer Begrüßung und waren, ald fie den Namen 
hörten, gleich davon unterrichtet, Daß auch dieſer junge 
Maler zu dem engeren Freundesfreife des Fürften ge- 
hörte, diefer Wildungen, der in den vielbefprochenen 
Johanniterprozeß verwidelt war, defien Kunde ſchon 
überall hin gedrungen ſchien. 

Siegbert, auf dem die Blide der Frauen mit 
Wohlgefallen ruhten, erzählte mit wenigen Worten, 
daß er in dem vier Meilen von hier gelegenen Dert- 
hen Schönau das freundlichfte Entgegenfommen ges 
funden hätte. Herr Marx hätte ihn aufgefordert, mit 
ihm nach Randhartingen zu fahren und Herrn An- 
verwandter zum Gefchenf für feine Frau, die Herrn 
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Anverwandter’8 Schwefter wäre, zu malen, Er hätte 
dDiefen Antrag angenommen, um, flüfterte er Louis 
mit gebämpfterer Stimme zu, in feine Nähe zu kom— 
men, da er vermuthet hätte, daß er ſich noch auf 
dem Hohenberg befände. 

Eine weitere Auseinanderfegung war nicht mög— 
ih, da eben die Aufforderung zu Tifche erfolgte. 
Paarweife fohritt man über einen fleingepflafterten 
Corridor nad) einem fehr fchön gelegenen Edzimmer, 
das an freundlicheren Tagen eine herrliche Ausficht 
in die Ebene bieten mußte. Siegbert wurde dabei 
von der Juftizdireftorin wie im Traum entführt, Louis 
wagte Niemanden die Hand zu bieten, Adermann 
gab ihm feinen eigenen Arm; denn Selma, auf die 
es der Bater für Louis abgefehen hatte, war fchon 
von dem Hauptmann und NRentmeifter von Sänger 
entführt, der troß feiner Jahre die Frauen liebte, wie 
fein alter Chef, und fchon die dritte Gemahlin hatte. 
Frau von Sänger, eine hübfche, lebhafte Blondine, 
fchien nicht zufrieden, daß fie mit dem Bag Dok⸗ 
tor Reinick vorlieb nehmen mußte. 

Auf dem Corridor ſagte Ackermann zu Louis: 

Wer iſt der junge Mann, der mit Herrn Anver- 
wandter fam? 

Hörten Sie ihn nicht nennen? fagte Louis. Der- 
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jelbe Siegbert Wildungen, von dem Sie geftern er- 
zählten, daß Sie ihn als Kind auf den Armen 
trugen, 

Adermann war von diefer Mittheilung. fo erjchüt- 
tert, daß er den Arm finfen lieg und fprachlos neben 
Louis in das helle heitere Eßzimmer trat. Starr blieb 
er hinter dem enifernteften Stuhle ftehen und richtete 
den Blick auf Siegbert, der feinerfeits auch ihn, deſ— 
fen Kopf ihm fo wohlgefiel, flüchtig firirte. 

Frau von Zeifel Duldete aber nicht, daß ſchon Alles 
Platz nahm; denn geftern Abend ſchon war ihre Sorge 
gewefen, mit Dieander, den fie deshalb vom Whiſtſpiele 
dispenfirte, gründlicht zu überlegen, wie jeder Gaſt pla— 
cirt fein follte, Der Aftuar Weiße hatte in fauber- 
fter Sanzleihandfchrift alle Zettel gefchrieben, die auf 
den etwas altmodifchen Gläfern lagen und Jedes Na- 
men in einer auf Pfychologie und die Schule der Höf- 
lichkeit begründeten Ordnung möglichft orthographifch 
wiedergaben. Für Siegbert lag urfprünglich neben 
einem der Fraͤulein Droffel ein leerer Zettel und Frau 
von Zeifel hatte Herrn Adermann neben fich troß der 
Rivalität. Gleich aber wußte die Fleine Frau diefen 
Irrthum zu esfamotiren und vertaufchte die Zettel fo, 
daß Siegbert Wildungen, der blonde Maler mit den 
blauen Augen, ben frifchen Lippen und den weißen 
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Zähnen, die bei feinem geiftreichen Lächeln fo freund- 
lich bervortraten, an ihre Seite, Adermann aber zu 
den Gelben Hirfchtöchtern in die Nähe des ultrademo- 
fratifhen, aber wie man fagte, auch ultrafinanz- 
zerrütteten Defonomen Drofiel Fam. 

Endlich faß die Gefelfchaft zu großer Beruhigung 
des Herrn von Zeifel, dem einige gelinde Schweiß- 
tropfen ſchon auf der Stirn ftanden. Er gab heute 
ein Diner der Herablaffung, ein Diner der Rückſich— 
ten, ald Stellvertreter des Fürften, dem Freunde des 
Fürften zu Ehre. Es war nur der einzige Aolige, 
Herr von Sänger, zugegen und aud) diefer nur als 
fürftlicher Nentmeifter, Dennoch feste ihn felbft diefe 
Aufgabe, wo er Doch nur gnädig, nur herablaffend zu 
fein brauchte, in Berlegenheit. Er Hatte dabei den 
Taft, Louis Armand neben fi zur Rechten zu ſetzen 
und ihm die Unterhaltung der Frau Pfarrerin zuzu- 
weifen. I 

Frau von Sänger war eine fehr heitre, eine fehr 
fofette Frau. Sie zeichnete ſich durch fchöne Geſichts— 
farbe aus und erwedte durch ihre Lebendigfeit eine 
große Vorftelung von dem ihr innewohnenden Tem- 
perament. Sie pflegte mit der Juſtizdirektorin in 
Kleidung, Lebensweife und Neigung zu wetteifern und 
hatte eigentlich, feitdem Frau von Zeifel Gefallen an 
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Dieander fand, in der ganzen Gegend Niemanden 
ihres Attachements Würdigeren gefunden, ald geradezu 
Selma’s Vater, der wohl im Stande war, noch auf 
mittlere Frauen einen lebhaften Eindruck zu machen. 
Nun aber war ein junger Sranzofe, Louis Armand, 
und ein hübfcher Maler, Siegbert Wildungen, in den 
meift philifterhaften und bequemen Kreis getreten. 
Da ihrem Stolze denn doch Louis' Stand zu gering- 
fügig erichien, fo ergrimmte fie nicht wenig über ihre 
Rivalin, die den andern neuen Antömmling fo ohne 
Weiteres fchon in Befchlag nahm. Ihr Gatte entfaltete 
inzwifchen gegen Selma jene Liebenswürdigfeit Der alten 
Herren, die in gewiffen Schranfen fi haltend den 
Frauen immer gefällt und von den jungen Männern 
nur zu felten zum Mufter genommen wird. 

Frau von Zeifel Hatte ein zwifchen der Malerei 
und der Küche getheilted Herz. Ihre Blicke fchoffen 
bald auf ihren Nachbar, bald auf die Schüffeln, die 
die Mägde hereintrugen. Sie erntete alle Anerfen- 
nung. Man begrüßte jede neue Speife mit einem 
Blicke auf die präfidirende Wirthin, die zwar die 
Würde des Standes im Allgemeinen vortrefflich be- 
hauptete, zuweilen aber doch, befonderd wenn es ſich 
um Ergänzung der leergewordenen Flaſchen handelte, 
fi hinreißen ließ, Winfe zu geben, ja fogar felbft 
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einmal faft aufftand, wofür Herr von Zeifel aber den 
Muth Hatte, fie mit einem ernften Blide zu beftrafen, 

Adermann beobachtete voll Rührung die Freund: 
thaftsblide, die Siegbert und Louid zuweilen über 
den Tiſch wechfelten. Er war unftreitig der ſchweig— 
famfte am Tifh. Selma plauderte mehr, als ihm 
lieb war. Das junge Mädchen, die Blume der Tafel 
und der eigentliche Mittelpunft der Gefellichaft, fchien 
nur zu fprechen, um eine innere Aufregung zu vers 
bergen. Oft warf fie einen verftohlenen Blick zu Louis 
und einen ganz flüchtigen zu Siegbert hinüber, der 
feinerjeitd von dem Reize diefes frifchen Kindes träu— 
merifch gefeflelt war. 

Dieander, der Bifar, ftand natürlich zuerft auf 
und brachte einen Toaft auf den Fürften. Er nannte 
Egon von Hohenberg Einen, der auf der Menjchheit 
Höhen ebenfo fcharfblidend empor, wie nieberwärts 
zu fohauen verſtünde. Er hat, ſchloß er in gebunde- 
ner Rede, er hat des Lebens tieffte Wurzeln aufges 
fucht, das innere Sein und der Erfcheinung Flucht 
mit Denferblid erfpäht; den Thron der Wolfen fand 
fein Alpenjtab und was ihm fchon das Schidfal felber 
gab, er nahm ed nur als feined Wandernd Lohn! 

Der Beifall war einftimmig. Nur Droſſel brachte 
jogleich, bitter genug, Die neuen Wahlen und die ges 
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ladenen Kanonen auf das Tape. Es war ein Miss 
ton, den Louis und Siegbert, fich gegenfeitig bedeutfam 
anfehend, wohl in der ganzen Diffonanz zu dem Af- 
ford, den Dleander’8 Worte hervorgerufen hatten, fühl 


ten. Ihre Sreundfchaft für Egon gab dem Rentmeifter 


Recht, ald er Droffeln drohte, den Rand zu halten. 
Sreilich Tieß der alte Herr auch fogleich eine Anzahl grim- 
migfter Verwünſchungen über Die Demofratie aufprafieln, 
die nun endlich in dem Sohne des alten Generalfeld- 
marfchalls ihren rechten Bändiger fände. Er richtete 
dabei mit einer gewiffen Abfichtlichfeit, die dem ameri- 
fanifchgefinnten Adermann nicht entgehen Fonnte, ein 
förmliches Belotonfeuer gegen die Republifaner, die er 
mit Stumpf und Stiel- ausgerottet verlangte. Auch der 
Apotheker Sonntag, der Aktuar Weiße und der Orts— 
vorftand Marx waren ganz derfelben Meinung und 
fonnten die Gefahr, die dem Staate durch feine neuen 
demofratifchen Grundlagen drohe, nicht bedenklich ger 
nug fchildern. Herr Anverwandter war zu fehr Fett: 
maffe, um eine Meinung über das Princip der Bewegung 
zu haben. Herr von Zeifel lavirte. Er meinte, die Politik 
des Fürften läge wohl noch nicht ganz offen da. Heut’ 
Abend wär’ er vorläufig auf die Zeitung gefpannt... 
Nicht offen? rief Droffel. Wer mit diefer gemä- 
Bigten Kammer nicht regieren kann, wen felbft ſolche 
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Moderirte, wie Juſtus, zu liberal find, der fann nur 
mit einer Beamten- Kammer regieren oder wird als 
Abfolutift enden, falls ſich ſolche Komödien noch auf- 
führen laſſen. 

Sa, Herr, rief der Nentmeifter, nah Pulver und 
Dlei jollen Sie noch Ihre Puppen tanzen fehen... Da- 
bei vergoß vorläufig Herr von Sänger fhon mehr von 
dem Nebenblute, ald Frau von Zeifel lieb war. 

Es ift Doch gut, fagte der Arzt Reini, ein kleiner 
Mann von fchlichtem Ausfehen und verftändiger Mä- 
Bigung im Ton und feiner ganzen Haltung, es ift 
doch gut, daß es dabei außer Todten manche Ber: 
wundete geben wird, bie man durch unfre Kunft 
wiederherftellen fann. Man muß auch wieder an die 
Aerzte denken. 

Diefe fcherzhafte Wendung gefiel Siegbert, der ſchon 
in Randhartingen mit dem Doktor Reinid Belannt- 
ichaft gemacht hatte. 

Droffel aber ftellte gegen die Kanonen gleich auch 
Kanonen. Er meinte, daß Salpeter überall in der Erde 
läge, Blei auch und Schießen wäre jet ein Kinder: 
fpiel. Die gefüllten Blehbüchfen, die man Kartätfchen 
nenne — wollte er eben jagen — 

Herr Droffel! unterbrach ihn aber Frau von Zeifel. 
Ich bitte mir aus! Hier werden feine Schlachten ge- 
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liefert und feine Revolutionen gemacht. Eſſen Sie 
meine Gotelettes und bewundern Sie meine jungen 
Gemüfe, die ich auch in Blechbüchfen verwahre. 
Man mußte über den Uebergang lachen. Frau 
von Zeifel verrieth, daß fie nicht ohne Verſtand war. 
Ihre eigentliche Abſicht merfte aber doch nur ihr Gatte. 
Er fah, wie die Aufregung des Gelben Hirfchwirthes, 
den man als Mittelpunft der noch nicht niedergewor- 
fenen Demofratie der ganzen Gegend fchonen mußte, 
fih in der Entleerung der in feiner Nähe ftehenden 
Flaſchen vorzugsweife zu erkennen gab. Er rechnete, 
daß, wenn Das fo fortginge und fi die Männer 
hier politifche Scharmügel lieferten, mehr Blut fließen 
würde, als durch die Adern der disponiblen ſechszehn 
Flaſchen rann. Frau von Zeifel begann auch bereits, 
gewiffe auf diefe Beobachtung hindeutende Blicke des 
Herrn von Zeifel zwar mit Ingrimm, aber doch mit 
weltfundigem Takte zu verftehen. Glüdlicherweife zeigte 
ſich Siegbert Wildungen, der Nachbar der Wirthin, von 
einer mannichfach liebenswürdigen, höflichen, aufmerf- 
famen Seite und erzählte ihr von feiner Abficht, in 
der That den dicken Herrn Anverwandter zu malen 
und ſich längere Zeit in der Gegend zu halten, fo viel 
Feſſelndes, daß fie mit einem raſch verklingenden Seuf- 
zer die Kellerfchlüffel wirklich hinterrüds durch den Stuhl 
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der Bedienung zureichte und den Weinvorrath auf 
Gnade und Ungnade in fremde Hände gab. 

Man brachte einen Toaft auf die Wirthin, den 
Wirth, die Damen, die Säfte, ja auch auf Louis 
Armand, den Freund und Genoſſen des Fürften. 
Diefe Aufmerffamfeit hatte Oleander gehabt, der Alles, 
was poetifch war, lebhaft ergriff und jenen Muth 
befaß, unter Schaalheit und Philifterei fih an das 
Bedeutendere zu halten, mocht' es erft auch wunderlich 
erfcheinen. Er erlebte aber damit den eigenthüm- 
lihen Sal wie Seder, der an das Edle im Men- 
fchen glaubt, daß das Poetifche immer verftanden, 
immer freudig aufgenommen wird, felbft unter nüch— 
tern Scheinenden und rein materiell Geftimmten. Er 
fagte hier einige fehöne Worte über Egon's allbe- 
fanntes, vergangnes Leben und Jeder verftand fie 
und Jeder fühlte, wie fie diefen einfachen Fremdling 
verflärten und hoben. 

Louis Armand aber, der jchon längft bemerft hatte, 
daß man fich des Juftizdireftord wegen Zwang auf- 
erlegte, offen und frei die Verehrung vor Adermann 
auszufprechen, Louis erhob fich mit rafchem Entfchluß, 
lehnte den Einfluß, den man ihm auf den YFürften 
zufchrieb, befcheiden ab und ſagte: 

Denen wollen wir Danf fagen, die dem Fürften 
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die Hand geböten haben, feftzuftehen auf dem Boden 
feiner Väter! Es lebe Herr Adermann! 

Diefer Toaft, fo Furz, fo einfach, fo natürlich, 
drüdte doch Aller Stimmung aus und die langver- 
haltene Empfindung machte fi) in dem freudigften 
Jubel Bahn, der nur noch von Drofiel, der gleich 
hinzuſetzte: Der Republifaner hoch! unmelodifch genug 
überfchrieen wurde. 

Adermann hielt fi) an den herzlichen Gruß, der 
ihm in den Gläfern widerflang, die Reini, Dleander, 
Sonntag, Anverwandter ihm entgegenhielten und fagte, 
dem Yuftizdireftor die Hand bietend, Die Diefer auch 
gerührt ergriff und fehüttelte: 

Laffen Sie den Frühling leben, meine Freundel 
Laften Sie die Hoffnung leben! Der Winter rüttelt 
ihon an der Thür, ein fchlimmer Gaft, der und noch 
eine lange PBrüfungszeit bringen wird! Wenn aber 
dann der Schnee auf diefen Höhen ſchmelzen wird, 
wenn bie Lerche fteigend fingt, die Erde, zerfchnitten 
vom Pfluge, Frühlingsodem ausftrömen wird, dann 
wollen wir Alle zufammenwirfen und im Glüde eines 
Mannes, den wir lieben, unfer eignes finden. Auf 
treue, gute, fröhliche Nachbarichaft! 

Das war wieder ein Wort, fo recht alle Herzen 
entzündend; denn nun befam Jeder doch auch etwas 
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für fi! So find die Menfchen. Erſt allenfalls Einer, 
dann aber auch gleich Alle. Die Gläfer klangen, die 
Hände wurden gefchüttelt, Ald man dann faß und 
fih von den angeregten ſchönen Gefühlen fammelte, 
um wieder zur Tafelfreude zurüdzufehren, kam noch ein 
Glas ald Nachzügler zu Adermann hinüber. Selma 
hielt es hin, mit fchalfhaftem, lächelndem Blid, Dem 
Kinde glänzte eine Thräne im Auge, die der Vater 
durch einen Scherz nicht entfernen konnte. Auch er 
war gerührt und drüdte die Hand der Holden Tochter 
über den Tifch hinüber, 

Wie vorauszufehen war, mußte zulegt auch der 
Gegenftand berührt werden, den damald alle Welt an 
den Namen Wildungen anfnüpfte, Gleich bei Sieg— 
bert's Eintreten hatte man geflüftert, ob Died jener 
Wildungen wäre, der ... ja, ja! hatte es geheißen 
und mit um fo gefpannterem Intereffe betrachtete ihn 
jedes Mitglied der Tifchgefellichaft. 

Herr von Zeifel war es, ber das Eis diefer Span- 
nung brach und mit den beziehungsreichen fpürend 
belaufchten Worten Siegberten fein Glas entgegenbhielt: 

Zwar hat fid) Vieles in unferm Hohenberg geän- 
dert! Alte Irrthümer find erfannt worden und neue 


Hülfe ift gefunden, Aber man fol Niemanden ver 
Die Ritter vom Geifte, VII 15 
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feugnen, der und Freund. ift, wenn er auch) irre. 
Der Juſtizrath Schlurd mag der Zukunft des Fürften- 
thums nicht gewachjen geweſen fein. Dennoch ſchätz' 
ih ihn ald meinen Freund. Ich wünſch' ihm die 
reichften Belohnungen für feinen allbewunderten, viel- 
gerühmten Scharfjinn. Nur in einem Gegenftande 
foll er unterliegen, in einem Punkte die Waffen ftreden 
müffen, in einem eine fchmähliche Niederlage erleiden — 
Herr Siegbert Wildungen, ich meine in Ihrem Prozeß! 

Da war der Damm weggerifien. Alle Blide, alle 
Fragen der Neugier hatten nun eine freie Strömung. 
Jeder fah nun in Siegbert Wildungen den Fünftigen 
Kröfus und Louis befann fi) durch die Rothe, die 
den Freund überflog, fogleich auf die Aeußerungen, 
die noch vor furzem über diefen Gegenftand Sieg— 
bert im alten Rathsfeller der Reſidenz gethan hatte. 

Mit wärmerem Intereffe aber, ald alle Uebrigen, 
liegen Selma und Adermann ihre Blide auf Sieg- 
bert ruhen und bald wußten e8 Alle, daß Adermann 
in jüngern Jahren den Fremden wollte auf den Armen 
getragen haben, 

Wo Das? rief Siegbert erftaunt. 

In Thaldüren! 

Kannten Sie meinen Bater? 

Bater und Mutter! 
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Ich entfinne mich nicht, Ihren Namen — 

Wie geht es der Mutter? 

Sie kränkelt ... 

Siegbert begriff nicht, wie ihm wurde, als er 
Adermann in's Auge ſah. Es fliegen ihm Empfin- 
dungen auf, denen er feinen Ramen geben Fonnte. 
Ganz verloren in die Züge Adermann’s und Selma’s 
hörte er nicht, daß man ihn um Auskunft über den 
Stand feines Prozefjes bat. 

Erft Frau von Zeifel mußte ihn erinnern, daß 
man mit ihm ſprach. 

Er fagte nun: 

In erfter Inftanz hat mein Bruder, der dieſe An- 
gelegenheit mit. Eifer verfolgt, unfre Anfprüche, von 
denen er fo feft überzeugt ift, nicht behaupten können. 
Wir haben verloren. Jetzt ift der. Bruder in Angerode, 
wo wir fchon einmal über diefe alte Streitfrage Do- 
fumente fanden. Es handelt fich um die genauere Feit- 
ftellung unfres Stammbaumes. Mein Bruder fchreibt 
mir, daß es ihm gelungen ift, Thatfachen, die ein 
neues Licht verbreiten, aufzufinden. Schon ift die 
Appellation im Gange. 

Wiffen Sie, fagte Dleander, dag Propſt Gelbfattel, 
bem ich die hiefige Vifarftelle verbanfe, einer der hef- 
tigften Gegner Ihrer Anſprüche ift? 

15* 
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Nicht blos der Propſt, ſagte Siegbert. Ich fürchte, 
daß wir alle Welt zu Gegnern haben. 

Dieſe beſcheidene ſelbſtloſe Aeußerung beſtritt man. 
Droſſel meinte, ſo müſſe es mit allem Unrecht gehen, 
das durch Verjährung Recht geworden wäre. Er vers 
wünfchte dabei die Pfaffen, die Tyrannen, die Advo- 
faten, die Menfchenfchinder, die verthierten Söldlinge, 
die Staatsanleihen, Alles durcheinander. Der Aypothes 
fer war fehr für den Sat: Jeder ift fich felbft ver Nächfte! 
Frau von Zeifel bevauerte unendlich, daß es der fchö- 
nen Melanie nicht mehr möglich fein würde, faft alle 
Tage ein andres Kleid anzuziehen, allein darum gönne 
fie doch Herrn Siegbert Wildungen ein Vermögen, das 
ficher einem Halbdugend großer Rittergüter gleichfäme, 

Die Erwähnung Melanie’d, der Uebergang auf 
ihre Anwefenheit in Hohenberg, die Nachfrage wegen 
ihrer wieder abgebrochenen Verlobung mit dem Stall- 
meifter Laſally, der hier durch fein mürrifches Beneh- 
men Alle verlegt hatte, die lächelnden Mienen über 
Melanie und den Fürften, alles Das war ein Durch— 
einander, das für Niemand chaotiſcher und unbehag- 
(icher wurde ald für Selma. Siegbert, Louis, Alle 
wurden ihr in dieſem Augenblide verhaßt. E8 Freifchte 
um fie ber wie von Diffonanzen. Das war Alles 
unaufgelöft widerlich. Wahrhaft frei fühlte fie ſich 
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von einem läftigen Drude, ald man in diefem Tumult 
aufftand und fie fih an den Vater hängen fonnte, 
dem fie zuflüfterte: 

Fort! Fort! Vater! Hier ift es erftidend! Die 
Bruſt zerfpringt mir! 

Adermann füßte ihre brennende Stirn und fagte 
in mildem Tone: 

Gewöhne dich, Kind, an Rechnungen, die nicht 
aufgehen! Ich fühle dir das Peinliche foldyer Dinge, 
die du ale nur halb verftehft, wohl nad. Das 
Leben ift fo! Es ift aus Gegenfägen und unvermit- 
telten Widerfprüchen zufammengefegt. Wenn man fo 
fieht, daß Alles anders ift, ald man es gern haben 
will, möchte man verzweifeln und in die Wildniß 
fliehen. 

Nach den gefegneten Mahlzeiten, die man nun, wein- 
geröthet, peifenduftend, gegenfeitig ſich noch wünfchte, 
wurbe Kaffee gereicht und manches vertrautere Wort 
gefprochen. Frau von Sänger rechnete darauf, jebt 
aud) von dem jungen Maler einige Vortheile der 
Unterhaltung zu ziehen und war nicht wenig ver- 
ftimmt, als diefer nur mit Louis allein zu fprechen 
Luft zeigte. Sie ging ohne Zwang Beiden nad) und 
duldete nicht, daß fie fich ifolirten. Zu ihrem Ber: 
druffe hörte fie hier, daß Siegbert nicht einmal mit 
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ihnen nah Randhartingen zurüdfahten, fondern die 
Nacht, wie fchon zwifchen ihm und Louis verabredet 
war, /auf dem Schloffe bleiben würde. Für morgen 
erft verfprach er ihr feine Aufiwartung zu machen. 
/Himmel, fagte fie, man ift hier fo verlaffen von 
Menfchen, die und einmal über das Gewöhnliche hin- 
wegführen, daß Sie ſich nicht wundern dürfen, wenn 
ich Ihnen geftehe, ich dulde Ihr Hierbleiben nicht. 

Kein, nein! fagte Siegbert lächelnd. Ich muß mic 
vor dem Reize, Sie zu erobern, bewahren. 

Keine Eroberung! erwiederte die hübfche junge 
Frau. Nur Nächftenpfliht! Haben Sie fih einmal 
verfehlagen in eine Gegend, wo nur Wilde wohnen, 
fo müffen Sie fih Denen widmen, die Sie zähmen 
follen ... | 

Siegbert fonnte die pifante Feine vertrauliche Un— 
terhaltung nicht fortfegen, denn Adermann, der auf 
ein Kanape fich niedergelafien hatte, richtete einen fo 
bedeutungsvollen, theilnehmenden Blick zu ihm hin— 
über, daß er fi losmachte und zu ihm entfchlüpfte. 

Frau von Sänger erfuhr von Louis, daß Beide, 
er und Siegbert, die Abficht hätten, gemeinfchaftlich 
nach dem Forfthaufe zu wandern. Das Wetter wäre 
ſchön. Gegen fünf Uhr wollten fie wieder zurüd fein. 
Siegbert würde dann auf dem Schloffe über Nacht 
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bleiben und am Morgen eine Gelegenheit fuchen, nach 
Randhartingen zurüdzufommen. 

Died war genug, um Frau von Sänger zu be 
ftimmen, Siegbert nachzuſpringen und ihm zu fagen, 
daß er ihren Wagen, der in der Schloßremife ftünde, 
bier behalten und mit ihm morgen nachfommen folle. 
Sie würde mit ihrem Manne in dem großen Wagen 
des Herrn Anverwandter fahren. Und ehe noch Sieg- 
bert ablehnen, danken fonnte, war fie ſchon ihre lan 
gen aufgegangenen Locken fehüttelnd zu den Männern 
hinüber, um diefe Anordnung kurz- und rundweg an— 
zuzeigen, es ihren Kutfcher wiffen zu laſſen und fid) 
dann die Locken vor'm Spiegel ald Scheitel zu ordnen. 

Siegbert erfuhr bei Adermann, daß Selma fchon 
zu den Kindern des Pfarrers hinüber wäre, wo fie 
bliebe, bis er einige Gefchäfte geordnet und auch viels 
leicht die neue Begleiterin aus dem Forfthaufe in 
Empfang genommen hätte. Einer weitern Nachfrage 
über feine Beziehungen zu Siegbert’d Eltern wich er 
fonderbarerweife jeßt aus. Er war einfylbig, nach— 
denflich geworden. Faſt ſchien ed, als bereute er Die 
Hingebung, die er über Tiſch verrathen. Giegbert 
fand, daß dies Antlig, das ihn feiner männlich fchö- 
nen Bormen wegen fo gefefielt hatte, auch den Aus— 
druck eines tiefen Ernftes annehmen Fonnte und er 
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fchraf faft vor dem Anflug von Kälte, der ihm plötzlich 
aus Adermann’d Benehmen entgegen wehte. 

- Louis flüfterte ihm zu, fie wollten gehen und von 
der Gefellfchaft ohne viel Aufjehens fcheiden. Doch ges 
lang ihnen diefer Rüdzug nicht ganz. Die Yuftizdi- 
reftorin und ihr Gatte wenigftens fahen ſcharf genug, 
um fie nicht fo entfchlüpfen zu laffen. Louis gab das 
Berfprechen baldigfter Wiederkehr und Siegbert gelobte, 
fo lange er in Randhartingen an Herrn Anverwandter 
male — und Sie fehen, fügte er auf den ftarfen Herrn 
deutend, ed gehört Farbe dazu — wenigftens einen Tag 
um den andern fi) in Pleſſen fehen zu laflen. Für 
heute Abend jchon zur Whiftpartie wiederzufehren, 
mußte er ablehnen, da er fid) ganz dem Wiederfehen 
Louis Armand’d widmen wollte. 

So gelang e8 denn den Freunden, davon zu kommen. 

Wie fie allein waren, Jeder ſich mit einem Pa— 
letot gegen die Novemberluft, die ſich ſchon rauh genug 
anfündigte, gerüftet hatte und nun fogleich auf dem 
nächften Wege dem Forfthaufe zufchritten, reichten fie 
fi) nochmals die Hand, um ihre Freude über dies 
glüliche Zufammentreffen auszudrüden. Und die Worte 
entfuhren ihnen Beiden faft wie im Zufammenflang: 

Gott fei Dank! Died Diner wäre überftanden. 


Achtes Capitel. 
Die beiden Gejellen. 


Ich dachte gleich, ſagte Siegbert auf der Wanderung 
durch das Dorf nach dem Walde zu, daß Sie noch 
in Pleſſen ſind, lieber Louis! Hier alſo weilte mein 
Bruder und erlebte Dinge, die ſo verhängnißvoll für 
uns Alle wurden! Ich das alſo da das Schloß? 

Bleiben Sie laͤnger hier! Genießen Sie die Ge— 
gend, die viele Schönheiten bietet! 

Ich denke in acht bis zehn Tagen drüben fertig zu 
werden und laſſe mich oft hier ſehen. Wie lange 
bleiben Sie noch? 

Louis gedachte des einſamen verlaſſenen Murray 
und ihrer gemeinſamen ſo ſchwierigen Forſchungen. 
Der Blick nach dem Eckfenſter that ihm um ſo mehr 
leid, als er nicht wagen konnte, Siegbert mit Murray 
bekannt zu machen, der Fragen und Erörterungen 
wegen, die davon die Folge geweſen wären. 
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Ic) denfe freilich fehon in einigen Tagen zurüd- 
zufehren. Was fagen Sie zu den neueften politifchen 
Nachrichten? 

Seit wir fo plöglic) auseinander kamen, hat jeder 
Tag eine neue Ueberraſchung gebracht. Egon tritt 
wie ein Dietator auf. Wenn ich auch die Kraft liebe, 
jo ift e8 doch bedenklich, daß ſich nur die confervative 
Partei über dieſe Auflöfung der Bolfsvertretung ge- 
freut hat. 

Ich kann Ihnen nicht fagen, wie ich vor Begier 
brenne, ihn zu ſehen und zu fprechen. 

Ich will wünfchen, daß Sie ihm gelegen fommen. 
Als ich einen Tag nad) Ihnen reifte, konnt' ich ihn 
nicht fprechen. Er trägt wie ein Atlas jo ſchwer auf 
feinen Schultern. 

Ich wünfchte, er hätte unferm Abende im Raths— 
haufe beigewohnt; ich glaube, an diefer Verwirrung 
der Intereffen hätte ihn ein Ueberdruß ergriffen, 
wie und. 

Glauben Sie? Egon ift ein Menfch der That- 
fachen. Er würde und Ideologen nennen und unfre 
Ehimären verfpottet haben. 

Und doch fchleicht fich die Erinnerung an jenen 
Abend in jede freie Rüde des Nachdenkens und füllt 
fie fogleih ganz. Ich denfe immer daran und hefte 
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im Geifte fchon jedem Menfchen, der mir gefällt, das 
Kreuz unfred Bundes auf die Schulter. 

Auch mir geht es fo, fagte Siegbert überrafcht 
von der gleichen Erfahrung. Ich riß mid) von der 
Reſidenz mit einem heroifchen Entfchluffe los. Ich 
mußte e8 thun, aus Gründen, die ich wol verfchwei- 
gen fol... 

Louis bat, ohne Sorge zu fein. Und wenn er 
auch vor ihm Geheimniffe hätte, ‘er wäre darum von 
feiner Freundfchaft nicht weniger überzeugt. 

Ich fam nah Schönau, fuhr Siegbert fort, be- 
fuchte dort die Männer, an die mich der plötzlich fo | 
auffallend entgegenfommende Propft empfohlen hatte. 
Man bot mir in der That eine anfehnliche Summe 
für ein Frescobild in einer neu ausgebauten freund- 
lichen Kirche und billigte meine Pläne für den zu 
behandelnden Gegenftand. Nachdem fing ich für Die 
Einweihung der Kirche an, einige alte Gemälde von 
achtbarem Werthe wieverherzuftellen und lernte in Die- 
fer Zeit manche tüchtige Perfönlichkeit fennen. Son- 
derbar, daß ich Alle in einer gleichen Stimmung fand 
wie wir, Alle waren auf's Tebhaftefte an der Zeit 
und ihren Entwidelungen betheiligt, Wenige aber 
konnten fich mit dem PBarteigeifte, wie er nun einmal 
geworden, ganz befreunden, Faſt Alle warten auf einen 
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politifchen Meſſias, die Einen in Geftalt eines Na: 
poleon, die Andern in Geftalt eines Wafhington. Ich 
geftehe, daß das Vertrauen auf Egon nicht gering ift. 
Man hat ihn fchon fo oft die Verachtung vor dem 
bisherigen Laufe der Dinge auf der Tribüne ausfpre- 
chen hören, daß Jedermann glaubt, er würde einen 
völlig neuen Staat aufbauen. Mit Ungeduld erwar- 
tet man das Wahlgefeh, das er, wie man vermuthet, 
oftroyiren wird. . Und doc; bemitleidet man ihn, da 
er mit denfelben Steinen, die er eben abgetragen, Doc) 
wieder wird bauen müffen. Mir nun, dem Maler, 
glaubt Jedermann fagen zu müfjen, daß die Fünfte 
in foldyer Zeit feine Freiftatt mehr genöffen und er- 
geht fich in Anflagen gegen die Welt, die unwillfür- 
lich mir doch den Plan meines Bruders als eine große, 
in der Zeit fchlummernde Idee daritellen. 

D gewiß, fagte Louis. Ich geftehe Ihnen, bin 
ich zerſtreut durch Manches, was mir feitden begeg- 
nete, oder ift ed die Folge jenes Abends, meine Ge— 
fichtöfreife haben fich erweitert. Ich fühle mich höher 
geftellt in dem Standpunft, von dem aus id) die 
Schwierigkeiten des Augenblids beurtheile. Und ich 
wiederhole Ihnen, ich habe eine Neigung, Genoffen 


für die Ritterfchaft des Geifted zu gewinnen, die un- 


widerſtehlich ift. 
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Das ift auch mein Fall. Und ich follte meinen, 
der Drang, Brofelyten zu finden, ift das befte Kenne 
zeichen einer in und lebendig gewordenen Wahrheit. 

Sch fehe, fuhr Louis fort, fo viele Menfchen, Die 
außerhalb der Tagesdebatte ftehen. Warum follen fie 
nur ftumm veflectiren? Warum foll ihr Geift, ihre 
Gefinnung daliegen wie das todte Pfund in der Erde? 
Sie brauchen ja nicht Hand anzulegen, irgend in den 
Gang der Gefchichte einzugreifen... nein! Es genügt 
fhon, daß Gefinnung an Gefinnung fich fette und 
der Geiſt felbft aneinander fidy entzünde. Unter den 
Gäſten, die Sie heute fahen, würd’ ich wenige für 
würdig halten, zu Rittern vom Geiſte gefchlagen zu 
werden, aber die, die ich meine, würde das vierblätt- 
rige Kleeblatt, das Symbol des feltenen Fundes, wohl 
zieren. 

Hat Ihnen das Symbol gefallen? fragte Sieg— 
bert, der fich erinnerte, daß auf dem Heimwege vom 
Rathöfeller davon geſprochen wurde. 

Ich dachte mir, fagte Louis, ald Ihr Bruder von 
dem Kreuze und feinen Enden ſprach, wie meine Schwe— 
fter mit ihren Sreundinnen fpazieren ging. Man wan- 
delt fröhlid, und an der Abendfonne ſich ergögend über 
den grünen Wiefenplan und das Auge fucht unter den 
Taufend Dreiblättern nad einem Vierblatt. Man 
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findet ed, man jubelt, man ruft die Genoffen. Ein 
Vierblatt! Jeder will es fehen, Jeder bewundert das 
Spiel der Natur und Jeder wünfcht Dem, der das 
DVierblatt gefunden, Glück; denn ein vierblättriges Klees 
blatt bedeutet Glück. 

Und wem möchten Sie die vier Punkte auf die 
Schultern drüden von Denen, die dort heute zuſam— 
mengewürfelt waren? 

Zuerft dem edlen Bater des ſchönen Mädchens — 

Adermann! Entſinn' ich mich doch vergebens, in 
meiner Kindheit je von einem Manne diefes Namens 
gehört zu haben! 

Ich fand, daß er geftern, als ich Ihrer erwähnte, 
mit größerer Herzlichfeit der Ihrigen gedachte, als 
heute, wo er fih Zwang anzulegen fchien — 

Er wies meine Freundlichkeit eben faft zurüd — 

Auch dafür muß er irgend einen Grund haben; 
denn Died ift ein Charakter, der niemald eine Laune 
über ſich Herr werden läßt — 

Entfinnen Sie fih, daß ich fchon an jenem Abende 
äußerte, wie wenig wahren Antheil wir Brüder für 
unfern Prozeß vorausfegen dürfen... 

Grübeln Sie darüber nit! Wüßte er, welche 
Gedanken Ihr Bruder mit diefer Erbfchaft verbindet, 
wie groß er die an ihn geftellte Mahnung der Zeit 
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auffaßt, wie er mit diefen Hülfsmitteln den in Trüm— 
mer zerfallnen Tempel der Menfchheit wieder aufbauen 
will — 

Gr würde und PBhantaften nennen! Ihn erinnert 
das vierblättrige Kleeblatt vielleicht nur an die Defo- 
nomie — | 

Den Vater eined foldhen Mädchens? 

Selma! Ein Kopf, den ich wol lieber malte, als 
die Stierphyfiognomie drüben in Randhartingen ... 

Auch auf den Pfarrvikar Dleander möcht ich rech— 
nen und vielleicht den Arzt Reini, der fo wenig und 
fo milde und fo Far fprad). 

Auch mir prägten fih in Schönau, einem Kleinen 
aber jehr wohlhabenden Orte, viel ernfte und ein ine 
nered Leben verrathende PBhyfiognomieen ein. Nur 
fchade, daß man fie aus der Maffe folcher Köpfe, 
wie jener Droffel, erft ausfcheiden muß. 

Es ift erftaunlich, jagte Louis, daß ich einen Re— 
publifaner, wie diefen eraltirten Mann, noch vor kurs 
zer Zeit als eine große Stüge meiner Vorſtellungen 
über die umzuändernde Geſellſchaft angefehen hätte, 
und doch glaub’ ich gewiß zu fein, daß man mit ihm 
zwar das Alte zerftören, aber Neues nicht aufbauen 
fönnte. Er würde vor allen Dingen darnach trachten, 
in der allgemeinen Verwirrung erft feiner Verbindlich- 
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feiten, von denen ich höre, daß deren viele auf ihm 
laften, ledig zu werden und nachher ein ebenfo ge- 
waltfamer Despot werden, wie die Despoten waren, 
die er ftürzte. Mein Vaterland gibt ja für dieſe trau— 
rige Thatfache täglich die Beweife. Die eine Partei 
verdrängt die andere umd bedient fi, um ſich zu be— 
haupten, derjelben gewaltfamen Mittel, die die frühere 
Partei fo gehäffig machte. And Alle berufen fich, 
mich überglüht ed vor Zorn, wenn id) daran denke, 
Alle berufen fich auf die Nothwendigfeit der Ordnung, 
die Herrichaft der Gefeße, den Zwang der Disciplin. 
Diefe Elenden! Nur deshalb wollen fie Gehorfam, 
um den Staat für fich ausbeuten zu Fönnen und 
Mittel zu fammeln, ihren vorauszufehenden Sturz auf 
die Länge minder ſchmerzlich zu ertragen. 

Bei diefen Worten Ienften Louis und Siegbert in 
den Wald ein und gingen denfelben Weg, auf wel- 
hem im Sommer, an einem Vormittage, als das 
goldne Sonnenliht durch die grünen Zweige ſchim— 
merte, vom Jägerhaufe zurüdfehrend, durch Adermann 
angeregt, Danfmar fo lebhaft von der Nothwendigfeit 
eined Erkennungszeichens Gleichgefinnter überzeugt 
war und über feinen Bund der Ritter vom Geifte 
nachdachte. 

Es ging ein fcharfer, Falter Wind, Das welfe 
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Laub wurde wirbelmeife erfaßt und fortgefchleudert. 
Gefnidte Zweige lagen am Wege oder hingen noch 
halb, oft gefährlich, an den Stämmen. 

Louis erzählte nochmals ausführlicher fein Vor— 
haben mit Franziska Heunifch, Die Siegbert dem Na- 
men nad fchon kannte. Hatte er doch das ihr be 
ftimmte Gedicht: Des Volfes Tochter, arme Bettlerin! 
überfegt. Er fragte Louis, ob er von ihr wie von 
feiner Geliebten fprechen dürfe? 

Louis fchüttelte den Kopf. 

Dies verlegene Schweigen erinnerte Giegbert fo 
lebhaft an Das, was in feiner eignen Bruft ver- 
ſchloſſen lebte, daß er trüben Blickes über die welfen 
Blätter Hinausfchaute und nach einer Weile, wie für 
ſich felber, fagte: | 

Die erfchloffene Knospe ift das Geftändniß der 
Liebe! Nicht zu ſpät komm' es, aber auch nicht 
zu früh! 

Und wieder nach einer Weile fagte er: 

Wiffen Sie, daß Helene d'Azimont nad) Italien ift? 

Ich erfuhr es. 

Aber erftaunen werden Sie, wer fie begleitet... 
Die junge Tochter der Fürftin Wäfimsfoi . . . 
Dlga... 

Louis fchwieg. Er hatte von Egon gehört, daß 

Die Ritter vom Geifte. VII. 16 
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Siegbert Wildungen im Haufe der Schweiter Helenen’s 
geliebt wurde... 

Was denken Sie von einer foldhen Schule des 
jungen Mädchens? fagte Siegbert bewegt. Ich läugne 
nicht, daß Olga, von den erften Regungen ihres jun- 
gen Herzens irre geführt, mir Beweife mehr Eindlicher, 
als denfend empfindender Liebe gegeben hat... 

Die Eiferfucht auf die Mutter hatte die Flamme 
genährt ... fagte Louis zurückhaltend. 

Auch Das iſt der Welt bekannt? rief Siegbert mit 
ſchmerzlicher Erregung. Alle, Alle ſahen es. Nur ich 
Thor war verblendet und wiegte mich, dem trägen, 
ſchlummernden Goldfäfer gleich, in dem Kelche der 
Blumen. Wie bereu’ ich diefe glüdlichen Tage! Wie 
viel qualvolle Stunden werden ihnen folgen! 

Unerklärlich ift, wie Olga entfliehen Fonnte! 

Doch nicht! fagte Siegbert. Rudhard hatte mit 
Gewalt befchloffen, mit ihr und den andern Kindern 
zu reifen, Noch hör’ ich, daß ein von ihrem Vater 
ihr beftimmter Verlobter eingetroffen fein fol. Es 
blieb ihr nur die Wahl, entweder mit Rudhard zu 
reifen oder fih mit Dtto von Dyftra zu verloben. 

Dtto von Dyftra? fagte Louis überrafcht. Ein 
ruffifcher Diplomat? Aus Amerika? 

Ganz recht. 
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Ein Freund Adermann’s, ein Bekannter ... 

Haft hätte Louis Murray's Namen, den er doc 
verjchweigen wollte, ausgeſprochen. 

Wie fie Alle beftätigen werben, fuhr Siegbert fort, 
ein Mann, der nicht ohne Bedeutung fein fol. 

Ein Sonderling! Unftät » Reifender! Ueberdies 
häßlich ... 

Menſchen von Geiſt find nicht häßlich. 

Einer ſolchen Verbindung könnten Sie das Wort 
reden? 

Rudhard verfchwieg mir nichts von den Wunder- 
lichkeiten diefes Mannes; doch mußte er ihn einen 
Philofophen nennen und geftand mir, daß grade eine 
foldye Natur im Stande fein würde, Olga's Erzie- 
hung zu vollenden. 

Nein! Nein! Abfcheuliche Sklaverei! Erziehung 
in der Ehe! PBhilofophie, wo das Herz glüdlich fein 
wi! Wie lob' ich das entichloffene Mädchen, daß 
es den Muth hatte, zu entfliehen und das Herz zu 
retten, in dem Siegbert Wildungen’s Bild Iebt! 

Sie brauchen faft diefelben Worte, lieber Louis, 
fagte Siegbert lächelnd, wie fie ſelbſt ... 

Sie fchreibt Ihnen? 

Aus der erften Stadt, wo fie raftete, Es find die 
lyriſchen Ergüffe eines fchwärmerifchen Mädchens, das 
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durch die Welt reift, um fie mit ihren Idealen zu 
vergleihen. Ich würde Diefe Wendung mit Freuden 
verfolgen, wenn nicht auch Helene von Dlga mit 
leivenfchaftlicher Liebe angebetet würde. O nur Helene 
weiß zu lieben, jchreibt fie mir. Helene ift die Liebe 
felbft. Die himmlifche, die in dieſe abfcheuliche Erde 
nicht paßt! Coon ift einer von diefen herzlofen Göt- 
tern der Erde, die Menfchenopfer verlangen. Er ift 
fein Teufel und Fein überirdifcher Gott, er ift nicht 
ganz böfe und nicht ganz gut, nur er felbft ift er, der 
Schatten feines Schattend, das Echo feines Echos, 
einer der herzlofen Dämonen, Die Alles wegzufpötteln, 
wegzulächeln wiffen und an Wahrheit erft glauben, 
wenn einmal ein betrogenes Weib den Dold erhebt 
und fie für die Lüge ihres Geifted den Stahl einer 
wirklichen Rache empfinden läßt! 

Ums Himmelswillen, rief Louis lachend, Das ift 
ja ein Plagiat! Das find Worte, die Olga Helenen 
nachfchreibt und Helene hat fie von der Phädra oder 
fonft einer wilden Heroine aus dem Theätre Fran— 
caiß! 

Ich würde lachen, wie Sie, Louis, bemerkte 
Siegbert, wenn nicht diefe Stylübungen eine neue 
Wendung erhielten durch den Troft, den Helene d'Azi⸗ 
mont finden wird, fuchen muß, *eidenfroft jchreibt 
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mir, daß der Maler Heinrihfon, Sie fennen den 
fhönen, allen Frauen gefährlichen Mann, nah Ron 
ginge, wie man fagte, um ſich dort mit Gräfin He 
lene d'Azimont ein Zufammentreffen zu geben. 

Berläumdung! rief Louis. Befürchten Sie Das 
nit! Die Gräfin war leichtfinnig, als fie feinen 
Mann gefunden, der der Liebe einer Frau würdig 
war. Sie fand aber Egon, Troß der Schmerzen, 
die mit diefem ihrem Glücke andern Menfchen bereitet 
wurden, verfichre ich Sie, daß nad) der Liebe eines 
folhen Mannes Helene nicht im Stande ift, Gefallen 
zu finden an einem fo glatten Dandy, einer folchen 
geledten Eleganz. 

Sie irren fih, Louis! Heinrichfon befigt Esprit. 
Er weiß mit den Worten Fangball zu fpielen und 
befigt jene blafirte Kälte, die, mit Geift und fchöner 
Figur verbunden, allen Weibern gefällt. Dazu ift er 
Maler. Ich erfenne an mir felbft, wieviel wir bei 
dem Glüde, das wir in der Welt machen — ab- 
fcheulich; idy fpreche wie ein Don Juan — 

Sahren Sie fort! Sch kenne die Maler. Ich war 
in Baris täglich mit ihnen in Verbindung, ch weiß, 
was fie ihrer Kunft zu verdanken haben. 

Nun gut. Auch. diefem Heinrichjon fließen alle 
Vortheile feines Talentes zu. Dabei fann man nicht 
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umbin, fein Talent anzuerkennen, Er führt einen ge- 
jchmeidigen, anmuthigen, farbengrellen Pinſel. Es ift 
Luft und Leben in Dem, was er auf die Leinwand 
wirft. Was er auch malt, blenden, feſſeln wird es 
immer. Befriedigen freilich Ffann ed nur Die, die von 
Effeften gepadt fein wollen. Jch weiß nicht, ob Heinrich» 
ion in Rom bei den Kunftgenofjen Glück machen wird. 
In Paris würde er’d. Für Rom fürcht' ich, daß 
man ihn oberflächlich und frivol nennt. Er wird fi) 
aber Anerfennung verfchaffen durd Wit, Satyre, 
Man wird Angft vor ihm haben, weil er treffende 
Urtheile fchleudern fan, Genug, mein Freund, neh- 
men Sie noch ein feltnes Sprachtalent, Converſations— 
ton im Salon, vortrefflihe Toilette, vornehme Em— 
pfehlungen Hinzu und ich verfichre Sie, er wird He 
lenen fefleln, für Egon entfchädigen, eine Verbindung 
mit der Gräfin anfnüpfen und Olga, Died junge, noch 
reine Gemüth, Dlga, diefer Engel, fol jest ſchon 
Zeuge folcher elenden modernen Verirrungen werden, 
ſoll ... 

Sie ſehen zu weit! unterbrach Louis den troſtbe— 
dürftigen Siegbert, der ſeine lebendigſte Liebe für Olga 
nicht verbergen konnte. Ich kann nicht glauben, daß 
ein Weib, das. einen Egon liebte und von ihm wie: 
der geliebt wurde, fo fehr das Bedürfniß eines zärt- 
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lichen Berhältniffes verrathen könnte, um dieſen Taufch 
einzugeben. 

D, rief Siegbert, in mir erhebt fich Alles, Alles, 
um diefen Berbacht zu bekämpfen. Jede Fiber meines 
Herzens fpricht für die Unmöglichkeit ſolcher Gefin- 
nungslofigfeit des Herzens am Weibe überhaupt, und 
doc Elingen mir die Worte im Ohre, die Danfmar 
einmal zu mir ſprach: D Das find die Frauen, die 
mit ihrem Herzen Alles möglich machen können, wie 
mit Handichuhen, die man wäfcht, färbt, umfehrt, 
wie mit Polypen, die man auffchneidet, herumwendet 
und die dennody leben, auch wenn der Bauch ihr 
Rüden, der Rüden ihr Bauch geworden! 

Bitter, fehr bitter und gewiß oft wahr! rief Louis 
erjchredend. Aber geben Sie dieſe trübe Vorftellung 
auf! Hoffen Sie auf eine fchönre Entwidelung 
des jungen Mädchens, das Ihnen fo thener ift! 
Oder treten Sie mit Entfchiedenheit bei der Fürftin 
auf... | 

Bei der Fürftin? wiederholte Siegbert in einem 
Tone, der Louis beftimmte, fragender, als er fich fonft 
erlaubt hätte, auf feinen Breund zu bliden. 

Weshalb Hab’ ich mich wol entichloffen, fagte 
Siegbert, das geiftlofe Geficht jenes reichen Gutsbe- 
fiterd in Randhartingen zu malen? Wiffen Sie, daß 
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ic) von Schönau geflohen bin! Die Fürftin lieg mich 
einen Befuch in dem Heinen Drte erwarten. 

Himmel! rief Louis erfchredend. 

Wohl wußte fie über diefen Entfchluß, fuhr Sieg- 
bert fort, den Mantel einer glaublichen Entſchuldigung 
zu werfen. Sie fprad von einer Verwandten ihrer 
Mutter, die in der Nähe wohne, von Dtto von Dy— 
ſtra's Verlangen, mich fennen zu lernen, doch mit den 
Vorwürfen, die fie mir über meine Flucht machte, 
verglichen, glaub’ ich faft, fie will fich felbft überzeu— 
gen, ob ich wirklich in Schönau bin oder nicht gar 
mit Olga und Helenen irgendwo ſchwärme ... 

So wünſch' ich, fagte Louis lachend, fie Fommt 
nah Schönau, findet Sie nicht und reift, wie es fich 
gebührt, ihrer Tochter nad Italien nad, einem 
Aufenthalt, an den fie nicht glauben will, 

Das Seltfamfte, fihreibt mir über Ddiefe Dinge 
mein Bruder Danfmar, das Seltfamfte ift dabei, daß 
in diefen Frauenföpfen von den Lebenspflichten des 
Mannes fo gut wie gar Feine Vorſtellung eriftirt. 
Der Weltbau kann in Trümmer gehen, wenn nur 
noch Plab zu ihrem Glüde übrig bleibt. So un: 
erjättlich find biefe Leidenfchaften in der großen Welt, 
dag man zuletzt wirklich mit Wonne vor einem be— 
ſchränkten Mädchen ſtehen bleibt, das noch Sternblüm— 


249 


u — 


chen zerzupft und babei fragt: Liebt er mich, liebt er 
mich nicht? 

Mit diefen Worten fchwenften die beiden Freunde 
an der Eiche rechts zur Wiefe hin, an deren Rande 
das Forſthaus vor ihnen lag. Es war fohon dunkel 
geworden. Doc jah man unten fein Licht. Die Hunde 
bellten der Annäherung der Fremden entgegen. 

Heunifch wird zu Haufe fein! fagte Louis und be- 
fchleunigte die Schritte. 

Ich bin begierig, dieſe ftille Liebe Fennen zu ler: 
nen, fprad) Siegbert erwartungsvoll und verfchob feine 
Mittheilungen aus Dankmar's und Leidenfroft’s Briefen 
auf den Abend, wo er mit Louis im Schlofie allein 
zu fein hoffte. 

Wir find allein! beftätigte Louis, nicht ohne Ver— 
legenheit, wie er e8 mit Murray halten würde. 

Fränzchen hatte die Anfommenden trog der Däm— 
merung erfannt und fam ihnen unter der Hausthür 
fragend entgegen. 

Siegbert freute fih an dem zarten, blühenden 
Mädchen und dem romantifchen Aufenthalte. Der 
Wald, die Wiefe, das Jägerhaus, die liebliche Be— 
wohnerin fehienen ihm zufammenzupafien wie ein Mär- 
hen von Grimm. | 

Für ein Bild fehr romantifch, fagte Louis. In 
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der Wirklichkeit ift es aber beffer, daß Fränzchen in 
den Ullagrund zieht. Herr Adermann ift einverftan- 
den und erwartet Sie ſchon jest, ſchon für heute. 
Er ift in Pleſſen und nimmt Sie fogleidy mit, 

Franziska fprach fo laut ihre Freude aus, daß 
Heunifch, der eben mit der Pfeife aus der Hausthür 
trat, ſchon unter der Thür hörte, daß der neue Päch— 
ter eingewilligt hatte. Er dachte dabei mit Spefula- 
tion an den alten Sandrart und hatte feine vollfom- 
menfte Freude an diefem Ausgang. 

Jetzt aber rafch! fagte Louis. Das Nöthigfte trag’ 
ich felbft und das Mebrige fchaffen Sie nad), Herr 
Heuniſch! 

Da liegt ſchon vorläufig ein Bündel, warten Sie, 
ich lege meine Pfeife weg — 

Bleiben Sie nur, bedeutete ihn Louis, Das trag' 
ich ſelbſt, da iſt keine Hülfe nöthig. 

Damit hob er den Bündel auf, der mit der nö— 
thigen Waͤſche verſehen war. 

Franziska ſagte: 

Wir wechſeln ab. Nur fort! Adieu Onkel! Be— 
hüte Sie Gott und kommen Sie gleich morgen! 

Heuniſch hatte nicht das geringſte Mistrauen in 
died Verhältniß zwifchen Franzisfa und dem jungen 
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Sremdling, der fich ihrer Angelegenheiten fo theilneh— 
mend annahm. Er fagte: 

Die Kape Friegt doch noch ein Pfötchen? Sieh, 
wie fie fich anfchmiegt! Komm, Muß, gib dein 
Patfchchen! Der fremde Herr macht fie confus. Ia, 
Herr, fo wohnen wir hier im Walde... fehen Sie 
fi) um! Schießen Sie gern? Aber Fränzchen, doch 
noch ein Licht! Ei, willft mich im Dunfeln laffen? 
Ein Licht, daß der Herr da fieht, wie's bei einem 
alten Fägersmann ſich wohnen läßt. Den Eilf-Ender 
da an der Wand fchoß ich ſelbſten ... 

Louis machte Licht mit einem Streichfeuerzeuge, 
das er nad feinen praftifchen Gewohnheiten immer 
bei fich führte. 

Ich gehe nicht mehr in die Küche, flüfterte ihm 
Sränzchen zu, fommen Sie nur! 

Siegbert fprach einiges romantifche Durcheinander 
vom freien Jägerleben und vom luft’gen Waldrevier. 
Er. betrachtete die Bilder, die Vogelfäfige, den Eilf- 
Ender und die NRehbodhörner über der Thür, Die 
Büchſen an der Wand, Fränzchen, das mit ihrem 
Bündel ftand, wie er ſich Goethe's Dorothea gedacht 
haben würde, nur war fie Feiner, aber lieblicher und 
wohl frifcher, wie jene Emigrantin gewefen fein mag. 

Es gelang Heunifchen nicht, den Auszug noch 
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länger hinzuhalten. Man verließ das Haus. Er 
begleitete die Scheidenden nod) die Wieſe entlang. Er 
hatte fo ein .dringendes Verlangen, fo eine Freude 
über die Nachricht der Erlaubniß des Generalpädhters, 
Fränzchen in die Nähe des alten Sandrart zu brin⸗ 
gen, daß er über dieſen Abſchied ordentlichen Jubel 
empfand und verſicherte, ihr morgen alle ihre andern 
Habſeligkeiten nachzubringen. 

Was iſt Das für ein Vogel? fragte Siegbert, ſich 
plötzlich umdrehend. 

Der ſo lacht? meinte Heuniſch und lachte ſelbſt. 
Eine Lachtaube iſt es nicht, Herr. 

Fränzchen zog Louis, der den Bündel trug, mit 
Gewalt weg. 

Louis hatte aber auch ein grelles, thieriſches Auf— 
lachen gehört und blieb ſtehen. 

Das iſt die Urſchel! meinte Heuniſch und konnte 
nicht anders, als ſelbſt über die Alte lachen, die ihrer 
Rivalin, ihrem Störenfried, der nun abzog, einen 
Spott nach ihrer Art nachſandte. J 

Meine alte Haushälterin, ſetzte er für Siegbert, 
der über dieſe Bosheit hier in Gottes ſtiller Natur 
erſtarrt war, hinzu, Meine alte Urſula Marzahn! 
Sp wie id) fagte: Fränzchen kommt! kroch fie oben 
auf ihre Kammer und legte fih in's Bett. Nun fie 
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hört: Fränzchen geht! Fichert fie hinter ung her. Alte! 
fchweig! rief Heunifch jetzt hinauf und Elatfchte, wie 
man etwa einem Thier thut, das man verfcheuchen 
will, einige Male in die Hände. Da hörte das bos— 
hafte Lachen auf... 

An der Eiche, unter der. einft Danfmar von dem 
Bunde der Guten und Denfenden zuerft geträumt 
hatte, nahm Heunifch Abfchied, nach der Art Diefer 
Leute umſtändlich, ohne fertig werden zu fünnen und 
die Rührung dur taufend Kleinigkeiten vwerbedend. 
Sränzchen erhielt darauf von Siegbert den Arm ange: 
boten. Warum follte fie ihn nicht annehmen! War 
fie doc in einer Stimmung, als hätte fie fich jest 
allen Menfchen an den Hals werfen und-rufen follen: 
Sch lebe wieder! - Ich bin ‚gerettet! 

Louis regte eine Aufklärung Siegbert’3 an. Man 
erzählte ihm, was diefe Freude begründete. Da fah 
er wohl, ein wie glüdliched Wefen er am Arme führte. 
Fraͤnzchen trat behend wie ein Reh und hing ihm wie 
im Tanz fo leicht am Arme. Sie hatte, da es falt 
war, ein Mäntelcyen über und einen Strohhut mit 
rothbem Bande, der die Bläſſe ihres Geſichts noch 
zarter hervorhob. Sie erzählte, wie fie die Nacht in 
Aengſten zugebracht Hätte und heute früh, während 
Heuniſch aus war, hätte fie jeden Augenblid erwarten 
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fönnen, die böfe Frau würde die Treppe herunterge- 
fchlorrt fommen und fie wieder fo durchbohrend und 
herenartig anfehen wie geftern. 

Sp und ähnlich yplaudernd und dabei überrafch 
vorwärtsichreitend kamen fie mit dem fünften Gloden- 
fchlage in Pleffen richtig an. Es war die höchfte 
Zeit, denn vor dem Pfarrhaufe fahen fie ſchon 
den Fleinen Wagen Adermann’d und bei dem Licht 
in der Stube harrende Figuren am Fenſter. Näher 
fommend unterfchied Louis Adermann, Dleander und 
Selma. Am Amthaufe war fchon Alles ftill. 

Eintretend in das Pfarrhaus und in die Wohn- 
ftube gleich linfer Hand übergab Louis, der den Bün- 
del auf die Hausflur geworfen hatte, Adermann und 
Selma die neue Schugbefohlne. Adermann verrieth 
durch einen flüchtig mufternden Blid, daß ihm das 
Mädchen gefalle und Selma bot ihr freundlichft die Hand. 

Da hab’ ich ja, fagte fie, was ich wünfchte! Wir 
wollen fröhlich zufammenleben und und fchon gut 
vertragen. 

D Fräulein... ftammelte Franziska. 

Und jo prächtigen Bug machen Sie! "Wie fchön 
ift dad Band am Hute aufgeftedt! Ich verftehe gar 
nichts von dieſen Dingen, auf die die Leute fo ftreng 
fehen. Heute am Tiſch bin ich fo gemuftert worden, 
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daß ich immer dachte: Wartet, das nächfte Mal follt 
Ihr fehen, daß ich die neuefte Mode trage. Ich dachte 
an Sie, liebe Franziska. 

Wie find Sie gütig! 

Ich geftatte Euch, Eure Toilettengefpräche im Wa- 
gen fortzufegen, während ich vielleicht ſchlafe, be- 
merfte Adermann. Es wird zu finſter. Gute Nacht, 
Frau Pfarrerin. 

Großer Stromer! Dein Weib wifchte fich erft die 
Hand ab, ehe fie die ihr von Adermann gebotene an- 
nehmen fonnte, Die Küche, die Mägde, die Hühner, 
die Eier, das Füttern, das Wafchen, das Putzen ... 
und die Kinder! Die Kinder! Die Kinder! 

Dleander fagte, daß morgen zeitig eingeholt wer: 
den müßte, was heute verfäumt wäre. 

Selma antwortete nichts darauf. Sie ſchien zer: 
ftreut und noch nicht frei von den beflemmenden Ge— 
fühlen, die fie heute in Louis’ Nähe drüdten. Sieg- 
berten, der einige freundliche Worte mit Adermann 
gewechfelt und von dieſem eine herzliche Einladung 
zum Befuche im Ullagrunde erhalten hatte, verneigte 
fie fih flüchtig, aber mit einem jener wohlwollen- 
den Blicke, die nur fo im Vorüberftreifen hingeworfen 
an Frauen immer bezaubern müflen. Leidenfroft hatte 
einmal zu Siegbert diefe Blicke, die auch Melanie 
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jehr in der Gewalt hatte, wenn fie durd das Berg’: 
jche Atelier ſchwebte, pantheiftiiche genannt und feine 
Bezeichnung fo erflärt: Die Frauen wollen gewiſſer— 
maßen mit dieſen Bliden jagen: Freund, auch du bift 
liebenswürdig und ich würde dich gern nehmen, wenn 
ich nicht ſchon fchwärmerifch liebte und bei unfern düs 
ftern monotheiftifchen Ideen nur Einen Gott und 
feinen Andern neben ihm haben dürfte! 

Louis reichte dem Knecht das Päckchen hinauf, das 
er neben fich legte. Im Wagen war e8 ziemlich eng; 
denn ftatt der Heinen Hedwig, die Adermann zurüd- 
gebracht Hatte, ging heute der mittelfte Knabe mit, 
Waldemar, beffen Bathe der alte Fürft Waldemar von 
Hohenberg gewefen war. Alle zwei, drei Tage wech— 
felte Selma unter den Kindern der Frau Pfarrerin 
ab, die noch an dem MWagenfchlage ftand und für 
die Liebe diefer guten Menfchen dankte. Adermann, 
der noch immer in einer gebrüdten, nachdenflichen 
Stimmung blieb, ſchien froh, als ſich endlich fein 
Saul in Bewegung feßte. Fränzchen reichte voll In— 
nigfeit und freudigen Danfes Louis noch die Hand, 
während der Wagen fihon rolte. J 

Louis und Siegbert mußten, da ſie ihre Hüte in 
dem Pfarrhauſe gelaſſen, wieder zurüd eintreten und 
Dleander mochte fie nun nicht weglaffen. 
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Sie wiſſen, wad Sie mir geftern verfprochen ha- 
ben, fagte er zu Louis. 

Louis, dem es peinlih war, Murray aus feiner 
einfamen Ruhe aufzufchreden, dachte fehr lebhaft daran, 
ob nicht Siegbert, er und Dleander den Abend zufam- 
men zubringen fönnten. 

Herr Dleander wollte die Güte haben, mir von - 
jeinen Gedichten vorzulefen ... bemerkte er mit fragen- 
bem Blide nad) Siegbert hin. - 

Diefer erwiderte ſogleich: 

Ein Dichter dem andern! Wiſſen Sie, Herr Dles 
ander, daß Louis die artigften franzöſiſchen Verſe macht 
und ich fie zu überfegen verfuche? 

Diefe Nachricht erfreute den fchwäbifchen Bifar fo, 
daß er nicht ruhte und die Freunde durchaus bei fich 
zu behalten erklärte. 

Frau Pfarrerin, Sie fchiden ung einen Thee auf 
mein Zimmer, heizen ein und das gleich! Erft hab’ 
ich noch einen, Heinen Gang. Dann kommen Sie 
hinauf oder gehen Sie ſogleich felbft und machen Sie 
ſich's oben bequem! 

Louis fagte, er zöge vor, erft auf das Schloß zu 
gehen und Sorge zu tragen für das Nachtlager feines 


Freundes. Giegbert bat, Feine Umftände zu machen. 
‚ Die Ritter vom Geifte. VI. 17 
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Louis, der nur gern ein Wort mit Murray fprechen, 
den armen Verlaffenen, infamen begrüßen wollte, 
hielt Siegberten zurüd und ging mit Dleander, ber 
eine Kranfe, die Müllerin in der Mühle, befuchen 
wollte, hinaus in die inzwifchen vollftändig herabge- 
funfene Nacht. 

Wie trieb es Louis hinauf zu Murray! Es laftete 
auf ihm wie eine Schuld der Lieblofigfeit. Er hatte 
ein Felt genoffen, einen Freund gefunden, das Glüd 
gehabt, Franzisfa glüdlich zu machen und da oben 
fist in ftiler Berlaffenheit der freudlofe, nur in fein 
Inneres blidende, wehmüthige, gewiffensfranfe Alte, 
der dies Erdenleben nur noch für eine legte Prüfung 
anſah und alles Trauerbringende für feine Beftim- 
mung! Es trieb Louis, als hätte er ihm um den Hals 
fallen und dieſen ganzen reichen, glüdlichen Tag ab- 
bitten müffen. 

Auf dem Emporwege begegnete ihm Brigitte, mit der 
er raſch befpradh, daß fie noch ein Zimmer zu öffnen, 
noch ein Bett zuzurichten hätte. Und ob das Fuhr- 
werf der Frau von Sänger die Nacht über verforgt 
wäre? Alles Das fragte und beftellte er raſch hinter: 
einander. Die Alte nidte und gab auf Jedes ihren 
höflichen Befcheid. Nur eine Bemerfung war ihm 
peinlih. Der Amtsvoigt Pfannenftiel wäre bei ihr 
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gewejen und hätte nad) dem alten Herrn oben ge- 
fragt, wäre auch felbft zu ihm gegangen und hätte 
ihn erfucht, der Ordnung wegen, feinen Namen und 
feinen Stand aufzufchreiben. 

So! So! fagte Louis und wollte feine Beforgniß 
verbergen. Das ift ja Alles in der Ordnung. Bers 
geßt das Bett nicht! 

Run erft hatte er recht Eile, zu Murray zu fommen. 

Er fand diefen wirklich in einiger Bewegung und 
begrüßte ihn fogleich mit den heftigften Vorwürfen 
gegen fich felbft. 

Ich laſſe Sie allein! BVerurtheilen Sie mich! Ich 
bin ohne Aufmerkfamfeit für meine Freunde! Vergeben 
Sie mir! 

Beruhigen Sie fid), lieber Louis, fagte Murray 
mit weicher Gelaffenheit. Ich bin nie in Berlegen- 
heit, mich mit mir felbft zu befchäftigen, Nur wenn ich 
grade fagen fol, was ich treibe, beunruhigt mich's. So 
vorhin, wo ich der Drtspolizei über Sie und mid, 
der Drdnung wegen, einen Nachtzettel habe audfer- 
tigen müflen ... | 

Ueber Sie und mi? Wenn auch ich verbächtig 
erfcheine, beruhigt mich diefe Nachfrage. So follte 
nur eine Förmlichkeit erfüllt werden. 

17 * 
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Beforgten Sie, daß mein Erfcheinen auf diefem 
Schloſſe und meine Zurüdgezogenheit auffällt? Hörten 
Sie etwas darüber? 

Man bevauerte, daß Sie nicht zu dem Diner fa- 
men. Niemand verlangte, daß ich von Ihnen mehr 
fagte, als daß Sie ein älterer Freund und Gönner 
meiner heute über Gebühr gefeierten Perfon find. 

Louis theilte nun Murray in gebrängter Kürze 
feine Erfahrungen mit, Adermann’d Benehmen in 
diefer Gefelfchaft fchien Murray recht ein fpredyender 
Beweis für den Charakter, den er in ihm fchon am i 
Miffouri erkannt hatte. | 

Sch fehe die Ironie auf feinem Antlig! fagte er. 
Denn Sie müffen wiſſen, dag mir Adermann 'oft 
erfchien wie ein den höchften Ständen ungehörender 
Flüchtling. Sein Incognito war fozufagen wie das 
eines Fürften. Bei jeder Lüftung feines Rodes glaubte 
man einen Stern auf der Bruft zu fehen .:. 

Louis erjählte von den Huldigungen, die man dem 
Fürften Egon dargebracht hätte, verweilte aber am 
längften bei der überrafchenden Begegnung mit Sieg— 
bert Wildungen. Das, was Murray am meiften in- 
tereffiren mußte, Fraͤnzchen's Ueberſiedlung aus dem 
Forfthaufe, fchien er ganz zu vergeflen ... 

Endlich kam auch Louis auf diefe und Fonnte nicht 
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umhin, von Murray’8 Schwefter eine Schilderung 


zu maden, die Niemanden mehr befümmerte als die— 


fen felbft. 

ft fie, fagte er, wie ich faft für gewiß annehmen 
muß, in einem Findifchen Zuftande, denkt ihr Geift 
nur an dag Naͤchſte, wie ſoll ich von der Vergangen— 
heit etwas erfahren können! Was hoffen Sie über- 
haupt von meinen Abfichten, lieber Louis? Ich fie 
bier ftil in diefem Eckzimmer, leſe, gravire, klimpere 
auch auf dem verftimmten Flügel ... wird der Zu- 
fall mir Das, was id, fuche, in den Schooß werfen? 

Ich fühle Ihren Vorwurf, Murray — 

Keinen Borwurf, junger Freund! Wenn ich mir 
zum Neide auch manchmal eine Tugend, die und zum 
Guten fpornen fann, denfen muß, fo kann ich wohl 
fagen: Wie beneid’ ich Sie um dieſen frifchen forg- 
ofen Genuß Ihrer Kleinen anregenden Begegniffe! 
Wie frifh, wie herbftlich angeröthet fehen Sie aus! 


‚Wie heiter ſcheint Sie al’ dies Einbliden in fremde 


Herzen und fremde Intereffen zu ergreifen! Und Sie 
lieben, Sreund! Sie fahen einem -jungen Mädchen 
in's Auge! Wie könnt' id) da verlangen, daß Sie 
auf die Buße denfen, die ich mir für alte Sünden 
auferlegte. Vergeben Sie, daß ich Gie Ihren Fuß 
in meine finftern Kreiſe fegen ließ! 
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Murray! Murray! Was reden Sie? Ic Ihnen 
vergeben? Bergeben, daß Sie mid) in das innerjte 
Getriebe Ihrer geläuterten Seele haben bliden laffen? 
Ach, ich lauer, träger Freund! Morgen verfprech’ ich 
Ihnen, daß wir Hand anlegen und zu einem Ziele 
fommen. Ich bin nicht fo leichtfinnig geweien, nur 
an mich zu denken, Sch habe überlegt ... 

Mit Vorficht? 

Ich denfe, wir fnüpfen an das verftiimmte Inftru- 
ment an. Ich gehe und lade Ihren blinden Bruder 
ein mit feinem Sohne, der nicht hört ... 

Aber fieht ... 

Das ift ſchlimm! Ich möchte, Zed träte bier ein 
— Gie figen in einer Ede und beachten unfer Ge— 
ſpräch — Ic beginne von Zeck's Verhältniffen und 
lenfe immer mehr auf den Punkt bin, wo ich etwa 
mich ftellen könnte, als wenn ich von Urfula Mar- 
zahn Dinge gehört hätte, die ich von ihm beftätigt 
wünfdte ... 

Dies Syftem macht einem Inquirenten Ehre! fagte 
Murray Tächelnd. Aber ich fürchte die Gegenwart 
eined Solchen, der mich jehen kann... 

Ich will etwas ausdenfen, den Sohn zu entfernen 
und nur den Alten im Zimmer zu behalten ... er ift 
troß feiner Blendung von einer bewunderungsmwäürbdi: 
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gen Gefchidlichfeit und wird an dem Inftrumente bald 
erfennen, was wir wünſchen — 

Wohlan! Es gibt feinen andern Weg! Und wiffen 
Sie, daß ih das Nächſte, Befte wählen muß aus 
einem mir plötzlich doch aufgeftiegenen, fonderbaren 
ängftlihen Gefühle... 

Fürchten Sie etwas? 

Wenn ich den Gedanfen an meine Sicherheit Furcht 
nennen fol, fo fürcht' ich wirflih ... 

Weil man nach unfrem Namen fragte? 

Kein, weil man mich beobachtet. Sehen Sie dort 
zum arten hinüber, hinter den Büfchen! 

Louis ftand betroffen auf und wollte an das Fen— 
fter, auf das Murray deutete. 

Murray hielt ihn aber mit den Worten zurüd: 

Nein! Nicht fo! Erft nehmen Sie das Licht und 
ftellen Sie ed an ein andres Fenfter! Dann werden 
die Laufcher glauben, daß wir dort ftehen, und da 
bhervortreten, wo wir fie fehen fönnen, ohne gejehen 
zu werden. | 

Ich bin erſtaunt! ... fagte Louis, ftellte das Licht 
gegen ein andre Fenfter und folgte Murray hinter 
eine Gardine. 

Sehen Sie hinter den entlaubten Büfchen jene 
beiden Männer? 
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Nicht deutlih. Es ift zu finfter ... 

Warten Sie eine Weile, bis fih Ihr Auge an 
die Dunfelheit gewöhnt hat. Sehen Sie nur ftarr 
in die Nacht hinaus! 

Ich erblide etwas — 

Die Büfche bewegen ſich — 

Ich erblide zwei Männer ... in niedergedrüdten 
Hüten — 

Die ſich vorbeugen — 

Und die Fenfter firiren! Das find Landftreicher! 
Seien Sie unbeforgt! Ich habe ſchon geftern von 
Heunifch gehört, daß Anzeige gefommen iſt, man 
möchte alle Fremden ftreng bewachen — 

Schon geftern umfchlichen diefe beiden Männer das 
Schloß — 

Lafien Sie! Ich gehe hinunter ... 

Um's Himmeldwillen! Seen Sie ſich feiner Ge- 
fahr aus! 

Die Männer entfernen fi. Ich folge ihnen .. 

Kein, nein! Laſſen Sie! 

Sie find verfehwunden ... 

Genug, ih will nicht, daß Sie ihnen folgen. 
Bleiben Sie da! 

Das kann ich nicht, Murray ... 

Louis bat den Alten nun um Vergebung, daß er 
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ihn heute Abend wieder allein laſſe. Er wolle mit 
Siegbert bei Dleander den Abend zubringen. 

D gewiß! Thun Sie Das! fagte Murray. Wenn 
drei fo reine Flammen ineinander fladern, Das muß 
ein behagliches Licht geben! Gehen Sie! Aber erft 
nach einer Weile. 

Murray feflelte Louis durch die Wiederholung 
Defien, was fie für morgen verfuchen wollten. Dann 
fam Brigitte, ordnete das Bett, gab auf die Frage 
nad) zwei Männern im Garten die Antwort, daß fie 
nichts gefehen hätte und es vielleicht der Kutfcher und 
der Bediente der Frau von Sänger wären; furz, Mur- 
ray war endlich beruhigt und geftattete Louis hinun- 
ter zu gehen in die Schmiede, um feinen Bruder für 
morgen zu beftellen. Er wünfchte Louis jede nur 
mögliche Anregung durch einen mit einem Künftler 
und einem Dichter zugebrachten Abend. 

Louis ſah fih unten nad) allen Richtungen um, 
die beiden Männer zu entveden, Er fand fie nicht. 
In der Schmiede war Alles wie ausgeftorben. Das 
Handwerfözeug lag umher. Die Kohlen waren ver: 
glüht auf dem Herde. Louis rief, Niemand antwor- 
tete. Eine Treppe, bemerkte er in der Dunkelheit, ging 
von der Werkftatt empor. Er rief hinauf. Die Stimme 
eines alten Weibes ließ fich hören. 
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Iſt denn Niemand hier? fragte Louis laut hinauf. 
Niemand hier! wiederholte es faft echvartig. 
Alles fort? 

Alles fort! 

Wie ausgeftorben und ausgeflogen? 

Jetzt hörte er Holgpantoffeln. 

Eine Heine gebüdte Alte kam mit einer Laterne... 

Du mein Gott, lärmte fie, find die beiden Tauge- 
nichtfe fort — 

Der alte Zeck und fein Sohn? fragte Louis er: 
ftaunt über dieſes Prädifat, das im Munde eines 
wie ed fchien hier dienenden Weſens etwas ver- 
mefjen war. 

Nein, hieß es, die beiden Gefellen! 

Hier ift Niemand. Wo ift der Meifter und fein 
Sohn? 

Diefes Volk! 

Wetter! rief Louis. Ich frage nady Denen, die 
ihr nicht Volk nennen werdet. Sind fie im Ullagrund? 

Die beiden alten Schlingel? 

Die Frumme Alte kam aus dem Zorn über die un- 
erlaubte Abwefenheit der beiden Gefellen nicht heraus. 
Sie wetterte über diefe unzuverläffigen Epigbuben, 
die jedoch morgen, Gott fei Danf! mit dem lehten 
Wochentage das Weitere zu fuchen hätten. 
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Louis zweifelte kaum daran, daß die beiden jo hef- 
tig vermaledeiten Gefellen die Späher im Garten was 
ren und beſchloß ernftlich auf feiner Hut zu fein. 

Al er den alten und jungen Zed zu morgen früh 
zehn Uhr, falls er nicht im Ullagrunde arbeitete, auf 
das Schloß beftelt hatte, fonnte er nicht umhin, die 
Alte zu fragen, ob fie fchon lange bei dem Meifter 
diene. Sie fagte: 

Funfzehn Jahre! 

Es drängte ihn, fie weiter auszufragen; doch fürch— 
tete er, dem mistrauifchen Blinden, der gewiß jedes 
jeiner Worte wiebererzählt befam, damit Verdacht zu 
erweden. Er wiederholte daher nur einfach feine Be- 
ftelung und verließ die Schmiede, während die Alte 
ich nicht beruhigen Fonnte, wo die beiden Gefellen, 
wie fie fagte, ein Ende genommen hätten. 

Louis beflügelte jest feinen Schritt, um an bas 
Pfarrhaus zu kommen. Wie erftaunte er, ald er in 
der Ferne deutlich wieder jene beiden Geftalten ent- 
dedte, aber nicht allein, fondern mit einem Manne in 
Amtskleidung im Gefpräc begriffen! Sie trugen Furze 
Jaden und waren ohne Zweifel die beiden unfleißigen 
Arbeiter. Den Mann in der Amtsfleivung hatte er 
bei dem Diner heute auf dem Gorridor gefehen. Er 
folgte den Dreien, die ruhig und wie im vertraulich- 
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ften Gefpräch nebeneinander fchlenderten. Sie fchlugen 
den Weg zum Amthaufe ein. Jetzt wandten fie fid, 
blieben eine Weile ftehen, zeigten auf das Schloß 
hinauf und traten dann wieder ihre Wanderung zum 
Amthaufe an, wo fie zulegt Durch einen Borbau Louis’ 
weiteren Blicken entzogen waren. 

Er war dabei über das Pfarrhaus ſchon hinaus— 
gefommen. 

Nachdenklich mußte er ftehen bleiben und fich zu 
erklären fuchen, was er von diefem Vorfalle denfen 
folte. Die Furt vor Dieben gab er auf. Da ihm 
nichts beifallen wollte, was ihm ganz wahrfcheinlich 
dünfte, fo glaubte er zulegt fich beruhigen zu können 
und vorausfegen zu müflen, daß diefe Arbeiter in das 
Amtshaus wären gerufen worden zu irgend einer mit 
dem Scloffe in Berbindung ftehenden Reparatur oder 
einer fonftigen Dienftleiftung. 

Er fehrte zum Pfarrhaufe zurück und fah in das 
nicht gefchloffene, matt erleuchtete Fenſter. Es war 
eine Scene, die ihn feflelte. Zwei Kinder ſaßen um 
einen runden Tiſch und hatten große Zeitungen vor 
ſich aufgefchlagen, aus denen Siegbert fie vorlefen 
ließ. Die Mutter, das jüngfte fchlummernde Kind 
im Schooße, mit einem Stridftrumpf in der Hand, 
jah bald auf diefen, bald auf das Kind, bald auf 
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Siegbert, der feine Freude an dem geläufigen Lefen 
der Kinder hatte und ihnen das Gelefene zu erklären 
fhien. Sie lächelte vor Vergnügen über die Fertig— 
feiten, bejonderd Hedwig’s, die alle von Siegbert ihr 
vorgelegten Fragen gewandt beantwortete. Dazu das 
matte Licht einer Heinen Lampe, die lautpidende, bis 
draußen hörbare Wanduhr, die Stille im Dorfe ... 
Louis mochte fich kaum entfchließen, die einfache, fried- 
lihe Scene zu ftören. Aber der Hund, der unterm 
Tiih lag, witterte ihn und flug an. Da mußte er 
in die Hausthür und feinen guten Abend jagen. 

Sch bin lange geblieben ... 

Dleander ift auch noch nicht da, bemerfte die Pfar— 
rerin. Die Müllerin hat ein zehrendes Siechthum und 
bittet immer den Guten, ihr Abends ein apitel aus 
der Bibel vorzulefen. Heut’ find es mehr geworden, 
fagte fie. Er bleibt lange... 

Inzwifchen haben mir die Kleinen aus dem „Jahr⸗ 
hundert’ die Werfe ihres Papas vorgelefen, fagte 
Siegbert und zeigte auf die großen Blätter, die über 
den Tiſch ausgebreitet lagen ... 

Wir befommen fie vom Juftizdireftor, fagte die Pfar- 
rerin. Sie find immer fchon längft gelefen. Wenn fie die 
Reihe herum find, befommen wir fie auch noch und die 
Kinder freuen fich immer, wenn da fteht: Guido Stromer. 
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Hier ift noch etwas vom Water, rief Hedwig und 
zeigte auf ein Gedicht ... 

Dleander bleibt lange aus. Das Theewafler fteht 
fchon oben, bemerkte die Pfarrerin. 

Lies dem Herrn Louis Armand auch etwas vor, Hed- 
wig, bemerkte Siegbert. Du haft einen Vater, den alle 
Menfchen hochverehren, weil ihm Gott die herrlichſten 
Gaben verliehen. 

Einen leifen Seufzer, der durch das Zimmer fuhr, 
hörten Louis und Siegbert nicht. Er fam von der 
Pfarrerin... 

Hedwig las: „An Diotima’ . 

Wer ift Divtima? fragte fie... 

Diotima? fagte Siegbert und blickte auf die Zei- 
tung, die in ihrem Feuilleton ein Gedicht auf Diotima 
enthielt mit der Unterfchrift: Guido Stromer. 

Diotima, fagte er, mein Kind, Diotima und Ns: 
yafia waren Freundinnen berühmter Weltweifen des 
Alterthums und werden noch jest ald Bezeichnung 
fchöner, fehr edler Frauen gebraudt. Diotima heißt 
auf Deutfch: die Gottedfürchtige. 

Die Uhr Hatte einen fingenden Ton bei ihren 
PBendelfchwingungen. &8 rafchelte faft geheimnißvoll 
im Zimmer ... 

Hedwig lad: „An Diotima: Windeft du Roſen 
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in’8 Haar dir, Göttliche, wähle die weißen! Denn in 
den weißen noch glüht zart ein befchämendes Roth”. 

Der Hund fchlug an und fchnupperte ... 

Liebt der Vater die weißen Rofen? fragte Sieg- 
bert, dem dieſe Diftichen nicht für Kinder geeignet 
vorfamen und der Olga's gedenfen mußte. 

Wir Haben im Sommer mehr weiße als rothe 
im Garten, fagte Hedwig. 

Der Kirchhof, fiel feufzend die Mutter ein, liegt 
dicht an unferm Garten ... 

Siegbert machte Louis eine Miene, ob fie nicht 
binaufgehen wollten? 

Aber Hedwig hielt ihn zurüd und rief: 

Da ift noch ein Gedicht an die andere gute Dame: 
Aspaſia! Sol ich es leſen? 

Die Pfarrerin blickte auf ihr ſchlummerndes Kind. 
Ach, es lag ein unendliches Weh in ihren Augen, ſo 
drückend, ſo ſchwer, wie dieſe Schwüle im Zimmer ... 

Ohne die Erlaubniß abzuwarten, las Hedwig: „An 
Aspaſia: Dir, der Schweſter, das Roth! Die Centi— 
folie pranget wie in Kohlen die Glut ſchöner im glän— 
zenden Schwarz”. 

Die Uhr ſchrillte, wie immer, wenn fie eben ſchla— 
gen wollte . 

Dleander fam nun und erlöfte Siegbert, der von 
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Guido Stromer’d ercentrifchem Leben mehr wußte als 
bier Alle, erlöfte ihn von der Bein, die Kinder das 
Lob entziffern zu hören, das ber „feinem Genius fol- 
gende” Vater wol fehwerlich hier an die alten Freun— 
dinnen des Sofrates gerichtet hatte... 

Ach, in die leife Wehmuth, die auf diefem Nebel- 
bilde des Lebens ruhte, Fam noch Dleander’d Wort: 

Die Müllerin ift eben entichlafen .. 

Die Pfarrerin erfchraf. 

Reinick war von der Tafel gleich zu ihr gegangen, 
fagte Dleander, und blieb bis jebt . 

Indem rollte audy der Wagen des treuen u 
am Haufe vorüber . 

Ihre Augen find ; zu, fagte Dleander. Ihr Ohr 
hörte noch lange, was ich las und ſprach. Dann 
hielt fie mir die Hand fo hin, daß ich fie faßte. Sie 
ftarb, wie ein Licht erlifcht. Und dabei hielt vie Mühle 
nicht ftil. Die und der Müller waren feit Jahren 
an das Sterben der Müllerin gewöhnt. Das Mühl: 
rad rundum und fie ftirbt. Ich Hätte nicht einmal 
gemocht, dag es fchwieg. Wir fahren jo hin. Leben, 
Tod, Tod, Leben... Eins lehnt fi an's Andre... 
Und es ift tröftlich fo. Genug. Es ift vorbei. Kom— 
men Sie nun hinauf, lieben Freunde! 

Louis und Siegbert folgten bewegt dem Bifar, der 
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hinausfchritt auf die Treppe zu und auf ihr voran 
ging. Die Pfarrerin leuchtete ... 
Oben iſt Licht! ſagte fie tonlos ... 

Oben iſt Licht! wiederholte Oleander, ſinnig das 
Wort deutend auf die Entſchlafene ... 

Die drei guten, ſanften Menſchen ſtiegen hinauf ... 

Die Pfarrerin aber weinte noch lange — um Die 
Nachbarin? Bon dem Engel, der im Zimmer unficht: 
bar ftand und über dieſe Gedichte auf Aspaſia und 
Diotima, vorgetragen von den eignen Kindern, ges 
widmet zweien unwürdigen Srauen, weinte, bemerfte 
fie wol nichts. Diefer Engel hielt ihr wol nicht 
das Buch entgegen, wo fie hätte gezeichnet ſehen kön— 
nen Dleander den Pfarrverwefer an dem Gterbebett 
der Müllerin und Den, deffen Dienft und hohen Bes 
ruf er vertrat, vielleicht im felben Augenblid in einem 
Salon unter hellen Kerzen Geift zerzupfend, Ideen 
wie Brillanten in den Augen jchöner Weiber fich bre- 
hen laffend, vielleicht fchmachtend zwifchen Melanie 
und Pauline und Egon, vielleicht gar unter dem ger 
ſpenſtiſch warnenden, finfter drohenden flammenden 
Kreuze wieder, wie damals ... die gute Frau fah 
— die Himmlifchen bewahrten ung vor zu ferntragen- 
den Augen — nur den Tod der Müllerin, hörte nur 
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nach Randhartingen zurüdbrachte, hörte nur das Rau- 
fhen der Mühle, das wie ein Sterbelied ihr erflang 
und ermahnte die Kinder, zu Bett zu gehen und mit 
ihrem gewohnten Abendfegen und in Liebe zu ihrem 
Pater einzufchlafen . 

Oben aber brachten drei edle Menfchen bis gegen 
Mitternacht im glüdlichften Gefpräche über die Fragen 
zu: Was ift Poefie? Was wahre Kunft? Was Tur 
gend? Was Pfliht? Was Leben? Was Tod und 
Unfterblichfeit ? 

Mit dem Aufgang des Mondes, lange nad) zehn 
Uhr, ftiegen Louis und Siegbert unbehindert zum 
Schloſſe empor und ruhten von einem ſchönen danfens- 

werthen Tage aus. | 


Heuntes Capitel. 
Die Stimmfhraube. 
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In der Zeck'ſchen Schmiede ſtanden ſchon am frühen 
Morgen drei Arbeiter befchäftigt. 

Der junge Zeck und die beiden neuen Geſellen, 
bie jedoch, da fie den gehegten Erwartungen nicht 
entfprachen, bier heute zum legten Male arbeiteten... 

Es waren in der That zwei alte Burfche, von 
denen man nur der Blindheit bes alten Zed und fei- 
ner überhäuften Arbeiten wegen begreifen Fonnte, wie 
er fie in feine Werfftatt hatte aufnehmen fönnen. Ohne 
Zweifel trieb ihn nur eine raftlofe Gewinnfucht, Die 
ihn wiederum nicht für ihn felbft, fondern für das 
fünftige Schiefal feines befchränften, unanftelligen 
Sohnes zur Thätigfeit ſpornte. Er machte fih an- 
heiſchig, Adermann auch Schloffer- und Klempner- 
arbeiten zu liefern und würde, wenn er bie Kräfte 
hätte auftreiben können, ſich zu allen Gefchäften, die 
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nur mit dem Feuer zufammenhingen, erboten haben, 
Es war eine Gier nad) Befis in ihm, die den Alten 
gefährlich erfcheinen ließ. 

Die beiden fahrenden Arbeiter hatten bei ihm vor- 
gefprochen und erhielten für Adermann’s amerifanifche 
Mühle genug zu hämmern und zu feilen. Aber gleic) 
nach dem eriten Tage merkte Zed, daß ihnen die Ar- 
beit nicht flinf von der Hand ging und daß fie lieber 
plauderten, aßen, tranfen und recht im Wandern und 
Fechten fteifgewwordene Wagabunden waren. Er hatte 
mit Dem, was fie fertigten, bei Adermann wenig Ehre 
eingelegt und von diefem fih müffen fagen laffen: 

Alter, ich lobe Euern Eifer zum Arbeiten und 
Geldverdienen, allein ich Fann Euch die unangenehme 
Erklärung nicht erfparen, Daß mit dem Monat März, 
wenn nur erft die Lüfte ein wenig milder werden, al- 
lerhand neue Schmiede, neue Scyloffer und Spengler 
hier eintreffen werden, die ich mir, natürlich auf einige 
Wochen nur, verfchrieben habe. Der erfte Grundfag 
eines Gefchäftsmannes muß fein, ſich nicht aus Rüd- 
fiht auf Diefen oder Jenen, den man zu kränken fid) 
fürchtet, mangelhafter Arbeit auszufegen. 

Ach, Herr, hatte Zed darauf furz und gefaßt er- 
widert, ich bin ja blind! Aber wenn Sie Pferde 
kaufen ... 
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So verjprech’ ih Euch, Ze, daß Niemand anders 
an ihren Huf fommt als Ihr oder Euer Sohn. 

Mit diefem Trofie aufrecht erhalten, aber doch 
innigft ergrimmt, hatte Zeck den beiden Arbeitern er- 
klärt, daß er zwei fo alte faule Schlingel nicht län- 
ger befchäftigen könne ... 

Der Schloffer raspelte an einigen alten Krammen, 
die Heiner werden ſollten. Der Klempner nietete ei— 
nige DBlechftüde zu einem kleinen Dache zufammen. 
Der junge Zeck ſchmiedete Hufeifen und fehrte den 
beiden Andern, die er ohnehin nicht hören Fonnte, oft 
den Rüden, 

Der Schloffer fagte zum Spengler, dem er heim: 
lid) aus einer Flaſche zu trinfen gab: 

Gott fei Dank! heut? Abend ne die Narrens- 
poffen ein Ende — 

Mich bringt Keiner mehr zu fo einer Commiſſion 
— erwiderte der Andre und tranf.. 

Sch habe immer gedacht, fuhr der Schloffer fort, 
Handwerk hat einen goldnen Boden. Aber meiner ift 
eingejchlagen. Ic Eönnte feinen Schlüffel mehr zu 
Stande bringen. 

Das ift gut für Ihre Ehrlichkeit! 

Der junge Zeck merkte, daß beide Arbeiter die Lip- 
pen bewegten und roch wol auch den Duft des Getränfs... 


278 


Faullenzer! unterbrad er fie. Denkt Ihr, daß 
Ihr heute nichts mehr zu fehaffen braucht, weil’d Gott 
fei Danf der legte Tag ift? Nicht einen Grofchen 
zahlt Euch der Alte aus, ihr Taugenichtfe! 

Schöne Komplimente! bemerkte der Klempner. 

Manchmal, fagte der Schlofjer und raspelte, hab’ 
ich Doch fchon gedacht: Du nimmft einen Hammer 
und Hopfft Dem oder dem Alten ein biöchen auf den 
Schädel. Verloren wäre doch nichts an ihnen. 

Man muß e8 tragen, weil's Dienftfache ift — 

Ja, wären die Diäten niit... 

In dieſem Augenblid fam der alte Zed bie Stiege 
herunter. Er blieb ohne fehlzutreten eine Weile an 
der unterften Stufe ftehen, als wollt’ er fich erft in 
ver Werkſtatt zurechtfinden und hören, ob Jeder an 
feiner Arbeit wäre. Dann ging er an den Blafebalg 
und fchürte das Feuer, das ihm matt vorzufom- 
men fhien. 

Die Müllerin ift geftorben, fagte er vor ſich Hin. 
Gott Hab’ fie Selig... 

Seinem Sohne diefe Nachricht mitzutheilen, war 
im Lärm bed Klopfens, Feilend und beim Braufen 
des Blaſebalgs nicht möglich ... 

Um zehn Uhr auf's Schloß! ſagte er wieder nach 
einer Weile vor ſich hin. 
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- Was brummt der Alte? flüfterte der Spengler. 
Er fagte etwas vom Schloß — meinte der Andre. 
Anneliefe! fchrie der Alte plötzlich wie mit einer 

Stierftimme, daß die beiden Arbeiter, die etwas 
fhwachnervig waren, zuſammenſchraken. Befonders 
befam der Spengler das Zittern... . 

Anneliefe! wiederholte der Blinde. 

Nach einer Weile Fam die alte Magd halb auf die 
Stiege herab und Freifchte: 

Meifter! 

Um zehn Uhr? fragte der Blinde, 

Um zehn! beftätigte Anneliefe und wiederholte 
bie Erzählung der Einladung und Beftellung noch 
einmal. 

Die beiden Arbeiter hordhten auf. Der Blinde 
merkte Das am Ruhen ihrer Inftrumente. 

Kun, fehrie er fie an, fchlafen Euch die Arme ein? 

Sceert Euch zum Teufel, antwortete der Schlof- 
fer; Ihr ſeid ein Grobian! Und wenn Ihr und in 
Gold auszahltet, bei Euch bliebe Fein ehrlicher Ar- 
beiter. 

Die Worte: Ehrlicher Arbeiter und in Gold auszahlen 
machten einen eignen Eindrud auf den Blinden. Sonft 
ſchon hatte er bei folchen Zänfereien gefucht, den bei- 
den Arbeitern nahezufommen und fie mit dem Schür- 
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haken, den er mechanisch rafch zu ergreifen wußte, 
niederzufchlagen. Es war ein ängftlicher Anblid ges 
wefen, wenn ber wilde Blinde wuthſchäumend her- 
umtaftete und die Andern vor ihm flohen. Heute 
aber machte ihn das Wort vom In-Goldauszahlen 
ftußig. Er wetterte nur mit Schimpfreden, die von 
der zänfifchen Anneliefe unterftüßt wurden, bis ihr 
der Blinde andeutete, fie follte nun auch an die Ar- 
beit gehen. 

Eine Zeitlang ging es in der Schmiede zwar ge: 
räuſchvoll genug, aber ftill in der Unterhaltung fo fort. 

Um act Uhr ſprach ein Jäger mit Pfeife und 
Büchfe auf dem Rüden vor. Es war Heunifch, der 
den alten Zeck um einen Karren bat, um Fränzchens 
Saden nach dem Mllagrund zu fahren. Er verlangte 
auch, daß der junge Zeck den Karren ziehen jollte. 

Das hatte beim Alten durchaus feinen Anftand; 
doch mußte ihm Heunifch erft erzählen, wie dieſe Aen— 
derung jo rafch gefommen war, 

Während Der das umftändlich und in feiner Weife 
vortrug, machten fich die Arbeiter einige Male be- 
deutende Gebehrden, ſodaß Heunifch, der fie mis— 
verftand, nachdrüdlich feine Erzählung damit ſchloß: 

Natürlich geh’ ich mit dem Jungen mit und 
ftopfe nicht blos meine Pfeife dabei, fondern auch 
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meine Büchſe. Es fol jest Gaunervolf hier herum 
lungern. 

Der Schloffer lachte vor fih hin. 

Warum lacht Er? fragte Heunifh. Ich rathe Ihm 
nicht zu lachen, wenn ich Ihm morgen nod) im Walde 
begegnen ſollte! 

Der Blinde nahm den aufgeregten Jäger und ging 
mit ihm vor die Thür der Schmiede. 

Wie gejagt, meinte jegt der Schlofjer wieder, wenn 
die Diäten nicht wären — 

Ich muß fagen, fiel der Andre ein und wifchte 
fih den Schweiß von der Stirn, eine ſolche Commiſ— 
fion übernehm’ ich nicht wieder — eine Kugel in den 
Leib macht allen Diäten ein Ende! 

Der grimmige Kerl könnte und den Spaß verfal- 
zen, Dom Forfthaufe fönnen wir nicht ein Wort be- 
richten. Vorgeſtern Abend, den Verſuch werd’ ich 
mein Lebtag nicht vergeffen. Ich wünfchte nur, ich 
hätte die bleierne Pille, die der Kerl mir zu often 
geben wollte, aus dem Eihbaum, in den fie fuhr, 
mitnehmen fönnen. Die follten fie mir zu Haufe fchon- 
verfilbern! 


Wenn der Jäger heut? Nachmittag fort ift, be— 
merfte der Spengler, und wir um Mittag aus unjerm 
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Dienft treten und doch noch einen Verſuch machten, 
in's Forfthaus zu kommen ... 

Wir müſſen Pfannenſtiel fragen, ſagte der Schlof- 
ſer und winkte zum Schweigen; denn der alte Zeck 
kam zurück und zwar allein. 

Bis gegen neun Uhr wurde ſo fortgearbeitet ... 

Der Spengler hatte da den Muth, den Blinden 
zu fragen: 

Wißt Ihr denn, Meiſter, was es auf dem Schloſſe 
zu arbeiten gibt? 

Das geht Euch nichts an! 

Vielleicht iſt's Schloſſerarbeit, meinte der Andre, 
der vorhin verrathen hatte, daß er mit dem Gerichts— 
diener PBfunnenftiel vertraut war. 

Der Blinde wußte fchon, daß das Anfertigen einer 
Stimmfchraube für ein Fortepiano von ihm verlangt 
wurde und fprach Darüber lauernd und liftig, um ſich 
Raths zu holen. 

Als der Schlofier ſich auf einen folchen Drüder, 
wie er's nannte, bejonnen hatte, fragte der Spengler: 

Spielt der Alte mit der ſchwarzen Binde auf dem 
Glavier oder der Franzofe? 

Mit der Schwarzen Binde? wiederholte Zeck. Wel— 
her Alte? Wer? Schwarze Binde? Wer ift da 
blind? 
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Der mit dem Frangofen hier angefommen und oben 
logirt. Er heißt, wie heißt er doch? 

Der Schloſſer fagte: 

Es ift ein Engländer, Namend Murray, blind ift 
er nicht, aber fühlt ihm auf den Zahn, Meifter! Der 
hat den Teufel im Leibe und feine Augen fcheinen mir 
gefünder als die Eurigen. 

Woher Fennt Ihr denn die Leute, die da oben 
wohnen? 

Man fommt in der Welt herum! fagte der Spengler. 

Der Blinde forfchte nicht weiter, Er riß nur die 
Augen groß auf, ald wollte er um jeden Preis fehen. 
Es fam ihm vor, als hätte in dieſen Neußerungen 
feiner Gefellen ein Ton gelegen, der ihm befremdlich 
vorfommen follte. Nac einer Weile wiederholte er: 

Ihr feid in der Welt herumgefommen? Warum 
trägt der denn oben eine ſchwarze Binde? 

Was wiffen wird? Fragt ihn! meinte der Speng- 
ler. Aber der könnte Euch ja wiederfragen: Warum 
feid Ihr denn blind, Meifter? 

Lumpenvolk! fchrie Zed jeßt zornig und hob Die 
Schürftange, daß jene bei Seite fprangen. Warum 
ich blind bin? Weil Ihr's nicht fein! Ihr Faullenzer! 
Habt Ihr je einmal im Leben einen Zoll tiefer in's 
Teuer gefehen, ald Ihr folltet? Euch haben die Fun- 
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fen wenig um die Nafe getanzt, Ihr Landftreicher Ihr! 
Weil ich fleißig war, bin ich blind. 

Der junge Zeck lachte über die furchtfame Art, 
wie die Gefellen retirirten und faft rüdlings über al- 
tes Eifen fielen. 

Indem rief aber eine Stimme an der Thür: 

Hoho! Meifter! Seid Ihr auf der Jagd? Wollt 
Ihr wol Ruhe geben! 

Es war Pfannenftiel, der vom alten Zed immer 
mit einer Art Beklommenheit empfangen und begrüßt 
wurde. 

Guten Morgen, Herr Amtsvoigt! fagte der Blinde, 
der die Stimme fogleich erfannte. Die Hallunfen ge= 
hen heute, ſonſt erlebt’ ich vor Aerger nicht die nächite 
Lichtmeß und Lichtmeß ift mein Geburtstag. 

Kommt Ihr einmal heraus, rief Bfannenftiel den 
Arbeitern, ich hab’ Euch etwas zu berichten. 

Damit ließen die Arbeiter Alles liegen und gingen 
vor die Schmiede zu dem Amtsvoigt. 

Zeck fah das Alles im Geifte vor fih und war 
nicht wenig erftaunt darüber. Jet hätt! er feinem 
Sohne mögen in's Ohr fhreien: Was ift Das? Mad 
geichieht da? Was Fanın ich Alles nicht fehen? Und 
er jah wiederum Doch deutlich vor ſich, wie dieſer 
dumm zugloßte und immer auf fein Hufeifen zufchlug. 
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Eine unbeſchreibliche Ungeduld faßte den Blinden. Er 
folgte Pfannenſtiel und hörte, daß dieſer immer weiter 
abſeits mit den Arbeitern trat, ſodaß er voller Zorn 
und Aerger ihnen nachrief: 

Gott verdamm' mich! Ich zahle keinen Groſchen 
Lohn, wenn bis heute Mittag nicht die Krammen 
fertig ſind und das Dach. Schlag' das Wetter drein, 
Herr Amtsvoigt, haltet mir das Volk nicht noch vom 
Arbeiten ab! 

Die beiden Arbeiter kehrten zurück. Pfannenſtiel 
entfernte ſich, ohne ein Wort zu ſagen ... 

Dieſe Stille, dies Schweigen hatte für den Blin— 
den etwas furchtbar Peinliches. Er rannte umher 
wie ein taumelnder Stier. Er verlor felbft die Kennt: 
niß des Drtes, in dem er ſich befand. Der Sohn, 
bei alledem halb lachend, weil fich der Alte ftieß, mußte 
ihn zurechtführen und ihn dadurd zur Befinnung 
bringen, daß er ihm den Strid des Blafebalgs in 
die Hand drüdte. Erft diefen anziehend, fand ſich ber 
Blinde zurecht und dachte den fremden und räthfel- 
haften Eindrüden nad), die ihn umgaben. Seit Jah: 
ren war er gewöhnt, alles Fremde von fich fern zu 
halten. Nichts durfte in feiner Nähe feften Buß faf- 
‚fen, Keiner mit den Dingen, die ihn betrafen, ver: 
traut werden. Anfangs hatte er alle Monate eine 
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neue Magd, erft fpäter behielt er die Anneliefe auf 
Empfehlung, ja dringendes Verlangen feiner Schwe- 
fter Urfula, die die Veranlaffung geweſen war, daß 
er in Pleſſen wohnte. Sie hatte ihn mit in das 
Forfthaus gebracht und dann, als feine Unruhe, fein 
Arbeitdeifer fi) nicht Dort zurechtfanden, nad Mar: 
zahn’8 Tode von der Fürftin Amanda die Mittel und 
Erlaubniß erhalten für die Schmiede, die Zeck anlegte. 
Seit Jahren hatte er emfig nad) Kräften feinen Pflich— 
ten obgelegen und den einen Gedanfen als fein Le— 
bengziel verfolgt, feinem Jungen Geld, Geld, baares 
Geld zu Hinterlaffen, und feit dem Tage, daß ihm von 
Adermann im Auftrag eines Berwandten, Namens 
Morton, nun viel Geld gebracht wurde, hatte er feine 
Ruhe mehr. Er fchlief Schlechter. Er war von Träu- 
men gequält, er ſprach vom Sterben und ging doch 
nicht mehr wie fonft, unter der Fürftin Amanda, in 
die Kirche. An feiner Schwefter Urfula hatte er vollends 
feinen Halt mehr. Seit einiger Zeit war diefe fonft 
fo verfhmißte und fcharfdenfende Schwefter ſchwach— 
finnig geworden, Sein Mistrauen fannte feine Gren- 
zen. Es ging fo weit, daß er oft Tage lang glaubte, 
nicht allein zu fein, fondern belaufcht, beobachtet zu 
werden. So fern ihm der Gedanke lag, in Murray 
feinen wiedergefehrten, ohnehin todtgeglaubten Bruder 
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zu vermuthen, fo beunruhigten ihn doc ſchon Die 
wenigen Worte, die feine verdächtigen Gefellen von 
jenem Fremden auf dem Schlofie geſprochen hatten. 
Am liebften hatte er, wenn Alles um ihn her Iuftig, 
lärmend war. Sonntags ging er auf die Kegelbahn, 
in die Schenke, hörte Tanzmuſik und freute ſich des 
Wirrwarrd, Lärmend und Jubelns. Er machte nichts 
davon mit, feit Jahren nicht, litt auch nicht, daß fein 
Sohn von feiner Seite wid. Er wußte, daß Der zn 
alle Dem, was Andern gut fand, unanftellig war. 
Aber das Lärmen und Toben, das laute Lachen und 
Singen übertäubte, ergößte ihn. Er wußte dann, daß 
er unter Menfchen war, die nicht lauerten und von 
feiner Blindheit feine Vortheile zogen. 

Gepeinigt von dem Schweigen feiner Gefellen, 
wie vorhin von ihrem Reden, hörte er endlich, daß 
die zehnte Stunde nahe war. Annelieſe deutete es 
ihm durd) ein Frühſtück an, zu dem er wenig Appetit 
verfpürte. Dennoch ftärkte er ſich wider Willen. 
Scyon die Haft, etwas zu greifen, etwas Aeußerliches 
fein zu nennen, that ihm wohl. Das gierige Schlin— 
gen feines Sohnes war ihm tröftlih,. Er jollte ihn 
begleiten. Sie nahmen leichte Handwerfszeuge und 
machten ſich auf den Weg. 

Das Wetter war rauh und Falt. In der vergan- 
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genen Nacht hatte es ſchon gefroren, Der Weg zum 
Schloſſe hinauf war jest jo hart, wie noch vor Kur- 
zem jchlüpfrig und glatt. Oben fchon fam Brigitte 
und fprady von der Abreife des lieben Herrn, der 
die Nacht da gefchlafen hätte und von der großen 
Freundfchaft der beiden jungen Männer für einander, 
was ihr völlig unwahrfcheinlich mache, daß Herr 
Louis nichts als ein fimpler Tifchlergefell wäre. Auch 
Herr Dleander wäre fchon oben gewefen und hätte 
dem feinen Herrn Abjchied gejagt und ihn taufendmal 
gebeten, bald wieder zu fommen. 

Zeck nahm das Alles mit dem Laden auf, das 
ich in den Mienen, wenn fie neugierig find, feftjeßt, 
ohne daß das innere Herz an Lachen denkt. Der 
Junge führte ihn. Doch war ed nicht nöthig, der 
Blinde fand fih im Schloſſe fo ficher zurecht wie in 
feiner Schmiede. Hatte er doch allen Abendeonven- 
tifeln der Fürftin beigewohnt! Kannte er doch das 
große Zimmer, wo das Pianoforte ftand, wo man 
Gefangbuchverfe fang, ein Gebet hörte und zulegt 
Warmbier, oft fogar noch wollene Winterftrümpfe 
befam ! 

Auf dem Corridor trat ihnen aber Louis Armand 
entgegen. Der Blinde fannte die Stimme des jungen 
Mannes von der amerifanifchen Mühle ber. 
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Nun, fagte Louis, jegt folt Ihr einmal etwas 
Feineres zu fchmieden befommen!, Falls es Euch mög- 
lich ift, auch an folche Arbeiten zu gehen. Aber Ihr 
feid geſchict. Man weiß es. Kommt! 

Bater und Sohn wollten vorfchreiten. Da hielt 
Louis, mit rafcher Wendung, den Jüngften zurücd mit 
den Worten: 

Aber, mein Befter, ſchämt Ihr Euch nicht? Putzt 
man fid) die Stiefeln jo fchlecht, wenn es friert? Das 
geht nicht! Bleibt draußen! Wir wollen und dem 
Vater ſchon verftändlich machen. 

Der Alte zanfte über die Unfauberfeit des Sohnes 
und gab ihm einen tüchtigen Tritt in die Seite, auf 
die Stiefeln zeigend, an denen der geftrige Koth feft- 
getrodnet war. 

Der Junge gloßte verdugt auf feine Füße und 
verftand erft durch die handgreiflihe Sprache des Va— 
ters, was an ihm getadelt wurde. Der Ullagrunder 
Lehm lag fingerdid auf diefen Stiefeln und gab ihnen 
eine Krufte, die die MWärmehaltigfeit des Lederd noch 
unterjtüßte. 

Der Junge blieb im Gorridor. Louis führte den 
Alten erft durch fein Schlafzimmer und dann in das 
Edzimmer, wo Murray in ziemlicher Entfernung von 
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Louis pochte das Herz. Er Eonnte fich die Em- 
pfindung feines Gefährten denfen, wie er den blinden 
Bruder, den er nady feinem Sohne fragen wollte, ein— 
treten ſah. Sie hatten ſich verabredet, zu thun, als 
wenn Murray nicht zugegen war. Ein DBlid auf 
Murray überzeugte ihn, wie tief auch er ed empfand, 
den Bruder wiederzufehen, der durch ihn das Augen- 
licht verlor. 

Seht, fagte Louis — doch, was red’ ih — ich 
fage: Seht! Ihr bewegt Euch fo ficher, Meifter, daß . 
man verfucht wird, Euch für feinen Blinden zu halten, 

Zeck erwiederte darauf nichts. 

Da er ſich denfen fonnte, daß er am Klavier ftand, 
faßte er e8 an. 

Hier, fagte Louis, dächt' ich, um die Saiten an 
ziehen zu können — Ihr kennt doch fo einen Kaften, 
der Muſik macht? 

Zeck nickte. 

Dieſe eiſernen Stäbe, fühlt Ihr ſie — 

Zeck nickte wieder. | 

Diefe Heinen eifernen Stäbe halten die Saiten, 
die man fchärfer anziehen muß, wenn fie nadjlafien. 
Um aber die Stäbe rundumzubefommen, muß man einen 
Schraubftod haben mit einem Griff und einer Höh— 
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fung, die Hinlänglich lang ift, um die Stäbe faffen 
zu können... . verfteht Ihr? 

Ganz wohl! 

Könnt Ihr fo ein Eifen fchmieden? 

Gebt mir nur die Weite, Herr! Die Weite der 
Stäbe! 

Das ift fiel Grade wie diefer Faden! Eine ſolche 
Deffnung! Und fo lang, wie etwa ein halbes Fin- 
gerglied muß die Weite fein. 

Gut, gut — 

Wann haben wir das Eifen? 

Bis heute Abend! Ich will gleich dran gehen — 

Damit wollte ſich Zed zur Thür wenden... 

Wie Befcheid Ihr wiffet! Wart Ihr ſchon öfters 
in diefem Zimmer? begann jetzt Louis, ihn auf- 
haltend — 

Herr! Da ift der Ofen! Nicht wahr? lachte Zee. 

‚Ganz recht — 

Da fteht ein Kanapé — 

Ganz recht — 

Da faß die Fürftin — — 

Der Lehnfeffel fteht noh da — 

Da ift ein Fenfter in den Hof, dort zwei in dem 
Garten — 

Als wenn Ihr durch fie fehen könntet, fo trefft Ihr's — 

19* 


292 


Da faß Herr Stromer — hier ftanden und faßen 
wie; 

er? 

Die geladen waren — zum Beten — hier wurde 
gefungen und gebetet, Herr! 

Und Ihr fam’t gerne dazu? 

Da am FTenfter war immer mein Stand ... dort 
:.. ih fann noch den Stuhl zeigen — 

Damit fehritt der Blinde geradezu gegen das Fen— 
fter, wo auf dem Stuhle, den er, der Frage nach dem 
Beten ausweichend, zeigen wollte, Murray faß. 

Oho! rief Zed. Da fteht ein Tifch, der ftand 
jonft nicht hier. 

Er war auf den Tifch geftoßen, an dem Murray 
arbeitete. Aber Murray, der fich gefchügt glaubte, 
erfchraf nicht wenig, als fein Bruder dabei auf die 
Kupferplatte ftieß, an der er geäßt hatte. Der Blinde 
fuhr über das Metall hinweg und fagte erfchredend: 

In der Mühle, Herr, erzähltet Ihr von einem 
Kupferftecher! Iſt das der Tifch des Kupferftechers? 
Ich fühlte eine Platte — 

Louis befann fih auf Das, was er von feinem 
Begleiter in der amerifanifchen Mühle gefagt hatte. 

Eine Liebhaberei meines Freundes, erklärte er, der 
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dort am Fenfter figt und das Schieffal Eured Sohnes 
theilt, etwas fchwer zu hören. 

Zed ftarrte nach dem Fenfter. Der Gedanke, nicht 
allein mit Louis zu ſein, war ihm peinlich. Er ſuchte 
wieder die Thür ... 

Setzt Euch doch ein wenig, Meiſter! ſagte Louis. 
Ich bin ein Abgeſandter Sr. Durchlaucht. Ich ſoll 
hier nach dem Wohl und Wehe aller Menſchen fra— 
gen. Geht es Euch gut? 

Zeck ſah nur nach der Kupferplatte ... 

Verſteht Ihr Etwas von der Kunſt in Kupfer zu 
ſtechen? 

Zeck richtete die Augen auf Louis und ſetzte ſich 
mechaniſch in den Seſſel, den ihm Louis hinrückte ... 

Mein Freund da Hat fi die Augen verdorben 
beim Aetzen einer Platte. Es ift ihm gegangen wie 
wol Euch, als Ihr blind wurdet. Wovon fam Das? 

Vom Feuer, Herr! Ein Eifen, dem Auge zu nahe 
gebracht — 

In der Schmiede habt Ihr Euch verglüht — 

In der Schmiede. 

Diefe Unterredung machte Zeck allmälig fichrer. 
Ueber die erften Wendungen war er nicht wenig er- 
ſchrocken geweſen ... 
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Wie lange lebt Ihr fchon in Pleffen, Meifter? 
fragte Louis im vertraulichiten Tone. 

Sechzehn Jahre, Herr! 

Immer glüdlich, immer zufrieden? 

Bis auf die Augen, Herr! 

Es gaben diefe Worte einen tiefen Schmerz in 
Murray’s Innere. Er mußte zum Fenfter bliden, um 
jeiner Bewegung Herr zu werden. 

Und den tauben Sohn! fagte Louis, Habt Ihr 
nur den einen Sohn? 

Nur einen, Herr. 

Er muß dreißig Jahre fein — e8 ift ein alter 
Knabe — 

Zwei und dreißig — 

Habt Ihr immer in Pleſſen gelebt? 

Bordem ein fünf Jahre im Jägerhaufe — 

Bei Eurer Schwefter? 

Kennt Ihr Die, Herr? 

Urſula Marzahn! Sch kenne eine Nichte des Für: 
ters Heuniſch — 

Zeck nickte und wiederholte: 

Urſula Marzahn iſt meine Schweſter. 

Wie kann man's aber fünf Jahre in dem Walde 
aushalten, wenn man ein Schmied iſt? 

Ich war blind. 
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War't Ihr denn ſchon blind, als Ihr in das Jä- 
gerhaus famt? 

An beiden Augen. | 
Da hattet Ihr fchon früher eine Schmiede und 
wart Gefell und früh verheirathet — ſchon vor drei 
und dreißig Jahren — idy rechne Das an Eurem 

Sohne — 

Ich Din vierzig Jahre Meifter — 

Und feid einige Sechzig alt — 

Mein Kopf muß weiß fein! 

Schneeweiß, wie's eben dort im Gebirge wird. 
Es ſchneit — fieh, fieh, es fchneit! 

Zeck wollte nun gehen. Er hatte in den fernern 
Nachfragen Fein Arg gefunden. 

Bleibt doch! Ich wollte Euch noch etwas fragen, 
Meifter. 

Zeck horchte auf... 

Ihr hattet einen jüngern Bruder ... 

Zeck blieb bei dieſer Frage zwar ohne ſichtliche Ver: 
fegenheit, hielt ficy aber doc ftarr und regungslos. 

Er war Kupferftecher, wie der Mann da, der nicht 
gut hören kann — 

Zeck antwortete wieder nicht. 

Er wanderte nad) Amerifa aus — weil er mußte! 
Mußte! Nicht wahr, Ze? 


— rn 


Zeck blieb ftarr und fprach jegt noch weniger eine Sylbe. 

Er ift todt. Herr Adermann ... bradte Euch 
von ihm, als einem Verwandten, eine Erbfchaft. Wie 
ift’8 denn mit dem Sohne, den Euch der Bruder zu— 
rüdließ, als er nach Amerifa mußte? 

Zeck Eniff die Stirnfalten zufammen und meinte 
forfchend und ftotternd: 

Kommt Das von Herrn Adermann? 

Bon wen es kommt, ift gleichgültig, alter Freund! 
Wie ift ed mit dem Sohne Eured Bruders? 

Im erften Augenblid hatte fih auf dem Antlig 
des blinden Schmieds Schreden widergefpiegelt. Bald 
aber hellte e8 ſich auf. Ein habfüchtiger Gedanfe 
ſchoß durch Die Seele des Geängſteten. Er ftellte fid) 
vor, daß fein Bruder Schäte hinterlaffen, die er 
feinem Sohn beftimmt hätte, Scyäge, die ihm und 
feiner erbenlofen Schwefter anheimfallen würden, wenn 
Murray's Sohn nicht mehr nachzuweiſen wäre. Che 
diefer Gedanfe ganz in ihm zurechtgelegt war, hatte 
ihn Louis wol fchon dreimal nad dem Sohne feines 
Bruders gefragt. 

Ungeduldig wiederholte Louis noch einmal: 

Wo ift der Sohn Eures Bruders? 

Zodt! fügte jegt der Schmied mit großer Be 
ftimmtheit. 
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Für Murray, der gefpannt am Fenſter horchte, 
fam dies Wort nicht unerwartet. &8 erfchütterte ihn 
auch nicht zu heftig, aber unmillfürlich mußte er Doch 
ein Geräufh mit dem Stuhle machen, auf dem er 
jag, und Zeck's Aufmerffanfeit auf fich ziehen. 

Der Knabe ift todt! fuhr Louis fort. Da er Eurer 
Pflege anvertraut war, werdet Ihr Beweife für feinen 
Tod beizubringen haben. | 

Nicht meiner Pflege, Her — ih nicht — ich 
nicht — 

Eure Schwefter! Ihr wurde das Kind anvertraut, 
Euch Beiden gemeinfchaftlih — 

Woher willen Sie Das? 

Ihr wohntet damals an einem Orte, den die Men- 
chen fliehen... nicht wahr Zed? 

In der größten Unruhe fuchte fich der Blinde auffte- 
hend von diefer Prüfung loszuwinden, aber der zur Ge: 
wißheit bei ihm gewordene Gedanfe, daß die für fei- 
nen Bruderfohn beftimmten Schäge ihm, feinem eige- 
nen Sohne, anheimfallen follten, reizte ihn doch, zu 
bleiben. Er half fid) durch eine wiederholte Berufung 
auf feine Blindheit. 

Ihr war’t blind, Zed, ich weiß es — Ihr war’t 
beim Doktor Lehmann, daß er Euch heilen follte — 

Das war ih. Ja, Her — 
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Und Eure Schwefter verbarg Euch ... 

Was fagten Sie? 

Vor dem Licht des Tages, das Euch wehe that, 
verbarg fie Euch. Geblendete Augen verlangen eine 
dunfle Umgebung — 

Das iſt's. 

Aber das Kind, das Ihr von einer Dame, die 
ich nicht Fenne, als das Eurige anvertraut erhieltet, 
mit dreitaufend Thalern .. 

Der Blinde wurde immer unrubhiger. 

Nicht wahr? Mit dreitaufend Thalern? 

Ze antwortete nicht, fondern fah nur ftarr auf 
Louis und die Gegend an dem Fenfter, wo ein ihm 
unbefannter Kupferftecher zuhörte. 

Iſt er wirflih tobt, der Sohn Eured Bruders, 
der fid) einige Jahre hindurh Baron Grimm nannte? 

Bei Erwähnung diefes Namens fchwanden dem 
Blinden alle Kräfte. Er fuchte feinen Seflel. 

Louis ſchob ihm feinen Seffel hin. Er mußte ihm 
Zeit laſſen fich zu fammeln. 

Endlich befann ſich der Schmied auf eine Aus— 
kunft, die er in dieſen Worten zuſammenfaßte: 

Herr — ich ſollt' Euch eine Schraube machen, 
um die Saiten da anzuziehen — Ihr ſeid aber ſelbſt 
wie ſo ein Ding und ſchraubt Einen, daß die Finger 
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fnaden. Wenn Euch Herr Adermann oder wer fonft 
aufgetragen hat, das Erbtheil von meinem verftorbe- 
nen Bruder an feinen Jungen auszuzahlen, fo fag’ 
ih Euch: Der ift todt wie fein Vater und das Erb- 
theil muß nun von Rechtswegen ... 

Und die Beweife, die Papiere über jenen Tod? 

Zeck befann fi auf den Ausweg, den er fchon 
einmal einfchlagen wollte: 

Fragt die Urfula! Sie hat alle ‘Papiere. 

Gut, jagte Louis, ich fehe, daß Ihr nicht wißt, 
wie und wo das Euch anvertraute Kind geftorben ift. 
Ihr feid und wart ein Blinder, ſchon damals, als 
das Kind geboren wurde. Ihr habt es nie gefehen. 
Wohlan, laßt Eure Schwefter reden. Heute Nach— 
mittag ift fie im Forſthauſe allein. Ich werde Euch 
zu ihr führen ... 

Mein Sohn, Herr, führt mid). 

Euer Sohn führt Eu! Wohlan, dann fönnen 
wir zu gleichen Paaren fein. Da mein Freund, der 
nicht hört, wie Euer Sohn, er foll mich begleiten. 
Wir jteigen in die Kammer der Urfula oder rufen fie 
herunter und ich denfe, Ihr, Ze, werdet es verftehen, 
ihr Gedächtniß ein wenig zu figeln. Ich höre, daß 
fie gegen andre Hände unempfindlich ift. Seid Ihr's 
zufrieden ? 


300 


Ze fagte, daß fein Sohn den Förfter mit dem 
Karren zu begleiten hätte, der Sranzisfa’8 Sachen in 
den Ullagrund bringen follte. 

Nun fo hol ih Euch an der Schmiede allein ab 

... Ihr werdet Euch doch von mir führen laffen? 
| Um zwei? Dann fann idy die Schraube nicht fer— 
tig liefern zum Abend ... 

Die eilt nicht, Zeck! Mich aber eilt's mit dieſer 
Sache. Heut’ Nachmittag! Jetzt fommt, Id führe 
Euch) hinaus zu Eurem Sohne. Er muß mit bem 
Sörfter in den Ullagrund, damit wir die Urfula allein 
treffen. 

Zeck bot zögernd die Hand, die raub wie Leder 
war und ſchwarz gefärbt. An der Thür hielt er noch 
einmal inne und fragte mit verfchmigter Neugier: 

Herr, darf man fragen, ift ed was Ordentliches, 
was unfer Friedrich hinterlaffen? 

Ihr meint, weil Ihr Euch für Euren Sohn darauf 
freut... 

Ach! 

Sagt’8 nur heraus! 

Ein blinder Bater — ein tauber Sohn — Die 
haben mehr Noth, ehrlich durchzufommen, als Leute, 
die fehen und hören fönnen — 
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Das ift wahr! fagte Louis, beruhigt Euch, Zed, das 
Erbrecht wird feinen vollfommenen Fortgang haben. 

Indem horchte Zeck auf, als er eben aus der Thür 
treten wollte. 

Was hordht Ihr fo? 

Reiten da nicht welche unten über die Landitraße? 

Könnt Ihr fo gut hören? 

Ich höre, daß Eifen dabei Flappert — 

Losgegangne Hufeilen — Ihr werdet zu thun be> 
fommen. 

Das ift Säbelflappern — 

Louis fah zum Fenfter hinüber und bemerkte, unten 
auf der Landſtraße um den Berg herum fchwenften 
zwei fcharfzutrabende militairifche Reiter. 

Es find zwei Landdragoner! fagte er. In der 
Hauptitadt war es unruhig ... 

Sch hört’ e8 gleich — 

Scharfed Ohr! Ihr könnt dem Himmel danfen, daß er 
gleich wiedergibt, wenn er genommen hat. Um zwei Uhr... 

Zeck nidte und ergriff die Hand feines Sohnes, 
bis zu dem fie auf dem Gorridor angefommen waren. 
Der ftarrte den Landdragonern nad), die in Das Amts— 
haus ritten, nahm dann feinen Vater und führte ihn 
die große breite Stiege hinunter ... 

Louis, zurüdfehrend, fand Murray fehr erfchüttert, 
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Ueber die erfte Rührung, den durch ihn geblende- 
ten Bruder zu fehen, follte er doch wol bald hinweg— 
fommen, da er die eingewurzelte Bosheit erkannte. 
Doch fagte er, alle Reue hülfe dem Frevelnden nicht, 
feine böfe That behielte ihre Folgen und nur der Tu— 
gendhafte wäre ficher, höchftens mittelbar Schlimmes 
zu veranlaffen. Denn fchlimm find wir Alle! Wer 
weiß, fuhr er fort, was ich Alles in Folge meines 
damaligen Fehltrittes noch anrichte, als willenlofe Ur: 
fache! Nehmt den Tod meines Kindes. Bin ich nicht 
fein Mörder? Diefe Gedanfenreihe erfchütterte ihn 
mehr als das wirkliche Nichtmehrvorhandenfein des 
Kindes. Denn ein Weſen, das er nie gefehen, defien 
Ursprung fih auf Sünde und Reue zurüdzog, ein 
Weſen, deſſen Schidjale ihm nur, wenn ed erwachjen 
und misrathen war, Gewifjensbiffe verurfachten, konnte 
fi) feinem Herzen doch nicht fo tief als eine Noth- 
wendigfeit eingepflanzt haben. Im Gegentheil durfte 
er freier atmen und Gott danfen, daß er ihm eine 
Veranlaffung zu neuer großer Schuld früh hinweg: 
genommen hatte. Was aber Murray ebenfo erfchüt- 
terte, war ber unverkennbar böfe Sinn ded Bruders, 
die ungebefferte Züge, die Verftodtheit, die Geldgier. 
Und auch für diefe mußte fi Murray nad feinem 
Sinn verantwortlich machen. 
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Ah, fagte er zu Louis, Fonnte ich bittrer geftraft 
werden als durch den Anblid eines Menfchen, ver 
durch mich das Licht der Augen verlor! Wäre diefer 
Elende — denn ich kann ihn in nichts befchönigen — 
wär er fehend geblieben, fo hätte ihn die Kraft feiner 
Sinne wol feinen eigenen Weg geführt. Er hätte 
nicht nöthig gehabt, Andre für fich denken, Andre ihn 
führen zu laſſen! Was konnte da noch aus ihm Gutes 
werden, wo er nun genöthigt war, meiner Schwefter zu 
folgen und ihr eine Laft wurde! Sie ftieß ihn aus 
dem Förfterhaufe, gab ihm vielleicht von ihrem ‘Pflege: 
geld fo viel, um fich die Schmiede anzulegen mit fei- 
nem damals fchon erwachfenen Sohn. Wer nicht fieht, 
ift mistrauiſch. Der Berluft feines Sinned macht ſo 
bitter wie der Verluft des Auges. Man findet wol 
Blinde, die heiter und getröftet find über die ewige 
Nacht, die fie umgibt, aber dann find fte leichtfinnig 
und rühren uns nicht mehr, fondern erjchreden uns, 

Louis hielt fih nicht an diefe Reflexionen, wie ſie 
Murray auszufpinnen liebte, fondern an die Thatfache: 
Lebt das Kind, lebt es nicht mehr? 

Ich mache Fortfchritte in der Menfchenfenntniß, 
fagte er. Ich glaube gewiß zu fein, daß dieſer geizige, 
habfüchtige Mann, der leider Ihr Bruder if, Murray, 
nicht im entfernteften_ von dem Tode Ihres Sohnes 
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überzeugt ift. Er will nur die ſchmuzige Hand aus- 
ftrefen nad der vermeintlichen Erbfchaft. Er follte 
nichts wiffen von dieſem Kinde? Er follte ed ganz 
der Sorge feiner Schweiter überlaffen haben? Eines 
wäre eine glüdliche Auskunft aus dieſem Dunkel. 
Wenn fie einträfe, Murray! 

Welche, mein Freund? 

Daß die Mutter diefes Knaben, Ihre einftige Freun— 
din, in alten Tagen den Fehltritt ihrer Jugend bereut 
und fi des Schickſals Ihres Sohnes wieder 2 
nommen hätte! 

D Das wäre eine Erzählung aus „Tauſend und 
Einer Nacht“ fagte Murray lächelnd. An ſolche Mär- 
chen muß man nicht glauben in Der Welt, in Die 
es einft der Baron Grimm gewagt hat, fich einzu— 
drangen ... 

Den Reft des Bormittages brachte Louis nun noch 
damit zu, Gefchäftsbriefe nach der Reſidenz zu fchreis 
ben, in denen er feine bevorftehende Rückkehr von Ho» 
henberg anfündigte. Kurz vor dem einfachen Mahle, 
das ihnen Brigitte zubereitet hatte, durdhflog er die 
Zeitungen, in denen Egon's fehwierige Stellung nicht 
verfchwiegen war. Der Bürft hatte fih auf eine be- 
denfliche Art von allen Parteien ifolirt, ſich dabei 
zwar fehr hoch geftellt, aber auf eine Höhe bin, wo 
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ein jchneidender Zugwind weht. Der Hof fhien 
dem jungen Staatsmann volle Gewalt gegeben zu 
haben. Er ftellte ihm alle Mittel zu Gebote, die das 
eonftitutionele Weien im Vorrat hat, um von einer 
Berftändigung mit dem Publikum an die andre zu 
appelliren. Man konnte fid) noch der Hoffnung hin— 
geben, daß die Wahlen die thatfräftige neue Admi- 
niftration unterftügen würden. Diele aber bezweifel- 
ten dieſe Hoffnung und fanden es für rathfamer, 
daß das Minifterium fogleih aus eigener Macht— 
vollfommenheit einen neuen Wahlmodus oftroyirte. 
Dennod) blieb diefer Erlaß, den man fchon in den 
neueften Nummern erwartete, aus, ein Beweis, daß 
Fürft Egon feine Hülfsmittel nicht zu raſch ver: 
brauchen wollte. Auch ließen die mit vielem Geifte 
gefchriebenen Artikel des „‚Sahrhunderts” ahnen, daß 
das Minifterium erft die öffentlihe Meinung für 
jeine Auffafjung der Staatsaufgabe theoretiih und 
praftiih gewinnen wollte, bis es mit Gefegen her— 
vortrat, die auf diefe Theorie und Praxis begründet 
waren. Der Adel, die Beamten, das Militair, ja 
fogar ein großer Theil der Wiffenfchaft und Kunft 
ſchwärmten fchon für Die neue Regierung. Sie verhieß 
Kraft. Sie verhieß Erlöfung von einer Anarchie, 


die nicht mehr ausrottbar ſchien. Die Politik wurde 
Die Ritter vom Geifte. VL 20 
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von den Straßen verbannt; aud) aus den Klubs 
fing Egon ſchon an, fie auszutreiben. Louis las 
mit beflommenem Gefühle, daß die Arbeitervereine 
ihre Statuten einreichen mußten und mehre gejchlof- 
fene Gejellfchaften nach jenem tumultuarifchen Abend 
bereitd verboten waren. Egon hatte fich in einer 
Zuſchrift an feinen Wahlbezirf der Worte bedient: 
„Bo zwei Gewalten regieren wollen, fann der Staat 
nicht beftehen. Die Gewalt foll eine getheilte fein. 
Diefe Lehre ift alt und ich finde fie ſchon dadurch 
bewährt, daß jede Berantwortung gemildert wird, 
wenn mehre Schultern fie zu tragen haben. Aber 
die Theile der. Theilung müſſen gleichartig fein. Un— 
terordnen müflen fie fich können der großen, un— 
theilbaren Idee des Bolfswohles, des Tchatbeftan- 
des. Wo zwei gleichberechtigte Gewalten gegenein- 
ander auftreten, fteht die Mafchine ftil. Sch er- 
fenne im Staate nichts an, was höher ift als das 
Volkswohl. Auch der Monardy ift in meinem Sy— 
fteme der Diener des Volkswohles. Er vertritt Die 
natürlihe Drdnung des Lebens, das Maß, Die 
Grenze aller ehrgeizigen Beftrebungen. Er ift ein 
Theil der großen Einheit des Volkswohles. Reicht 
ihm die Hände, ihr wadern Bürger! Eeid die Zwei: 
ten im Bunde! Die ausführende Gewalt, Die das 
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Minifterium vertritt, ift die dritte Gewalt! Aber eine 
Gewalt der Volfsverfammlungen, der Elubs, ver 
Kafernenverfchwörungen, der Preßanarchie werd’ ich 
nimmermehr anerfennen. ch erinnere Sie an das 
Wort eined großen Dichterd, des Briten Shafeipeare, 
der den Jammer des römischen Staates nad) den Er- 
fahrungen des britifchen in dem Schmerzrufe fchilderte: 
Mein Herz, es weint, 

Zu feh'n, wie wenn zwei Mächte fich erheben 

Und feine herrſcht, DVerderben, ungefäumt 

Dringt in die Lücke zwifchen Beid' und ftürzt 

Die Eine dur die Andre.‘ 

. Nah dem befcheidenen, in fchweigfamer Span- 
nung hingebrachten Mittagsmahle fchicfte fich Louis 
an, zur Schmiede hinabzugehen. Er hatte mit Mur- 
ray verabredet, daß dieſer auf einem Fürzern Wege 
zum Walde hinunter fteigen und fie beim Cingange 
in das dunfle Tannengehölz, das den Anfang bil- 
dete, erwarten follte. Murray war ed einverftanden 
und bejorgte nur, daß fein Bruder nicht Wort halten 
und doch wol mit feinem Sohne fommen würde, der 
für Das, was fie im Forfthaufe vorhätten, ein lä- 
ftiger Zeuge fein würde. Louis aber verfprady ſich den 
glüdlichften Ausgang. 
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Zehntes Capitel. 
Der geheime Schranf. 


Louis Armand fand den blinden Schmied fchon in 
Bereitfchaft und erfuhr, daß Heuniſch mit dem jungen 
Ze unterwegs wäre nach dem Ullagrunde. 

Der Gedanfe, Geld, wohl viel Geld erben zu 
dürfen, hatte dem Alten alle Sorgen aus dem Sinne 
gefchlagen. Er fagte ſogar lachend: 

Die Urfula wird Augen machen, wenn fie heute 
Kaffeebefuch befommt. Wielleicht denkt fie, fie follte 
Euch wahrfagen. 

Thut fie Das? 

Nachmittags, wenn fie Kaffee trinkt, hat ſchon 
Mancher bei ihr vorgefprochen. Karten legt fie gern 
in der Dämmerung, nie Vormittags. Vormittags 
befpricht fie blos die Rofe und die Drüfen. 

Es ift eine Zauberin! Ich erfuhr es fchon! fagte 
Louis, 
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Eine Here nennen fie fie; meinte der Blinde. 
Sie weiß viel, Das ift wahr. Alles aber auch nicht. 
Nicht wahr, Anneliefe? " 

Die Feine garftige Perſon, bei der Louis geftern 
die Beftellung gemacht, begleitete fie vor die Thür. 

Last Ihr die Schmiede fo allein? Wo find Eure ® 
Geſellen? fragte Louis. 

Die Taugenichtfe find abgelohnt. Sie verftanden 
nichts, aßen Faullenzerbrot. 

Damit lehnte Zed die Thür der Schmiede an, 
fchärfte Anneliefen Aufmerkſamkeit ein und verbot, 
daß die beiden entlaffenen Gefellen noch einmal in 
die MWerkftatt kämen. 

So ſchritt er vorwärts. 

Louis mußte flaunen, wie ficher Zed ging. Die 
Erbſchaft hatte ihn völlig in Schwung gebracht. Alle 
Sorge hatte ihn verlaffen. Er lachte vor fi Hin 
und fchlug fih auf das Schurzfell, das er, jo hinder- 
(ih ed war, vorbehalten hatte. Auch in eine Kite 
des Obertheild vor der Bruft griff er und verficherte 
ſich eines ftarfen Hammerd, den er zu fidy geftedt 
hatte. Er that wie ein Mann, der fich vor feiner 
Gefahr jcheut, wenn er feine Waffen bei fich hat. 

Es ging ein fcharfer Wind, der vom Walde her 
das abgefallne Laub ihnen entgegentrieb, Links die 
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fleine Buchenfchonung ließen fie liegen, fie gingen ge: 
rade auf das Tannengehölz zu, wo Louis Murray 
ſchon wartend fand. 

Murray ftand in einem alten grauen Mantel, ge: 
büdt, faft gefpenftifch. 

® Er winkte Louis, fo zu thun, ald wenn er nicht 
zugegen wäre. 

Still gingen fie an Murray vorüber, ftill folgte 
diefer. 

Den Kupferftecher, ſagte Zed, habt Ihr daheim 
gelafien, Herr? Nicht wahr? 

Er ift nicht nöthig, fagte Louis und winfte Mur- 
ray, der die Worte hörte — er ift nicht nöthig, hab’ 
ich mir überlegt. Doc, fommt er vielleicht fpäter nach 
oder ging ſchon voraus. 

Zed mußte jegt von der Taubheit feined Sohnes 
Manches erzählen und fuchte überhaupt feiner innern 
Freude durch Gefprächigfeit einen Ausdrud zu geben. 
Er blieb dabei, daß der junge Baron Grimm, wie er 
Murray’d Sohn lachend nannte, todt wäre, fchien 
e8 auch nicht anders zu wiffen und verließ ſich 
gänzlidy auf die Ausfagen feiner Schwefter, von de— 
nen er freilich feinem Begleiter gleich jagen zu müſſen 
glaubte, daß er eben nicht auf viel Vernunft bei ihr 
rechnen dürfe. Sie hätte die Jahre, um ſchwach zu 
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Jahren käme, das hätte der einſame Wald gethan. 

Und wol der Doktor Lehmann; ſetzte Louis hinzu. 

Ja, mußte Zeck beſtätigen, da hat ſie Bücher ge— 
leſen, die Manchem ſchon den Reſt gaben, Wunder-, 
Kraͤuter- und Heilbücher. 

Und die rechten Heilinſtrumente, die Richtmeſſer, 
die Schwerter, die Räder ... 

St!... Zei winfte mit der Hand und meinte, 
Louis möchte davon nicht reden. 

Murray folgte in einiger Entfernung und hörte 
Alles, was Ze, der aus Gewöhnung feines Sohnes 
wegen immer ſehr grell fprach, durcheinanderfchwaßte. 
Der Gedanke, wie gierig die Habſucht fich in dieſem 
thierifchen Menfchen zeichne, erfüllte ihn mit Schmerz. 
Er mußte dabei vorfichtig folgen und immer berechnen, 
wann Zed ftil ftand. Hätte er dann nicht auch im 
Gehen eingehalten, jo würde ihn das rafchelnde Laub 
verrathen haben. Jedesmal, wenn er das Stillſtehen 
nicht gut berechnet Hatte und einen Schritt weiter 
ging, fuhr Zed auf und fah fih um. Da Murray 
aber gleich ftil ftand, war dem Verdachte, er möchte 
mit Louis nicht allein fein, Feine Nahrung gegeben. 
An Louis bewunderte Murray die treue Hingebung, 
dies eifrige, herzliche Bemühen, ihn für die Vernach— 
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läfftgung diefer Tage, von der nicht er, fondern Louis 
fprach, fhadlos zu halten. Wenn er ihm nahe genug 
war, drüdte er ihm die Hand zum innigften Danfe 
dafür. 

Die fehr naheliegende Erörterung, wer die Mutter 
des geftorbenen Knaben gewefen, fam nicht zur Sprache. 
Louis fchonte das Geheimniß Murray’s und Zed felbft 
fchien den Namen der Mutter nicht zu fennen. Die 
Schwefter wuchs Louis an Bedeutung durd die Hart- 
nädigfeit, mit der fie den Schmied von der Kenntniß 
ihn nur mittelbar berührender Dinge ausgefchlofien 
hatte. Auch fagte Zed: Das ift wahr, wer’d der 
Urfchel einmal im Guten angethan hat, für den geht 
fie durdh’8 Feuer! Der Satans: Marzahn war hoch 
hinaus und hätte fie bald um den Jungen meines 
Bruders figen laffen ... 

Wieſo figen laffen? fragte Louis, blieb ftehen und 
winfte Murray näher zu kommen. 

Zeck ftand ftil und wandte fich erftaunt, da er 
im Laube noch Fußtritte rafcheln hörte, 

Der Wind geht! fagte Louis, als er das Staunen 
des Schmieds bemerkte. Warum fiten laffen? Wie 
alt wurde das Kind? 

Es wurde, wenn ich’& fagen foll, bemerfte Zeck fid) 
umfehend und erit allmälig beruhigend, e8 wurde — 
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In dem Augenblide mußte Murray, der ſich durch 
den Aufenthalt am geheizten Dfen der frifchen Luft 
entwöhnt hatte, unglüdlicherweife huſten. 

Wer ift da? rief Zed mit einer heftig erfchrodenen 
Gebehrde und griff fogleich nad) dem Hammer in fei- 
nem obern Schurzfell — 

Ah! Sieh da! Mein Freund ift nachgefommen! 
rief Louis, fich fogleich faffend .. 

So — fo — fagte der Blinde, riß die Augen auf 
und drehte fi) wie Einer, der feinen Rüden nicht 
ficher glaubt.- 

Stoßt Euch nit an den Bäumen! Kommt vor: 
wärts, Meifter! bedeutete Louis. Alfo wie alt wurde 
das Kind Eured Bruders, von dem ihr mir fagen 
müßt, warum er fih Baron Grimm nannte? 

Herr Adermann wird’8 wiffen — meinte Zed und 
ging nur zögernd vorwärts. 

Herr Adermann? fagte Louis. Ich habe von ganz 
andrer Seite her den Auftrag, mich nad) dem Sohne 
Eured Bruders zu erfundigen, der ſich eine Zeitlang 
Baron Grimm nannte; aber ich weiß ht wie er 
diefen Namen führen konnte — 

Ihr wißt nicht — fagte der Blinde zweifelnd. 

Ich weiß nur, daß er todt ift und feinem Sohn eine 
Erbſchaft hinterließ... wie alt wurde das Kind? 
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Zeck war durd den Dritten eingefchüchtert. Er 
antwortete nur vor fi) herbrummend und meinte zulegt: 

Wir müflen am Forfthaufe fein — Laßt's Euch 
von der Urfula felbft jagen, aber die Erbſchaft fommt 
doch wohl — ift fie groß? 

Sie ftanden an ber Wiefe, die durch den Nacht: 
froft ihre Frifche verloren hatte und in das welfe, 
fahle Wintergrau überging. 

Wir fommen zum Kaffee, fagte Louis fcherzend, um 
Zed wieder mehr Muth zu machen, der Schornftein 
raucht. Wenn fie nur den Sag nicht verfchüttet, daß 
wir noch unfer Schidfal hören können. 

Der Blinde antwortete nit. Er war fo miß- 
trauifch geworden, daß er fi immer nah Murray 
umwandte und wol gar zu glauben fchien, er be- 
fände fich auf einem falfchen Wege, man hätte ihn 
irre geführt. 

Warum wollte Marzahn Eure Schwefter nicht hei- 
rathen? fragte Louis dringend. 

Murray’n brannte ed auf der Zunge zu fagen: 

Hielt der Soldat vielleicht das Kind für das Kind 
Urſula's? 

Er mußte ſich gewaltſam zurückhalten, dieſe Ver: 
muthung auszuſprechen. Louis verſtand ſeine Auf— 
regung und wiederholte ſeine Frage. Allein Zeck ant— 
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wortete nicht mehr, fondern verwies auf feine Schweiter, 
indem er Louis nochmals darauf aufmerffam machte, 
daß er auf eine gefeßte, vernünftige Unterhaltung bei 
ihr nicht rechnen dürfe, fondern fehen müſſe, wie er 
Alles, was er zu wiffen wünfche, von ihr herausbefäme. 

Vieleicht hat fie ihre gute Laune, fagte er, und 
wenn fie Kaffee kocht, ift fie nicht fehlimm, nur mand): 
mal grob. 

Mit diefem Trofte näherte man ſich dem Haufe, 
defien Inneres durch das Gebell der Hunde lebendig 
wurde. An die Möglichkeit, daß Urſula Murray er- 
fennen könnte, dachte man für den Fall nicht, daß ſich 
diefer befcheiden zurüdhielt. Murray zog die Binde 
faft über das ganze Gefiht und hielt ng gebüdter 
und älter als je. 

Als Louis öffnen wollte, ging die Thür nur am 
Schloffe auf, nicht ganz in der Angel. Sie war durch 
eine Kette gehemmt. Aber fie Flingelte. 

Alles Died war Louis neu. Für Fränzchen hatte 
die Alte die Kette und die Klingel abgenommen. 
Entweder gönnte fie dem Mädchen geringere Sicher- 
heit oder fie wollte in ihrer Zurüdgezogenheit oben 
nicht an den Verkehr des Haufes erinnert werden. 

Wer da? rief eine heifere Stimme von oben 
herab. 
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Zeck rüttelte am Drüder der Pforte und fchlug 
dann mit dem Hammer dreimal an bie hölzerne 
Füllung. 

Nun, nun! hieß es oben, wo der Schmied erfannt 
wurde. Was fol’8 denn? Wilft du fehen, Jakob, 
ob wir noch nicht im Kehrichtfaß liegen? 

Sie ift vernünftig! flüfterte der Blinde, 

Gott fei Dank! fagte Louis und wartete mit 
Spannung auf das Erfcheinen der Frau, von der 
ihm Franziska jo viel Schlimmes erzählt hatte und 
von der er durch Murray und Zed zu viel wußte, 
um nicht dem Berdachte Raum zu geben, daß fie im 
Stande gewefen wäre, Sranzisfa aus diefem Haufe 
auch durch irgend eine Frevelthat zu entfernen. 

Die Alte ftand auf der Hausflur, öffnete aber 
die Thür nicht. Louis fah eine große hagere Ge- 
ftalt zwifchen der Thürfpalte erfcheinen mit rothum- 
wundenen Kopfe und fcharfen fpiten Geftchtözügen, 
dunflen habichtsartigen Augen.. Der Mund hatte 
nur noch vorn einige Zähne, Die nicht aufeinander 
ſchloſſen. Der Blid war unheimlich, menfchenfeind- 
lich, fchielend ohne eigentlich falfcy zu fein. Ein roth- 
gelbes oftindifchese Tuch war über die Bruft ge— 
fchlagen, der fattunene Rod fchien fauber und war 
heute zur Beier. der Wiedereinfegung in die alten 
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Rechte wohl neugewafhen aus dem Scranfe ge- 
nommen. 

Mach’ auf, Urfchel! fagte der Blinde. Kriegft 
Befuh! Haft noch Kaffee übrig? 

Die Alte antwortete nicht, fondern fpähte mit 
ftechenden Augen durch die Thür. 

Louis, der faft hätte annehmen ſollen, daß fie ihn 
doch wohl ſchon von oben beobachtet hätte, grüßte 
freundlih. Murray trat auf die Seite, ſodaß er nod) 
nicht gejehen werden Fonnte. 

Mad’ auf, mach' auf! fagte der ungeduldige 
Blinde. Kriegft einen fchönen Gruß aus Amerifa, 
Urſchel! Wieder fo einen, wie im Sommer ... Kling! 
Kling! Mac’ auf! 

Die Alte ftierte hinaus und fchien ihres Bruders 
tauben Sohn zu fuhren. Ihr Blick war der einer 
Irren. Louis fühlte, wie grauenhaft es Franziska 
hatte fein müflen, mit einem foldhen Weibe unter 
einem Dache allein zu fein. Er verftand den Ent- 
fegendfchrei, den Franziska vorgeftern ausftoßen mußte. 

Mad’ auf! Alte Here! rief der Blinde, der jebt 
vor Ungeduld und Gewinnfucht zornig wurde, Haft 
wol den Teufel zum Befuch bei dir? Oder was läß'ſt 
du mich und die Herren da ftehen ... Sollſt Spaß 
erleben. Mach’ auf! 
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Die Alte fah noch einen Augenblid und fchüttelte 
den Kopf. Dann hätte fie vielleicht Die Thür uneröffnet 
zugefchlagen, wenn nicht Zed, diefen Fall voraus- 
fehend, fich gleich anfangs mit dem Buße dagegen- 
geftemmt hätte. 

Hol dich der Satan! ſchrie er; wilft du auf- 
machen? 

Es ift möglich, flüfterte Louis, daß fie mich des 
Fränzchen's wegen nicht fehen mag. Oder fehlt ihr 
Euer Sohn? 

Kennft du den Herrn? rief der Blinde. Willft 
du aufmahen! 

Urfula fam wieder und ftellte fich wieder fpähend 
an die Thürfpalte, im Bertrauen auf die Kette, die 
jeden Befuch, den fie nicht mochte, abjperrte. 

Sollſt und Karten legen, fchmeichelte jegt der 
Blinde, Bube und Dame ... Hörft du? Urfchel, 
mach’ auf! 

Louis faßte fi) ein Herz und befchloß eine Lift 
zu wagen. Er feßte voraug, daß fie ihn noch nicht 
gefehen. 

Wir kommen vom Fürften Egon von Hohenberg, 
fagte er, dem diefer Wald, das Haus gehört. Dies 
ift ein alter Stallmeifter. Wir haben zwei Pferde, 
die an der Huffäule leiden. Wir wiffen, daß Ihr 
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alfe Krankheiten der Thiere verfteht. Sagt und ein 
Mittel, das gut ift gegen die Huffäule! Der Fürft 
wird’8 bezahlen. j 

Damit z0g er die Börfe und Elimperte, 

Die Alte lachte hämifch, Fniff die Augen zufammen 
und ſprach, den Oberleib vorftredend, als wollte fie 
Louis bis in's innerfte Herz fehen: . 

Scießt fie tobt! 

Dann wollte fie die Hausthür zufchlagen. 

Darauf war aber der Blinde in andrer Art jegt ſchon 
vorbereitet. Mit dem linfen Fuße feines herfulifchen 
Körpers die Thür zurüdftemmend, hieb er mit dem 
rafch hervorgezogenen Hammer fo heftig auf die ftramm- 
gezogene Kette, daß dieſe Flirrend auseinanderfprang 
und die Thür frachend an die innere Wand flog. 

Die Alte ſchrie wie ein getroffener Vogel und 
flüchtete fih. Eben ficher, Fed und höhniſch wurde 
fie plöglich über die Maßen furchtfam, wimmerte und 
drücdte fih an den Dfen ded Zimmers, in das fie 
hineinflüchtete, wie ein gutgezogener Hund, der ſich 
vor feinem Herrn mit böfem Gewiffen fürdhtet. 

Louis und Murray folgten entjegt dem fie zornig 
verfolgenden Blinden, der nad) der Gegend hin, wo er 
die Schwefter vermuthete, dDrohend den Hammer ſchwang 
und ihr alle möglichen Verwünfchungen und ‘Plagen 
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androhte für den tüdifchen Tag, den fie heut’ einmal 
wieder zu haben fchiene. 

Wenn ich fomme! lärmte er. Bin ich ein Straud)- 
dieb? Komm’ ich mit Bufchkleppern? Satan Du! 
Rühr' dich oder ich treff’ Dich! 

Bon Murray’s Bruft löſte fih ein gepreßter 
Seufzer. Dicht an der Thür glitt er auf einen Sef- 
jel. Er war gewiß, daß ihn diefe irfinnige Alte 
nicht. wieder erfennen würde. Es war feine Schweiter! 
Diefelbe Urfula, die Abjchied von ihm genommen, als 
er in feinen Todeskerker geführt wurde! “Diefelbe 
Urfula, der er die Pflege eines Kindes übertrug, das 
ihn an feine fchuldvolle Vergangenheit, wie den Ber: 
brecher der Ring an den SBranger feifelte! 

Hier fomm ber, berrfchte der Blinde, hier mad’ 
Mores! Hopp! Dahin! Wo bift du? Gib die 
Hand, Urſchel! 

Er langte nad ihr. Sie jammerte aber, * 
Schmied wolle ihr etwas zu Leide thun. 

Louis warf einen traurigen DBlid * Murray, 
der jo viel jagen follte, als: Hier ift fchwer, auf be- 
gründete Thatfachen fommen! Hier gilt es, Geduld 
haben. 

Mach’ den Herren dein Compliment! fagte der 
Blinde. Das ift der Herr Stallmeifter, das ein Ca— 
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valier vom Fürſten. Wirft doch wiflen, wie Doktor 
Lehmann die Huffäule furirte® Du haft ja Doftor 
Lehmann’8 Bücher, Hol fie! Da im Schrank lie 
gen fie... 

Die Alte faßte jegt etwas Muth und wagte fich vor. 

Wo ift der Schlüffel? 

Sie jchüttelte den Kopf. 

Wo ift der Schlüffel? 

Louis merkte, daß ihm Urſula winfte. Er trat 
näher. Sie flüfterte ihm in's Ohr: 

Ich geb’ ihm meinen Schlüffel nicht, wenn er allein 
fommt. Wie das Geld aus Amerika kam, Fam er 
auch allein. Da mad’ ich nicht auf. Sein Junge 
muß Zeuge fein. 

Was jagt fie da? fragte Zed. 

Bleibt da, fagte Louis entſchloſſen und führte Zed 
an das Fenſter der ſchon dunfelnden Heinen Stube 
zurück. Bleibt ruhig! Eure Schwefter wird und Alles 
fagen. 

Herr, fuhr Urfula fort. Er hat nichts Gutes vor, 
wenn er allein fommt. Er ift fchon öfters allein 
dur den Wald geſchlichen ... 

Kommt er denn jegt allein, gute Frau? fagte 
Louis, Wir find ja unfrer zwei mit ihm und Eure 
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Aber Ihr hört's ja, er will den Schlüffel haben! 

Murray merkte aus diefen Worten bald, daß Ur- 
fula noch fo viel flare Gedanfen hatte, um vor Jakob 
Zeck's Habgier fich ficher zu ftellen. Er gedachte jei- 
ned Geldes, das ohne Zweifel Veranlaffung dieſes 
Mistrauend war. 

Louis folgte mit großer Geifteögegenwart der glei- 
hen Betrachtung und fagte: 

Das ift recht, Frau Mayahn, daß Ihr Euer Geld 
verschließt. Ihr müßt reich fein. Aber gabt Ihr denn 
die dreitaufend Thaler, die Ihr einft für das Kind 
Eures Bruders, der in Amerifa geftorben ift, em- 
pfangen habt, nicht auf Zinfen? 

Urfula ftierte ihn auf Diefe Worte mit großen 
Augen an. 

Ach, Herr, fagte der Blinde, die dreitaufend Tha- 
ler legte fie bei Marzahn’s Leber an. Das Geld zehrte 
all der Durft meg. 

Die Alte verftand diefe Bemerkung, lachte und er- 
hob fich jegt, ihren Gäften etwas vorzufegen. 

Ihr Herren, fagte fie, wollt Ihr trinfen? 

Da, fagte Zed, nun hat fie’! So ging’s früher! 
Suchheil Flotte Wirthfchaft! Die und dreitaufend 
Thaler! An Die hat fies hinausgeworfen, die ihr 
jagten, daß fie hübfch war. Zehn haben fie heirathen 
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wollen und Jeder z0g fie nur aus, bis fie nichts hatte 
und ihren armen blinden Bruder hätte fie verhungern 
fehen können ... 

Wollt Ihr trinken, Jungen? fragte Urſula wieder 
mit ſchelmiſcher Lüſternheit. 

Louis ſchüttelte den Kopf. Er empfand ein Grauen 
vor dem Gedanken, von einer ſolchen Frau ſich etwas 
zum Genuſſe vorſetzen zu laſſen. 

Danke! ſagte er kräftig und ſetzte mit Entſchloſſen— 
heit den Hebel an die Erinnerung der Alten, indem 
er fortfuhr: 

Marzahn war ſo durſtig und doch wollt' er nicht 
ein Ende machen und heirathen. Warum, Frau Ur— 
ſula, wollt' er denn nicht heirathen? 

Aber die Antwort auf dieſe Frage blieb aus. Die 
Ideenverwirrung der Alten war ſo eigenthümlich, daß 
ſie kichernd zu Louis ſagte: 

Biſt ſchmuck! Haſt doch auch ſchon ein Mädchen? 

Der Blinde lachte laut auf und machte den plum— 
pen Scherz: 

Hei! So war's recht! Ja! E8 ift ein Freier für Dich, 
Urfula! Der Dreizehnte, wenn Du willft! Herr, fie 
wäre im Stande, noch mit Euch Hochzeit zu machen. 
Fapt ihr einmal an’s Kinn! Ich wette, fie hat mehr 
Haare am Kinn ald Ihr unter der Rafe! 
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Sch kann mir denfen, fuhr Louis den Scherz nicht 
beachtend fort, ich kann mir denfen, daß Eure Freier, 
Frau Urfula, gefragt haben: Wem gehört denn der 
fleine hübfche Junge da? Iſt das Euer eigner lieber 
fleiner Taugenichts? 

Das iſt's! ſagte Zed. 

Sie hörten dann, fuhr Louis fort, das iſt meines 
Bruders Kind. Was wollt Ihr? ſagtet Ihr. Es ge— 
hört dem Bruder... 

Sie glaubten’8 aber nicht, fiel Zed ein. 

Urfula hörte nur zu, wie wenn etwas ihr Wild- 
fremdes befprochen wurde. 

Und zu fagen, von wem das Kind fäme, wer die 
Mutter wäre, Das war durd) einen Schwur verboten? 

Und durch das Geld, das fie durchgebracdht hat! 
jegte Zeck grimmig hinzu. 

Da war's dann Euer Sohn — 

Doktor Lehmann's Sohn! lachte Zed. 

Murray fchauderte, weil ihm von Wort zu Wort 
bad Verhältniß ganz flar wurde, 

Und Marzahn war der fchlimmfte Eurer Freier? 
fuhr Louis mit einer für Murray bewunderungswür- 
digen Kunft der Inquifition fort. Der wollte nichts 
wiffen von Doktor Lehmann's Sohn! 

D Das wäre der Teufel, fagte Zeck. Der ver: 
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ſpielte ihr Geld und nannte ſie dann, wie man Wei— 
ber nicht nennen ſoll, wenn ſie's auch ſind — 

Wegen dieſes Kindes? 

Nein Herr, da war's ja ſchon todt, als Marzahn 
an die Reihe kam. — Es war ein andrer — der 
Vierte, der Fünfte... 

Wie alt wurde er denn, der kleine Wurm? 

Ich denfe, ein anderthalb Jahre — nicht wahr, 
Urſchel? Du nahmft es ja in die Stadt, als ich 
franf lag. Mir war fchlecht damals, Herr. Als ich 
wieder Befinnung faßte, war Baul geftorben.: Lirfchel, 
Du haft ja den Todtenfchein von Paul. Gib ihn 
mal ber! Die Herren brauchen ihn. Paul fol 
erben. Wieviel denn, Herr? 

Wol an zehntaufend Thaler! fagte Louis frifch- 
weg, um aus den halben Thatfachen herauszufommen. 

Zeck ftarrte. Seine Augen riffen fi) groß auf. 

Hört fie wol ein Wort von Allem, was wir fpre- 
chen? rief er zornig. Gib den Todtenfchein vom Paul! 
Paul Zei! Hörft Du nicht? | 

Urfula band ſich ihr Tuch vor'm Spiegel feſter 
und nahm dabei eine Nadel in den Mund. 

Den Todtenſchein vom kleinen Baron! wiederholte 
Zeck, ihr in's Ohr ſchreiend. 
Urſula ſteckte ruhig die Nadel in das Kopftuch. 
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Warum lacht Ihr, Frau Marzahn? Iſt der fleine 
Baron wirklich todt? fragte Louis. 

Murray fah gefpannt... 

Die Schweiter zeigte auf die dunfle Wiefe unter 
dem kahlen Eberejchenbaum. 

Murray mußte aufftehen, weil er in der Nähe 
des Fenſters faß und fich gern zurüdgezogen hielt. 

Mo ift der Fleine Baron? wiederholte Louis. 

Urfula that, als fuchte fie den fleinen Baron auf 
der Wiefe und lachte dabei. 

Sie ift verrüdt! fagte Zeck. Im Sommer fagte 
fie einmal zu mir: Jakob, fjagte fie, ich habe den 
Baron gefehen; fie meinte unfern Bruder, und zeigte 
auf einen Baum, der da auf der Wiefe ftehen muß. 
Da hätte fie ihn im Mondfchein gefehen. | 

Louis und Murray fühlten, daß bier fchwer, ja 
unmöglich eine vernünftige Auskunft zu finden war. 
Sie fonnten daher nichts dagegen haben, daß ber 
Blinde den Hammer nahm und an einen Fleinen 
Schranf, der neben einer alten Uhr an der Wand 
hing, mit furdhtbarer Gewalt einen Schlag verführte, 

Urfula fprang jest hinzu und fchrie. 

Geld hat fie nicht! fagte Ze wüthend und auf 
den Schrank fchlagend; das gibt fie alles an die 
Männer, Dem Heunifch, dem FBaullenzer, ftopft fie’s 
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ein, feit Jahren, daß fie wie toll in feinen vothen 
Bart verliebt ift. Aber Bapiere find da. Den Tobdten- 
fchein vom Paul muß fie haben! 

Urfula fchrie und rang mit dem Bruder; doch 
ichon war der Feine Schrank aufgefprungen und Pa— 
piere, Bücher, Flaſchen, Büchfen fielen wirr durch 
einander herunter. 

Es war ein trauriger Anblid, zu fehen, wie Ur: 
ſula mit dem Blinden rang, um ihn von der Zerftö- 
rung und der Durchfuchung diefer Gegenftände ab- 
zuhalten. 

Murray erfaßte ein Grauen. Er erfannte einige 
dieſer Büchfen und Gläfer. Sie ftammten aus feiner 
früheren Kupferftecherwerkftatt ber und enthielten 
äßende Gifte. 

Rührt nichts an! fehrie Zed. Es it Gift! Die 
Here will den Schein nicht geben! Sie will fagen, 
der Paul lebt noch! 

Dabei wühlte die ſchmutzige Hand in bent Schrank 
und trat Alles, was ihr vorkam, mit Füßen. 

Zurück! donnerte Louis jetzt und ſchleuderte den 
zum Thier entfeſſelten, habſüchtigen Blinden mit ju— 
gendlicher Kraft bei Seite. Zurück! Nicht einen Fetzen 
hier angerührt, nichts hier zerſtört! 

Ich faßte aber ein Buch! ſagte Zeck faſt zur Erde 
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taumelnd. In dem Buche liegt der Schein. Es ift 
ein Doftorbud. Ic habe den Schein ja nie felbft 
gefehen, aber vor zwei und zwanzig Jahren hat fie 
ihn mir vorgeleſen ... 

Was ift das für ein Buch? fagte Louis, ſich mit 
Ruhe und Faffung zu Urfula wendend und Eins nad) 
dem Andern vornehmend,. 

Als die Alte das Buch fah... ed war ein Ge— 
fangbuch mit goldnem Schnitt... . fing fie plötzlich an 
zu zittern ... 

Was habt Ihr? fragte Louis. 

Urſula ſtöhnte, ja ſchluchzte faft... 

Alle ſtarrten vor Befremden . . Die Alte nahm 
das Halstuch ab und trocknete ſich damit Die Augen... 
Das Geſangbuch hüllte fie dann in das Tuch ... 
Murray hielt ſich immer ftil und ftüßte den Kopf 
auf... ; 

Warum weint Ihr, Urfula? fragte Louis entjegt. 

Statt der Antwort machte die Alte Töne, als 
ahmte fie Kirchengloden nad). 

Zeck fchwieg erichroden und wandte fih ab... 

Das ift ein Geſangbuch, mit dem man Sonntags 
in der Frühe in die Kirche geht, fagte Louis. 

Die Alte nickte und fuhr raſch fort: 
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Es iſt gleih neun — der Pfarrer wartet fchon 
— ha ba — da, den Strauß hatte fie in der 
Hand — 

Louis griff nach einem verwitterten, ganz vermo- 
derten alten Blumenftrauß, den Urfulg in der Hand 
hielt... . 

Ha! fchrie Urſula auf. Da! Da! Da liegt fie! 
Unten! Ha, ba, ha! 

Wer? fragte Louis wiederholt. 

Statt zu antworten, trat Urſula ſcheu an Louis 
heran und flüfterte, indem fie hinterwärts, etwa nach 
der Richtung der Sägemühle hinzeigte: 

Da! Da! 

Wovon fpreht Ihr denn, Frau? Befinnt Euch? 

Sie fang wieder Glockentöne und feste fich Dabei, 
weil ihr ſchwach wurde... Zeck ſchwieg erftarrt. 

Louis behielt das Geſangbuch und den Blumen: 
ſtrauß zurüd, jah aber, daß ihm Murray einen Winf 
gab, den Bruder zu beobachten. Diefer hatte feit dem 
Geſangbuch, dem Slodenton, der Erinnerung an einen 
Sturz vom Felfen alle Befinnung verloren. Er ftand | 
wie ein taumelnder, bewußtlofer Stier, den die Art 
des Fleifcher8 vor die Stirn getroffen hat und der 
noch nicht völlig ohne Leoben if. Nur Frampfhaft 
ftredte er die Hand hinaus, als wollte er diefe hier 
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unvermuthet getroffenen Gegenftände, die Louis ber 
trachtet hatte, fafien, So blieb die Hand ihm wie 
hängen. 

Murray wagte den Gedanfen, daß hier eine 
Schuld, eine Mitfhuld an irgend einer Unthat vor— 
läge, nicht auszusprechen. Wußte er doch nicht, worauf 
fich diefe Andeutungen, dieje Reliquien bezogen! Aber 
Erftaunen mußte es ihm verurfachen, daß der Schmied 
ruhig gefchehen lieg, wie Louis im Schranfe weiter 
fuchte und forichte. 

Ich finde nichts, fagte Louis. Da ein Kamm von 
Scildpatt mit weißem Elfenbein verziert — 

Bruder und Schwefter erwiderten nichts. 

Ein Schöner Kamm! fagte Louis. Trugt Ihr den 
früher, liebe Frau? 

Urſula fchüttelte ſich und meinte jeßt: 

Er brennt ja. 

Der Kamm brennt? Wie fann der Kamm bren— 
nen? fragte Louis. 

Murray horchte hoch auf. 

Sragt Den da, fagte Urfula und zeigte auf den 
Blinden, der in der That ven Kamm fo von fich weg— 
hielt, als ftünde er in Flammen. Sein Athem feuchte, 
Er fam jet in Bewegung und fuchte das Fenfter. 

Urfula fam dem zum Tod erfihrodnen, über die- 
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ſen Inhalt des Schrankes entſetzten Blinden zuvor, 
riß das Fenſter auf und rief: 

Ihr erſtickt, Leute! Macht fort! Fort! Der 
Kamm brennt! Die Stube brennt! Die Gardine! 
Linchen brennt! Jakob! Jakob! 

Weiter konnte Urſula nicht. Jakob Zeck, der wü— 
thende Blinde, warf ſich auf ſie, wie man auf einen 
brennenden Gegenſtand das erſte Beſte wirft, um die 
Flamme zu erſticken. Er warf die Alte zu Boden, trat ſie. 
Murray hielt ſich nicht länger. Er ſprang auf, faßte 
den Blinden rückwärts und fchleuderte ihn mit einer 
Kraft zurück, über die Louis erftaunen mußte. 

Louis ftedte den Kamm zu fih, dann fchloß er 
das Fenfter, ohne darauf zu achten, daß ed ihm war, 
als hörte er in der Berne Pferdegetrappel. Er er: 
ftaunte über Murray, der im Begriff fchien, fein In- 
cognito aufzugeben und mit dem Terzerol in der 
Hand daftand. Der Anblid diefer ‘Papiere, die viel- 
leicht über feinen Sohn Ausfunft geben fonnten, er— 
griff Murray fo gewaltig, daß er den auf dem Boden 
wühlenden Bruder faft mit Füßen ftieß und fich der 
Bapiere, die er zufammenraffen fonnte, fchnell be— 
mächtigte. Zeck, der im Ringen mit ihm bemerkte, 
daß ed nicht Louis war, der ihn niedergeworfen, ers 
hob ſich und hielt feinen Hammer empor. 
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In der Linken das Geſangbuch, in der Rechten 
feinen Hammer, rief er, die Befinnung verlierend: 

Mörder! Diebe! Urfula, laß die Hunde los! 

Die Papiere heraus! donnerte Murray. Ihr feid 
Mörder! Urfula sprich! Mer verbrannte? Mer 
ftürzte vom Felſen? 

In dem Augenblide nahte fidy aber der wüthende 
Zeck mit feinem Hammer, holte aus und würde in 
feinem Irrthum Louis, der ihm zunächſt ftand, une 
fehlbar tödtlich getroffen haben, wenn nicht Murray 
ihn mit der Linfen — in der Rechten hatte er das 
Terzerol — ergriffen hätte, 

Halt ihn! Halt ihm! fchrie Urfula. Er weiß es! 
Nantchen’8 Gefangbuh! Mo ift das Gefangbud! 
Linhen’s Kamm! Ha, ba! Jakob, nun ift’8 doch al’ 
eins! Nun holen fie und doch! Sag's Jafob! Oder 
ſoll ich’8 fagen? | 

Murray ließ die Hand finfen. Aber nur einen 
Augenblid. Der Blinde hatte die Stelle gemerkt, wo 
die Schwefter ftand. Er hörte, daß fie Angaben 
machte, die auf geheime Verbrechen fchließen ließen. 
Er hob den Hammer, um durd) einen tüdifchen Sei- 
tenfchlag der Schwefter im Nu den Mund für ewig 
zu Schließen. Murray blisfchnell folgte der Bewegung 
und fchoß, ohne zu überlegen, fein Terzerol ab. 
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Der Schmied fanf getroffen. Urſula fchrie auf. 
Louis, der in den Papieren des Schranfes fuchte, 
wandte fih und ſah das Entfegliche, das eben ge- 
ichehen war — 

Erfennft Du mich? rief Murray nun dem zurüd- 
taumelnden und zur Erde finfenden Blinden zu, er: 
fennft Du mich? Die Stimme Deines Bruders ſpricht 
zu Dir! Urſula, hat die Macht des Wahnſinns 
Deine Sinne ganz geblendet? Der ſieht nicht und 
erkennt mich, Du ſiehſt und weißt nicht, wer mit Dir 
ſpricht? 

Der Schmied ächzte. Urſula riß geſpenſtiſch die 
Augen auf... 

Erkennt Du mich, Jakob? So dröhnten die 
Mauern in unfrer Werkftatt, wie jest, ald Du Die 
Erde zum legten Male ſahſt. Hörft Du mid, den 
Auferftandenen? Guern Bruder Friedrich? 

Der Blinde antwortete nit... er ächzte. 

Urfula hielt ih am Dfen feft und erfannte den 
Bruder nody nicht wieder. Groß ftarrten ihre Augen 
auf ihn herab. Sie jah den Niedergefunfenen, ohne 
das Sefchehene faſſen zu fönnen. 

Rettet Euh, Murray! Ihr feid verloren! rief 
Louis jest, der gleich nach dem Schuſſe an's Fenfter 
getreten war und Die beiden Dragoner hatte heran 
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jprengen ſehen. In der Ferne hörte er Stimmen. 
Die Hunde bellten und riffen wie wüthend an ihren 
Ketten... 

Murray, was habt Ihr gethan? rief Louis. 

Euch und der Schwefter, der Unglüdlihen, das 
Leben gerettet... Diefer Elende! Falſchmünzer! Mör— 
der! fagte Murray und fanf entfräftet, Feiner Gefahr 
achtend in feinen Seflel. 

Was bedeuten diefe Bewaffneten? Iſt es auf Euch 
abgefehen? Ich beſchwöre Euch! Flieht! Das Dunfel 
wird Eud) fchügen! rief Louis. 

Statt aller Antwort erhob fih Murray noch ein- 
mal und trat dicht vor Urfula mit den Worten, die 
er ihr donnernd zurief: 

Urfula, habt Ihr Paul ermordet? 

Die Alte fchüttelte den Kopf. 

Iſt das Kind todt? Verbrannt? Vom Feljen geſtürzt? 

Ein Augenblid Zeit war nody übrig; fehon ftan- 
den die Dragoner an der Thür draußen und lärmten. 
Menfchen liefen quer über die Wiefe herüber. 

Iſt Paul Zed todt? wieverhölte Murray. 

Die Alte fchüttelte den Kopf. 

Ah! fagte Murray. So hab’ ih nod Pflichten 
und follte noch leben! Nein, Freund, diefer Ueberfall 
gilt mir! Man ahnt, wer id bin. Sehen Sie, ih 
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erfenne die beiden Häfcher, die mich ſchon einmal ver- 
hafteten. Wohlan! Wohlan! Nach den Tode diejes 
Elenden dort, zu deſſen Richter mich Gott beftellte, 
bedarf ich einen Ort der legten Sammlung! Leben 
Sie wohl, Louis, und wenn Sie aus diefen ‘Papieren 
erfahren könnten — 

Murray! mußte Louis mit überftrömendem Gefühle 
rufen und ſich fchmerzzerriffen an des unglüdlichen 
Mannes Bruft werfen. 

Murray Füßte ihm die Stirn, Eine Thräne quoll 
aus feinem Auge. 

Nur furz war diefer Augenblid; denn ſchon war 
Murray ergriffen und die Scene verwandelte ſich in 
eine brutale Berhaftnahme, wie fie ohne alle Rüdficht 
auf die obwaltenden Umftände nur ftattfinden Fonnte. 
Da ein Verwundeter, dort ein Schrank erbrochen, der 
gefuchte zweidentige Engländer, mit einem Mordge- 
wehr in folcher Eituation gefunden... Louis hatte 
alle Kraft zufammenzunehmen, der Gewalt dieſer ihn 
felbft im fonderbarften Lichte darftellenden Scene nicht 
zu erliegen. 

Schont diefen Mann! rief er und drängte die bei— 
den Gefellen, die bei Zeck gearbeitet hatten, zurüd. 
Wer feid Ihr, daß Ihr wagen dürft, hier einzu- 
dringen? 


z 336 


Bei Mörderu und Dieben ift Jeder zur Hülfe be— 
rufen, fagte der Eine. Mebrigens find wir Diener 
der Gerechtigkeit... . 

Es waren Mulrih und Kümmerlein, die Polizei— 
diener, Wfannenftiel beftätigte, daß Beide mit dem 
Auftrage hierherfamen, diefem Manne mit der ſchwar— 
zen Binde, der fih Murray nenne und für einen 
Engländer ausgäbe, in feinen Unternehmungen um 
das Schloß Hohenberg herum aufzupaſſen. Schlimme- 
red könne man wol nicht antreffen, als hier den Vor: 
fall im Forfthaufe. Herr Louis Armand würde von 
feiner Zeugenausfage viel Umftände haben... 

Sie wird fehr einfach fein, jagte Louis. Diefer 
edle Mann hat mir und jener Frau das Leben gerettet, 

Den Hammer fah ich in des Blinden Hand, bes 
merkte Pfannenftiel. Das ift richtig. Die Umftände 
fann man nicht genau genug aufnehmen... 

Indem wurde Murray zwifchen die beiden Dra- 
gonerpferde genommen und gefangen fortgeführt. 

Louis umarmte ihn noch einmal mit Thränen. 

Die Umftehenden machten eine eigne zwifchen Spott 
und Erftaunen gehaltene Miene, ald Murray noch 
die Worte ſprach: 

Mein Freund, trauern Sie nicht! Sie fennen 
meine Lehre, meinen Glauben! Ich dulde gern, denn 





337 


ich weiß, wofür ich dulde! Geh’ ed Ihnen wohl! 
Sie haben in ein Reben, in Verhältniffe geblidt, über 
die man nnr zu raſch ein Kreuz fohligt und jagt: Da 
ift nichts zu Ändern! Holen Sie ſich das Bewußtſein 
aus ihnen, ein reiner, mit Ihrem Innerften einiger 
Menſch zu fein! Gottes Geiſt erleuchte Sie! Wirfen 
Sie Gutes! Und wollen Sie meiner gedenfen, fo ge 
denfen Sie, daß der Zwed unfrer Reife erreicht ift. 
Wir wiffen, daß Paul lebt! Die legten Antworten 
Urfula’8 waren erleuchtet. Dafür danf ich Gott und 
Ihnen. 

Sp ſchied Murray und ſchritt zwifchen den Pferden 
und den Sporen der Reiter voll Demuth hin. 

Multi und Kümmerlein, die ihre Prämie ver- 
dient hatten, folgten mit fpöttifchem Blicke auf Louis 
Armand, den nur die Beziehung zum Zürften und 
PBremierminifter ſchützte. 

Pfannenftiel half diefem, den bewußtlofen Blinden 
in eine Nebenfammer auf ein Bett bringen. Urfula 
ſaß am Dfen und ſchien von Allem, was fie umgab, 
nicht8 mehr zu bemerken... 

Dann folgte Pfannenftiel den Uebrigen und ver: 
iprach, einen reitenden Boten nad) Randhartingen zu 
fhiden, um den Doktor Reini zu holen. 


Wie Louis mit dem Äächzenden Blinden und Urfula 
Die Ritter vom Geifte, VIL 32 
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allein war, befiel ihn erft eine Furcht, die er vorher 
nicht fannte... 

Urfula ließ es ruhig gefchehen, daß er Die zer- 
ftreuten Bapiere, das Geſangbuch, den Kamm, den 
Blumenftrauß zufammenraffte und zu fich ftedte. Vor 
den Gläſern entfegte er ſich und mochte fie nicht un— 
terfucdhen . . . 

Urfula faß in der Kammer neben dem Bruder, 
dem nur ein fundiger Arzt helfen konnte. Sie ließ 
dad Haupt hängen und fchien felbft, hochbetagt wie 
fie war, ihrem Ende nahe. Sie verfprad), Louis’ 
MWeifungen zu folgen, holte auch Waffer, ſprach aud) 
von Umfchlägen, die fie machen wollte, that eigentlic) 
vernünftiger als vorher und Doch war es nur mecha= 
nische, faft gedanfenlofe Bewegung. 

Da Louid Heuniſch's Rückkehr nicht abwarten 
fonnte, ging er zulegt fill, ohne daß es Urfula merkte, 
aus dem verhängnißvollen Haufe. Mit weldyen Ge- 
fühlen! Die Wahnwigige blieb mit dem Bewußtlofen, 
Sterbenden allein zurüd. 

Es war Schnee gefallen. Gin Leichentud) deckte 
die Erde. Wohin Louis blidte, die weißen Schimmer 
des Winters... 

Pleffen fand er in großer Bewegung. Die Arte: 
ftation, die Berwundung des Schmiede, die Entpup- 
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pung der beiden Gejellen in der Schmiede hatte Alles 
in Aufregung gebracht ... 

Auf dem Schloſſe fand Louis die Sachen des ſchon 
weiter geführten Murray mit Beſchlag belegt... 

Der Juftizdireftor empfing Louis in dem Eds 
zimmer an dem noch offen ftehenden Klavier und be— 
dauerte Diefe Vorfälle, die zu erleben, zu beobachten, 
zu unterfuchen, zu erörtern, ganz gegen feine Na— 
tur ging... 

Herr von Zeifel mußte mit dem Aftuar Weiße ein 
PBrotofol aufnehmen. Louis unterfchrieb es und er- 
zählte Alles, was er glaubte über Murray mittheilen 
zu müflen. Er verfchwieg, dag Murray Zeck's und 
der Urfula Bruder war. Er fchilderte feine Befannt- 
haft mit Murray als die harmlofefte, geftand zu, 
dag jener Alte aus Mistrauen und Lebensüberdruß 
ein Piſtol bei ſich führte und berief fih als Urſache 
des Streites zwifchen ihm und dem blinden Schmied 
auf eine Samilienangelegenheit, die er erft fpäter den 
Gerichten glaubte mittheilen zu dürfen... 

Herr von Zeifel blieb gütig und wohlwollend, fand 
ed auch in der Ordnung, daß Louis vorzog, ſchon 
morgen in die Refidenz zurüdzufehren. Er felbft wußte 
über Murray nichts, als daß höhern Orts zwei Po- 
lizeiagenten wären aus der Reſidenz geſchickt worden, 
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um einen gewiflen Murray, der an Diefen und jenen 
Dingen zu erfennen wäre, zu beobachten und im Falle 
zweideutigen Benehmens, befonderd aber im Falle 
einer Beziehung zu dem Schmiede Zef und dem För- 
fterhaufe, fogleich feftzunehmen und in die Refidenz zu 
fenden... 

Louis mußte über diefen Zuſatz fehr erftaunen 
und ahnte, daß fich die alten gewaltigen Mächte ge= 
gen den aus Amerika zurüdgefehrten verhaßten Vater 
des verfchollenen Paul Zed deutlich genug regten. 

Er hatte eine fchlaflofe Nacht ... 

Am früheften Morgen wedte er die alte Brigitte 
und Winkler, gab ihnen Trinfgelder, die nicht feiner 
eignen Lage, wohl aber dem Drte, den er bewohnt 
hatte, angemefjen waren und entfernte ſich, ohne Ab- 
fchied von Dleander zu nehmen, mit einer fchon am 
Abend beftellten Gelegenheit in der Stille von Hohen: 
berg. Nur an Franziska ließ er zur Beforgung einige 
gefchriebene liebevolle Worte zurück ... | 

Mit banger Wehmuth über unfre Erdenfchicfale, 
über fremdes in der Irre gehendes Hoffen und fein eignes 
jo Biel verfehlendes Streben, zog es ihn jekt dahin, 
wohin man den unglüdlihen Murray geführt hatte, 


Eilttes Capitel. 
Unterm Schnee. 


Die weiße Dede des Winters blieb und wuchs. Der 
Winter erftarrte Alles, was in der Natur noch zu leben, 
irgend noch zu wachen verfuchte, Die wenigen zurüdger 
bliebenen Vögel flüchteten den Wohnungen der Men- 
fchen näher, doch auch diefe hatten fich ftrenger ver- 
ichloffen und fchienen ärmer an Liebe, fparfamer min- 
deftend mit ihren freundlichen Gaben, felbftbefüm- 
merter in fidy zurüdgezogen. Der Schnee lag fo hoch, 
daß man die Dörfer aus ihren Deden kaum heraus 
erfennen fonnte, Nur wo irgend ein warmer Hauch, 
aus der Küche, aus den Schornfteinen, ja, da wir 
auf dem Lande find, aus dem dampfenden Dünger 
entftieg, öffneten fich einzelne Falten des großen wei- 
pen Gewandes und verriethen, daß unter ihm etwas Le— 
bendiges ruhte. Bald gefellte fich zum Schnee der Froft, 
der ihn ballte und fo fittete, daß er unter dem Fuß— 
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tritt und dem Wagendrude Fnifterte. Die Geleife, die 
in der vom Wind verwehten Schneedede auf der Land- 
ftraße und im Walde nicht bleiben wollten, froren nun 
feſt. So falt ed war, jo fam man nun doch eher 
zum Vorſchein, weil man fefte Wege fand. Da ftan- 
den denn die Bäume mit großen weißen Harnifchen 
gepanzert, die ihnen im Schneegeftöber angeweht und 
dann gefroren waren. Die fleinften Zweige hätten 
unter der Lupe betrachtet millionenfacdy wunderbare 
Kryftallifationen geboten, Wie glänzten dieſe zarten 
Kandirungen an der blutroth auffteigenden Sonne, 
deren Strahlen nur Morgens, Mittags und Abends 
die Kraft hatten, durch den Nebel hindurchzudringen! 
Da wo fonft tiefe Abgründe und Klüfte waren, hatte 
fie das Schneegeftöber ausgefüllt und trügerifche Bah— 
nen gejchaffen, die nur unter dem pfeilfchnellen Fluge 
des Wildes nicht nachließen. Man fah die Spuren 
des flüchtigen Wildes. Viele Sagdliebhaber, die für 
Wochen und Monate eine Licenz zum Schießen löften, 
verfolgten fie auf Ummwegen. Auch die Klingeln ber 
Schlitten belebten die erftorbene Gegend, wie der Knall 
der Büchfen. Wer fich jeßt gegenfeitig befuchte, durfte 
vorausſetzen, freundlicher als fonft aufgenommen zu 
werden. 

Noch ehe die Erde zu harten Scholfen gefroren 
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war, hatte fie zu ewiger Ruhe zwei Entfeelte aufge: 
nommen. Die Müllerin und acht Tage fpäter den 
blinden Jakob Zeck. Der Schuß war dem Schmied 
unter dem Schlüffelbein eingedrungen, Die Sorgfalt 
Reinick's vermochte nichts gegen den Brand. 

Zwei fo raſch unter ſolchen Umftänden fich folgende 
Begräbniffe regten die Umwohner genugfam auf und 
laut genug wurden jene Todtengerichte gehalten, die 
jedem Sterbenden folgen, wenn audy nicht fo feierlich 
wie einft in Aegypten, und bei den Meiften auch nur 
in Gedanfen. Der Bifar Dleander aber hielt fie in 
Worten an ben offenen Gruben und achtete des Schnees 
und der Kälte nicht. Hatten doc auch die Menfchen 
noch gewußt, Blumen aufzutreiben, warum follte er 
mit Worten geizen! Sein ſchönes Talent, den Au— 
genblik und die Situation felbft reden zu laſſen, be- 
währte fih aud) hier und Viele fagten, daß er am 
Grabe des blinden Zeck faft noch rührender gefprochen 
als an dem der Müllerin. Hier Flapperte ja Die 
Mühle fort, es fehlte vem Gatten Niemand! Da aber 
ftand ein Sohn, der fih, für fo befchränft er fonit 
galt, im Berluft feines (ihn führenden) Waters wie 
ein DBerzweifelnder gebehrdete und fich mit wilden 
Schmerze auf den Sarg warf, um ihn nicht fchließen 
zu lafien! Da ftand Heunifch, dem der plöglich wei- 
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ger gewordene Echnurrbart rings vom Athem und der 
Kälte vollends gereift war! Er Hatte Louis nidt 
mehr gefprocdhen und von Urfula, die zum Tode ge- 
fnickt fchien, nur verworrene Aufflärungen erhalten. 
Da ftand Franzisfa Heunifch, die mit Selma eben 
ein trauliches Stillleben beginnen wollte, als fie diefer 
Fall beinahe wieder auseinanderrig! Doch hoffte 
Heunifch, die Marzahn würde ed noch bis zum März 
bringen. Auch zwang ihn die Jagd, viel Menfchen 
zum Treiben und Transport ded Wildes ohnehin im— 
mer um fi) zu haben und oft fam er nun drei, vier 
Tage lang nicht mehr nad Haufe. Da ftand Herr 
von Zeifel, der nur bedauerte, wie unflar fich diefer 
ganze Vorfall anlaffe und wieviel e8 Correfpondenzen 
foften würde, die Gerichte der Refidenz mit den Er- 
gebniffen der hieſigen Unterfuhung in Einflang zu 
bringen! Da ftand auch noch Siegbert Wildungen, 
den Louis’ plötzliches Verſchwinden fchmerzlicy genug, 
weil mit folchen Umftänden verbunden, überrafchte. - 
Ale hörten fie Dieander’d Betrachtungen mit Rüh— 
rung zu. Er verfchwieg nicht, daß dieſer Todte we— 
nig Freunde gehabt und Allen eher falt, ald warm 
erfehienen fei. Er hätte die Liebe, Die er nicht ge- 
ſucht, auch nur bei Wenigen gefunden. So kam 
der junge Redner auf die Verftofung des Herzeng, 
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die hier eine Folge des leiblichen Gebrechens mochte gewe- 
jen fein und fprach mit großer Offenheit darüber, daß Die, 
die auch geiftig taub find, die geiftig nicht jehen wollen, 
aud an ihrem noch befferen Theile einbüßen. Auch 
an Louis’ Mittheilung, daß diefer Blinde feinen Tod 
ſich felbft zugufchreiben hätte wegen eines böfen An- 
falls von Jähzorn und fchlimmer Tüde, feſt und un- 
erfchütterlich fich hHaltend, verfchwieg Dleander zur 
Warnung fein Fehl des Dahingegangenen und goß 
erft zulegt das milde Licht der himmlifchen Gnade, 
deren wir Alle bebürften, über feinen weihevollen 
Vortrag. Dem Sohne, fagte er dann, zu ihm fi 
wendend — die Umftehenden berührten den Tauben, 
um ihm zu fagen, der Pfarrer fpräche mit ihm — 
fann ich nichts fagen, da ihm das Ohr für menfch- 
liche Rede verfchloffen ift! Blide hin und höre die 
Sprache, die du fiehft! Diefe Erde — er zeigte auf 
die Grube — und jener Himmel — er zeigte empor 
— find Eines, fo wir reinen Herzens find — er legte 
dabei die Hand an die Bruſt. Der Taube verftand 
ihn und weinte. Er war in den Dreißigen und jeßt 
hülflofer wie ein Kind. 

Als man vom Kirchhof heimging, hörte Siegbert 
noch ausführlicher, was ſich Alles im Walde zugetra- 
gen Hatte. Heunifch und Zeifel erzählten, auch Pfan— 
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nenſtiel trat näher. Allen fiel auf, daß aus dem 
kleinen Schranke der ganze Inhalt fehlte, den Heu— 
niſch freilich ſelbſt nie geſehen hatte. Das gewaltſame 
Aufſchlagen mit dem Hammer ſchien Allen erwieſen 
und Niemand bezweifelte, daß der Blinde ſein Schick— 
ſal verdient hatte. Einen genaueren Zuſammenhang 
ahnte nur Ackermann wegen der von ihm aus Amerika 
gebrachten Summen. Was man aber von dem Eng— 
länder Murray, von Louis' Urtheil und von der 
Schweſter denken ſollte, war auch ihm räthſelhaft. 
Wie dem auch ſei, ſagte Herr von Zeiſel zu Acker— 
mann, es ehrt Herrn Oleander, daß er die gleiche 
Theilnahme der reichen Müllerin und dem, wenn nicht 
armen, doch wenig geachteten Schmied bewies. Ich 
denke an Stromer — ſetzte er mit einem Seitenblick 
auf die einſam wandelnde Pfarrerin, die nicht zuhörte, 
leife Hinzu — ich denke an Stromer, dem alle dieſe 
Vorkommniſſe gering und ſeiner nicht würdig erſchie— 
nen und bei allem Geiſte, den ihm Niemand ab— 
ſprechen wird, keine feſſelnden Worte abgewannen. 
Es fehlte ihm wol das Herz! ſagte Ackermann. 
Ich möchte auch Das nicht ſagen, bemerkte Herr 
von Zeiſel. Er ſchreibt doch in den Blättern mit 
großer Empfindung. Die Briefe an die Seinigen ſind 
oft kurz und zerfahren, oft aber auch voll Rührung... 
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Vielleicht über ſich felbft, bemerkte Adermann. 
Nenne man Das doc nicht Herz, wenn ein Menſch 
leicht in Thränen zerfließen fann! Ich habe Frauen 
gefannt, die viel weinten und die doch nur ihre Ner— 
venfchwäche hätten für ihr Gemüth ausgeben follen. 
Stromer ift vol Rührung über fich felbft. Er weint 
darüber, daß er weinen fann. Er bewundert fidy, wenn 
er vol Wehmuth einen Kirchhof oder den erwachenden 
Frühling betrachtet. O diefe eitle Selbftbefpiegelung! 
Ih erfenne das Herz nur bei den Menfchen an, die 
im Stande find, aus andern Menfchen herauszuem— 
pfinden und in ihnen wie in fich ſelbſt zu leben. 

Oleander, ber einedtheild zu zartfühlend war, um 
ich auf Koften feined Vorgängers rühmen zu hören, 
andrerfeit8 die Gewohnheit hatte, nach dem Ernfte 
gern in einem fcherzenden Tone ſich wieder mit der 
naiven, ihm eigenthümlichen Auffafjung zu vermitteln, 
bemerfte: 

Ich will gleich fehen, wer unter ung Herz hat! 
» Da seh’ ih Damen in Belzwerf und Mänteln kom— 
men... 

Meine Frau, fagte Herr von Zeifel, Frau von 
Sänger und Fräulein Selma Adermann. 

Ich fehe fchlecht, fuhr Dleander fort, wo gebt 
Fräulein Selma? 
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Rechts, fagte Herr von Zeifel. 

Links, fuhr Adermann fort, geht Siegbert Wil- 
dungen. 

Ihr irrt! Rechts Frau von Sänger — bemerfte 
Dleander.... 

Nein, nein, linfs geht Frau von Sänger! beftü- 
tigten Alle. 

Da meinte denn Dleander: 

Seht! Ihr Alle habt fein Herz! Wie könnt Ihr 
ſagen: ed gehe einer rechts für Euch, da er doch linfs 
für fih geht? Nady Herrn Adermann’d richtiger 
Theorie vom Herzen muß man Den, der ung begegnet, 
auch von der Seite aus kommend darftellen, die ihm 
felbft die linfe, ihm felbft die rechte ift! 

Der Widerfprudh und der Scherz, den dieſe Be- 
merfung hervorrief, wurde von den Damen abge- 
fchnitten, die über die Kälte, über das lange Aus- 
bleiben der Herren klagten. Frau von Zeifel warf 
auf Siegbert fo fihmollende Blicke, daß er ſich wie- 
derholt für feinen erjt heute, acdıt Tage nad dem 
Diner wiederholten Befuch entfchuldigte. Er erklärte, 
daß er fidy noch nicht von dieſer überrafchenden Ver— 
änderung hätte erholen können: fo widerfpräche Alles, 
was er zu finden hoffte, Dem, was er wirflich 
fände. 
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Frau von Sänger führte das Wort und jhilderte 
den Fleiß und die in Anſpruch genommene Muße des 
jungen Malers mit einer Lebendigfeit, die Niemanden 
verdrießliher war als der Juſtizdirektorin. Sah fie 
ih doch aud von Dleander, der mit Selma und 
Franziska allein ging, verlaffen! 

Dben im Amtshaufe widmete man Allen, die das 
Begräbniß des unter fo eigenthümlichen Umſtänden 
dahingegangenen blinden Zed herbeigezogen hatte, noch 
einen ſolennen Nachmittagsfaffee, dann trennte fich 
Heunifch, der ald Leidtragender vom Juftizdireftor mit 
freundlicher Herablafjung eingeladen war, von Fran- 
zisfa und tröftete fich mit den Zerftreuungen, die jeßt 
die Jagd, der Berfauf, die Ablieferung des geringen 
MWildprets mit fi) führen würde: Selma hatte Fran— 
zisfa ſchon jo liebgewonnen und an ſich herangezogen, 
daß ſie fich gern mit ihr ifolirte und fonderbarerweife 
von allen Anweſenden Niemanden lieber den Rüden 
fehrte als Siegbert. Diefer fühlte diefe Zurüdfegung 
und bemerfte auch, daß Adermann gegen ihn befangen 
war. Auf einem Schlitten fuhren die Ullagrunder 
früher von dannen; doch wiederholte Adermann die 
Einladung an Siegbert. Wenn er noch in der Ge- 
gend bliebe, würde er ihnen Doch einen Befuch fchen- 
fen? Der innige Händedruf, mit dem er fchied, ftand 
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in Widerſpruch zu ſeinem Benehmen. Selma aber, 
die in ihrem Pelzkragen, ihrem Muff und dem blauen 
Schleier auf dem Sammthute recht „vollkommen“, 
wie Frau von Zeiſel ſagte, oder „unternehmend“, 
wie ed Frau von Sänger nannte, ausſah, verharrte 
in ihrem Sleihmuthe und verwundete faft den von 
den Frauen etwas verwöhnten jungen Mann. Ale 
der Schlitten fortgefahren, beflagte ſich Siegbert bei 
Dleander. 

Diefer ftand an einem entlegenen Benfter und ers 
widerte: | 

Ich möchte behaupten, daß Selma felbft nicht 
weiß, warum fie Ihnen fo fein muß, wie fie ift. 

Bemerkten Sie denn auch die faft abfichtliche 
Kälte? 

Abfichtliches bemerkte ich nichts, aber daß fie vor 
Ihnen Scheu hat, eine unbewußte, ihr felbft nicht 
flare, erfenn’ ich wohl. 

Wie ift Das möglih? Was weiß fie Schlimmes 
von mir? Daß fich diefe beiden verheiratheten Frauen 
mir theilnehmend zuwenden und dabei wenig Vorficht 
zeigen, ift Das meine Schuld? 
| Ich glaube faum, daß Selma fo urtheilt, fo nur 

beobachtet. Sie beobachtet gar nicht und urtheilt nod) 
weniger. 
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Sie ſprechen ihr da die Bildung ab, die Sie doch 
ſelbſt an ihr vollenden wollen? 

Die Bildung? Iſt Beobachtung und Urtheil allein 
Bildung? Bildung iſt nur geſteigerte Empfänglichkeit. 
Selma verbindet Bildung mit Dem, was die Bildung 
nur zu oft verdrängt, mit dem Inſtinkt der Natur. Es iſt 
ein Weſen, das ich naturwüchſig nennen möchte. Sie 
verſtellt ſich nie, wenigſtens nicht mit Bewußtſein. 
Was ſie iſt, iſt ſie. Sie erſchrickt, wo ſich Andre be— 
kämpfen. Sie liebt und haßt nicht einmal. Sie fühlt 
fid) nur angezogen oder fühlt fih nur abgeftoßen. 

Wenn ich auf eine fo reine Natur abftoßend wirfe, 
muß ich mic befümmern. 

D, Das ift nicht gefagt, Wildungen! Der Vater, 
den Sie immer mehr jchägen würden, wenn Sie ihn 
recht erfennen wollten, hält auf magnetifche Bezie- 
hungen im Menfchen. Es ift möglidy, daß grade das 
Sleichartige abjtogend wirkt. Wer weiß, welche Ver— 
wandtichaft grade Schuld ift, dag Cie auf Selma’s 
Nerven einen Drud ausüben! Bin ich nicht in der 
gleichen Lage? 

Siegbert ftodte. Er gedachte ded Bruders und 
der herzlichen Theilnahme, mit der Danfmar ihm 
einft von Selma Adermann gefprochen. Wie gern 
hätte er fih Selma dur die Erinnerung an feinen 
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Bruder empfohlen! Aber dafür, dag ihr Vater ihn 
einjt auf feinen Knieen wollte gefchaufelt haben, da— 
für, behauptete er, wäre man zu fpröde gegen ihn, 
zöge fich zu fehr zurück und fo hatte er feinen Muth, 
jeine perfönlichen Beziehungen zu erwähnen und durch 
die Erinnerung an den Bruder diefen Menfchen näher 
zu treten, die ihm ohnehin viel zu ftreng zu urtheilen 
Ihienen, ald daß er gewagt hätte, auf Dankmar's 
in Hohenberg gefpielte Role zurüdzufommen, 

Oleander's Liebe für Selma war erfichtlid. Sieg— 
bert jagte faft jcherzend: 

Und Sie, Dleander? Nach Allem, was ich zu 
beobachten glaube, liebt Selma ihren Lehrer. 

Dleander fat erfchredend, konnte nicht antworten, 
denn Frau von Sänger trat zwifchen fie und forderte 
Siegbert auf, feine gelehrten DAN für ein ander 
Mal auszufegen. 

Mein guter Mann, fagte fie, treibt zur Rüdfahrt. 
Er hat e8 nicht über fid) gewinnen können, Ihre Rede 
zu hören, Herr Vikar. Er liebt die Kirhhöfe nicht, 
auf die er bisher nur immer feine Frauen fehidte. 
Ich bin die dritte. Er wird auch mir Erlaubniß ge: 
ben, nod) vor ihm dort hinzugehen. 

Welche Melancholie, gnädige Frau! bemerfte der 
Vikar. 
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Ach, diefer Winter! Diefe kalte Luft! Diefe öde Ein- 
jamfeit! Diefe treulofen Freunde, die, wie Herr Wildun- 
gen, jo einmal in dies elende Landleben hereinfchneien 
und dann gleich täglich vom Abreifen- fprechen! 

3a, lieber Dleander! fagte Siegbert. Mein Bild 
in Randhartingen ift fait vollendet. Am dreizehnten 
will ich in Schönau fein, wo die Kirche eingeweiht 
wird. Sch denfe dann zurückzureiſen ... 

In Schönau fehen wir und noch, bemerfte Olean— 
der. Ich wohne dem Fefte bei... 

Iſt es nicht fürchterlich, mit fo viel kaltem Blute 
vom Abreifen zu fprechen, bemerfte die junge, frifche, 
liebenswürdige Srau, die in der That eine große Nei- 
gung für Siegbert gefaßt zu haben fchien und fie un- 
ter Scherzen zu verbergen ſuchte. Warum nur fich, 
dem Vergnügen, der Refivenz leben? Wir verderben 
Ihnen freilich die Fünftlerifchen Anfchauungen! Ihre 
Phantaſie leidet hier, Ihr Schönheitsfinn verdirbt beim 
Anblid ... 

Der Ichönften Blondine, die ich fenne, bemerkte 
Siegbert, nur um frei zu fommen. Nein, gnädige 
Frau, ich leide, weil ein geliebter Bruder nicht fchreibt, 
weil mid Verhältniſſe verwideltefter Art, allgemeine 
und perfönliche Intereſſen, mit Gewalt in die mir ver: 
haßte Reſidenz zurüdtreiben... wie gerne wird’ ich... 

Die Nitter vom Geiſte. VIL 23 
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Herr von Sänger hatte ſich erhoben und ftüßte 
fi) auf feinen alten Krüdftod. War ed einmal fo 
weit mit ihm gefommen, fo durfte nicht zu lange ges 
zaudert und geplaudert werden. 

Vorwärts! Fommandirte er mit militairifchem 
Brummbaßtone, hinter dem aber die gutmüthigfte Be- 
quemlichfeit verſtect war. Worwärtd ! Madame ! 
Monsieur! Das gibt einen Winter 1812! Ich fühl 
ed! Mein Rheumatismus befommt hiftorifdye Er- 
innerungen ... 

Und ald man ihm feinen großen Bel; umwarf, 
fagte er: 

In einer ſolchen Schur jagte Napoleon an und 
vorbei, als e8 rüdwärtd ging... Adien, Frau von 
Zeifel! Schöne Hebe, was muß Ihnen fo wohl fein 
in Ihrem heißen Blute! 

Mit ähnlichen derben Späßen ging er voran. 
Siegbert und Frau von Sänger folgten. Der Bediente 
trug Mäntel und ‘Belze. 

Siegbert war nicht in dem Grade abftract, daß er 
für die Fleinen Kofetterieen einer hübfchen Frau un— 
empfindlich geblieben wäre. Aber fein Innerſtes wurde 
nicht davon berührt. Es gibt fogar eine Art von 
Courtoiſie im Umgang mit gefallfüchtigen Frauen, wo 
man in die Lage fommen kann, um nicht zu verlegen, 
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rüdfihtsvoll zu fein. Dankmar wenigftend hatte ein- 
mal zu Siegbert gefagt: „Der Henker hole unfre 
Gutmüthigfeit! Hätt' ich nur al’ die Zärtlichfeiten 
wieder heraus, die ſich Einer Anftands halber mit ®e- 
walt auferlegt, um dem holdeften Gefchlechte nicht wehe 
zu thun! Schon die verdammte Gewiffenhaftigfeit bei 
übereilt bewilligten Stelldicheind! Diefe zarte Scho- 
nung, Befuche zu wiederholen, wo uns fchon der erfte 
Mühe machte, der erfte Ueberwindung foftete! Wir find 
zu gut, zu vornehm, Bruder! Wir zahlen immer 
gleich mit blanfer Silbermünze, wo ein paar Kupfer: 
heller vollfommen genug wären.” 

Wenn man Briefe mit ungeduldiger Sehnſucht er- 
wartet, genießt man Das, was inzwifchen das Leben 
noch fo Angenehmes bietet, nur halb. Beziehungen 
zu dem Arzte Reini‘, die reiche Bequemlichkeit bei 
Herrn Anverwandter, der Humor des alten Haupt: 
manns und Rentmeifters, die nur zu fehr entgegen- 
fommende Liebenswürbdigfeit feiner nicht völlig ober- 
flächlihen jungen Gattin, alled Das unterhielt wol 
Siegbert, während er malte; aber daß ihm Briefe 
fehlten, machte nichts gut. Endlich ſchrieb ihm der 
nach Schönau zurückgekehrte Ortsvorſtand Marx, daß 
er ſich begilen möchte, zu dem Kirchenfeſte zu kommen, 
auch wäre Manches für ihn inzwifchen angelangt... 
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Da nahm er denn eiligſt Abſchied und vorläufig 
für den ganzen Winter. Er ließ aus Gutmüthigkeit 
Frühlingsverheißungen für Frau von Sänger zurück. 
Sie glaubte ihnen nicht. Er erlebte wirklich, am 
Abend vor ſeiner Abreiſe (Oleandern hoffte er in 
Schönau zu finden), daß die hübſche Frau erſt ſcher— 
zend von ihm Abſchied nehmen wollte, dann aber im 
Lachen weinte und zuletzt in wirklichen Thränen ſo zer— 
floß, daß er ſie ängſtlich an ſeine Bruſt ziehen und durch 
jene Zärtlichkeiten tröſten mußte, über die Siegbert 
nicht ſo leichtſinnig dachte wie Dankmar, der ſie An— 
ſtandszärtlichkeiten nannte. Er machte ſich die Herz— 
lichkeiten, die wirklich nur allein im Stande waren, 
den Schmerz der ſchönen Frau zu mildern, noch lange 
zum bitterſten Vorwurfe und fand es faſt gerechtfer— 
tigt, daß ein reines unentweihtes Weſen, wie Selma 
Ackermann, vor ihm einen tiefgewurzelten Widerwillen 
verrieth. Dieſer Widerwille quälte ihn. Nicht, daß er 
ſeine Eitelkeit verletzte. Seit Oleander's tiefer Be— 
merkung ſpornte ihn dieſe Thatſache, in ſein Inneres 
zu blicken und er zitterte faſt bei dem Gedanken, in 
Schönau ohne Zweifel Briefe von der Fürſtin Wä— 
ſämskoi zu treffen! 

Er fand deren genug und die bitterſten alagen, 
daß er nicht ſchriebe. Es verſtand ſich von ſelbſt, daß 
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diefe Briefe die wahre Empfindung Adelens nur zwi⸗ 
ſchen den Zeilen errathen ließen und nur plauderten, 
nur mittheilten. Von Olga ſprach ſie mit Entrüſtung 
und gab ſie und ihr Schickſal für immer auf. Er— 
freulicher lautete, daß Rudhard mit den Kindern zurück— 
gekehrt war und wieder in ihrem Hauſe die Penaten 
hütete, wie Otto von Dyſtra es genannt haben ſollte. 
Von dieſem Letzteren erzählte Adele meiſt Barockes 
und erſchreckte Siegbert durch die Bemerkung, daß ſie 
vermuthe, er würde Olga nachreiſen und Helenen für 
den unverantwortlichen Eingriff in mütterliche Auto— 
ritaͤt ernſtlich zur Rede ſtellen. Sie wohne noch vor'm 
Thore, erzählte ſie, gegenüber der jetzt allgefeierten 
Pauline von Harder, die ſich darin gefalle, den Staat, 
den Prinzen Egon und wer weiß wen Alles zu re— 
gieren. Genauere Angaben über die für Siegbert ſo 
hochwichtigen politiſchen Fragen fehlten, doch fand er 
im Grunde in allen Zeitungen mehr, als er zu wiſſen 
wünſchen konnte. Ja in unmittelbarſter Nähe ſah er 
die Agitation der neuen Wahlen, die wiederum fo 
auszufallen fchienen wie die früheren; denn noch war 
der Premierminifter mit feinem neuen Wahlgefeg nicht 
hervorgetreten ... 

In einem Briefe, den er dann auch glüdlicherweife 
von feinem Bruder vorfand, war darüber ausführlicher 
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gefchrieben. So ſehr ihn diefer Fund erfreute, fo lag 
doch in dem Tone Ddiefer kurzen Zeilen Dankmar's 
etwas, was er nicht verftand. Danfınar war von 
Angerode wieder in der Refidenz, fprad) von den gün- 
ftigeren Augfichten des Prozeſſes, gab Mittheilungen 
über die fortjchreitende Entwidelung feiner Bundes- 
ideen, hatte aber aud) Wendungen wie dieſe gebraudht: 
„Mit betrübtem Herzen fam ich geftern hier an und 
juchte für das fehmerzlich Erlebte mich dadurch zu 
tröften, daß ich mich mit erneuter Hoffnung in den 
Strudel der Thatfachen warf”. Und an einer andern 
Stelle: „Beeile deine Rüdreije nicht! Sähen wir uns 
mit den noch blutenden Wunden wieder, unfer Schmerz 
würde endlos fein! Ach, Siegbert, id) kann mir denfen, 
was du empfandeft, als du auch diefen Befig aus 
unferm Lebensbuche ftreichen mußteſt“. Endlich hieß 
ed: „Die Trauerbotfchaft fchrieb ich dir deshalb durch 
Einfluß an Leidenfroft, weil ich dachte: Entweder 
du bift ſchon zurüd, dann gibt er dir den Brief felbft, 
oder du bift noch in Randhartingen, dann legt er ihn 
an Herrn Adermann bei, mit dem er in gefchäftlicher 
Verbindung fteht. ‘ 

Welche Trauerbotfchaft! rief Siegbert außer ſich 
und durchflog den Brief noch einmal, Ein Brief ift 
verloren gegangen oder liegt bei Adermann! 
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Sein erfted Gefühl war an die Mutter. 

Sie ift todt! fagte er. Ich Unglüdliher! Was 
fann dieſer Brief fo Jammervolles enthalten? Starb 
fie, während du tändelteft? Was folft du thun? 

Er durchlas wohl zehnmal den kurzen flüchtigen 
Brief des Bruders, deffen Ton vollfommen auf die 
Möglichkeit paßte, daß er ihm in dem verlornen das 
Erjchütterndfte, das Herbfte mitgetheilt hatte... 

Zu feinem Troſt fam wenigftens Dleander mit 
der Botjchaft nah Schönau, daß Adermann einen 
Brief für ihn wirflic empfangen hatte, den Jener 
in der Borausfegung, Siegbert fehre nach Randhar- 
tingen wieder zurüd, deshalb „nicht mitſchickte, weil 
Siegbert, wie man wohlwollend und gütig gejagt 
hatte, ihn felbft im Ullagrunde abholen follte. 

Sie fehen, wie warm Adermann für Sie eınpfin- 
det, ſchloß Dleander. Freilich, hätt! er ahnen Fönnen, 
was dieſe Zeilen vielleicht enthalten... 

Siegbert war in einer Stimmung, Die ihm un- 
möglich machte, irgend eine der vielen freundlichen 
Einladungen anzunehmen. Am liebiten wär’ er gleich 
nad) der Refidenz zurüdgereift und Doc) war diefe Ent» 
fernung dreimal weiter ald die nach dem Ullagrunde. 
Er wußte nicht, was er vorziehen follte! Der Ge— 
danfe, daß feine Mutter geftorben, ftand ihm fo feft, 
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daß feine Augen nicht mehr troden wurden. Er aß 
nicht, er lag zufammengefrümmt und weinte. 

In der neuausgebauten Kirche, die am folgenden 
Morgen troß der Kälte dicht mit Menfchen überfüllt 
war, hingen. die von ihm wiederhergeftellten Bilder, 
Der Geiftliche des Ortes predigte. Nach der Predigt 
follte ein großes Feftmahl fein. Bon diefem jchloß 
fi) Siegbert und ihm zu Liebe aud) Dleander aus. 
In die Kirche aber ging er mit zerfnirfchtem Herzen. 
Glüdlicherweife war die Predigt troden und löſte ihn 
nicht fo auf in Wehmuth, wie der Ton der Drgel 
und der Gefang der Gemeine. Seit des Baterd Tode 
hatte er feine Kirche mehr befucht und nun er zum 
erften male wieder unter Andächtigen mit einem räth- 
felhaften dunflen Schidjal faß, fühlte er, nur ihr Top, 
fonft fonnte nichts eingetroffen, nichts Anderes ge: 
ichehen fein . 

Da fein Zuftand Niemanden entgehen Fonnte, fo 
billigte man mit dem größten Bedauern, daß er gleich) 
nach der Feierlichfeit und einem Fleinen ihm von der 
Ortsbehörde gewidmeten Frühſtück ſich in den Schlitten 
feßte, mit dem Dleander geftern gefommen war, Auch 
die Schnelle Entfernung des jungen Vikars, der ihn durch— 
aus begleiten wollte, that Allen leid. Gegen Mittag, 
während es wieder zu fchneien anfing, fuhren fie ab. 
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Während der durch den friſchgefallenen Schnee be— 
ſchwerlichen Fahrt erzählte Oleander, um Siegbert zu 
zerſtreuen, von feiner Jugend, feinen bisherigen Lebens— 
ſchickſalen. Wie er der Sohn armer Eltern im Wür- 
tenıbergifchen wäre, die Beide nicht mehr lebten, wie 
er fih mühfam hätte emporarbeiten müffen und das 
Meifte ſchwerer und fteiler gefunden hätte, als er 
anfangs dachte. Er wäre durch eine Hauslehrerftelle 
nah dem Norden gekommen. Auf der Univerfität 
hätte ihn anfangs auch jene Theologie am meiften an- 
gezogen, die die modifche, von der Regierung befchüßte 
war, Doc hätt’ er fi ihr abwenden müflen, da ihm 
fein poetifcher Sinn dabei verfümmerte. Diefen hätten 
ſchon früh Lehrer und Freunde gepflegt und befür- 
dert, aber er wäre dabei fo glüdlich gewefen, niemals 
Ueberſchätzer und ebenfowenig Unterfchäßer zu finden. 
Am nahhaltigften hätte auf ihn ein Freund gewirkt, 
der mufiffundig war und feinen Verſen Klänge unter: 
legte. Da hätt? er bald erfannt, was die Seele er— 
greife und befriedige, Ach, fchloß er, wir find in 
Todeserinnerungen! Auch Der ift hin! Sein ganzes 
Leben war Harmonie, Er verflang fo in das große 
AM, das doch wohl das irdifche Nichts ift! Oft hör’ 
ich ihn in den Lüften um mich her fäufeln! Je ein- 
jamer, deſto näher. Wenn ich allein bin, hör’ ich den 
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Ton feiner Geige oder er fummt am Klavier eine 
Melodie. Und was ich dichte, dad muß gleich fo fein, 
ald fäng’ ed mir mein Wilhelm! So verfling’ ich in 
ihm und er flingt in mir. 

Siegbert fonnte ſich zu dem Xeide, das er erwar- 
tete, nicht feierlicher vorbereiten. Seine Augen wein- 
ten; aber den Troſt, der fie trodnen fonnte, fühlte er 
ſchon fi) nahen bei des Gefährten fanften Worten. 

Der Bifar erzählte dann, wie er in der Reſidenz 
und auf dem Lande lange als Hauslehrer hätte wirken 
müffen, wie er zur Heimat hätte zurüd wollen, dann 
fi) aber einer Begünftigung feines verlaffenen Schick— 
ſals zu erfreuen gehabt hätte, ald er mit Propſt Gelb- 
fattel befannt wurde. Er gab ihm das Zeugniß eines 
geiftreichen, umfichtigen, anregungsfähigen, nur zu ehr: 
geizigen Mannes, mußte aber zu feinem Kummer ge 
ftehen, daß den Ausschlag für ihn nicht die Anerfen- 
nung feines etwaigen Verdienftes, fondern der Glaube 
gegeben hätte, er intereffire fich für eine der Zöchter 
des Propſtes. Bekannt mit dem Sohne defjelben, 
fagte er, fam ich in fein Haus und war auf feine 
Schweftern prüfend aufmerffam. Ich habe in mir 
den ftillen Vorwurf, daß man vielleicht glaubt, wenn 
dies Vikariat für Guido Stromer vorüber ift, würd’ 
ich zurüdfehren und mic) um die ältefte Tochter des 
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Propfites bewerben. Und wie weit bin ich davon 
entfernt! 

Siegbert fannte diefe jungen Damen von der Wein- 
lefe bei Adele Wäſämskoi und verglich fie mit Selma. 
Der Schmerz macht aufrichtig und lehrt ung, jede 
formelle Rüdjicht leichter fahren zu laffen. Er fonnte 
nicht umhin, mit kurzen Worten geringfchäßig von den 
Gelbfatteld zu fprechen und fie gegen Selma gehalten 
mit den Krähen zu vergleichen, die man eben auf den 
Feldern Frädyzen hörte. 

Dleander winfte Siegbert, auf den Knecht Rüd- 
ficht zu nehmen, der fie fuhr. Diefer hatte ſich aber 
feinen Mantel fo dicht über die Ohren gezogen, daß 
Siegbert vorausfegen fonnte, von ihm nicht verftanden 
zu werden, wenn er mit leiferer Stimme fortfuhr: 

Wie würde Ihr Gemüth leiden, wenn Sie in die 
Lage fämen, mit ſolchen in Glanz und Anfprüchen 
auferzogenen Mädchen in Verbindung zu fommen oder 
wol gar ihnen verdanfen zu müflen, daß Sie Beför- 
derung erhielten! Ich Fenne diefe Mädchen. Sie find 
wie jegt die meiften. Entfernt von jeder Idealität und 
nur der raffinirteften Gefelligfeit hingegeben. Theater, 
Pug, Bälle find die Gegenftände ihres Geſprächs. 
Welch' ein Engel dagegen Eelma! Wie lieblicy die 
jungfräuliche Erfcheinung! Wie Hug dies Auge und 
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wie träumeriſch zuweilen jene Blide, die fie nicht be- 
obachtet glaubt. Wer fo zu fchergen weiß wie Selma, 
fann auch tief ernft fein. Sie bat eine Abneigung 
gegen mich und ich weiß nicht, gerade darin find’ ich 
einen Reiz, einen Werth mehr. Ich fühle, daß ich 
den Glauben eines reinen, unfhuldigen Mädchens 
nicht mehr verdiene und ich bin gewiß, jemehr ich 
vielleicht ihr zu gefallen fuchte, defto mehr misfiel ich 
ihr. Und doch — 

Dleander frhüttelte traurig den Kopf; denn Sieg— 
bert verrieth wohl, daß Selma Dleandern nicht liebte. 

Sch vermuthe faft, fagte Dleander mit Traurig- 
feit, daß fie irgend ein ihr theuer gewordenes Bild 
im Herzen trägt. Irgend ein Mann muß ihr einft 
begegnet fein, dem fie mit träumerifcher Innigkeit 
nachhängt. 

Siegbert horchte auf . . . Die Andeutungen feines 
Bruders hatte er nie für Ernft gehalten. 

Was zweifle ich noch daran? Hat mir’d denn der 
Vater nicht felbit betätigt? 

Wer könnte Das fein? fragte Siegbert gefpannt. 

Dleander fuhr fort: | 

Kürzlich nad dem Mahle im Pleffener Amtshaus 
jprach der Vater in einer abendlichen Dämmerunge- 
ſtunde mit mir darüber, daß ihm Selma Sorgen 
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mache. Dem jungen, von Louis Armand in fein 
Haus empfohlenen Mädchen, hätte fie fich mit einer 
Leidenfchaft ‚angefchloffen, die ihm verrathe, daß ihr 
das Bedürfnig der Hingebung mit mächtiger Gewalt 
innewohne. Er gerieth in eine fo weiche, wehmüthige 
Stimmung, daß id) den Muth hatte, von meiner Liebe 
zu ſprechen. Er reichte mir die Hand und danfte für 
meine Aufrichtigfeit, Geben Sie die Stunden bis zum 
Frühjahr, fagte er, dann fehren Sie doch wohl in 
einen andern Lebensberuf von Ihrem Vikariat zurüd! 
Bekimpfen Sie ſich bis dahin! Ich glaube nicht, daß 
Sie Hoffnung haben. | 

Siegbert ſchwieg. 

Selma, fuhr Dleander mit leifer Stimme, da ihm 
der Knecht aufmerffam zu werden jchien, und weh- 
müthig fort, Selma hat fi), wenn ich die Andeu- 
tungen des Vaters recht verftehe, in eine Neigung 
verloren, die eine unglüdliche ift. Sie liebt, fagte 
mir Adermann, wo fie nicht lieben darf. Entjeglich! 
jegte er mit faft heftiger Betonung hinzu und erhob 
fi) in einer Aufregung, die mich verhindert hat, feither 
wieder auf diefen Gegenftand anders zurüdzufommen, 
als in meinen einfamen Stunden, wo ich Selma Verſe 
widme, die ich ihr nicht geben darf. 

Siegbert empfand die tiefite Theilnahme und mußte 
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ſehr groß, fehr mager, fehr Fnöchern war. Er fam 
jest erft darauf, ihn nach dem Eindrude zu betrachten, 
den er äußerlich wohl auf ein junges Mädchen machen 
durfte. Er Hatte ihn ganz nur nad) dem Geifte be- 
urtheilt. Run fah er wohl, daß diefer edle Mann in 
einer unfcheinbaren Hülle wohnt. Wie lang und 
hager war Dieander! Wie ftarffnochig das Geftcht! 
Wie erinnerlich wurde ihm feine nachläffige Haltung, 
feine Kleidung fogar wie unordentlid war fie ſtets! 
Das lange Haar hing ihm fchlicht unter der Muͤtze 
herab, die er tief über die Faren, durchfichtig glänzen- 
den, faft zu offen am Tage liegenden Augen gezogen 
hatte. Den Hut hatte er vor fih auf den hohen, 
fpigen Knieen. Der Mantel war jo abgetragen, als 
hätt er ihn ſchon auf der Schule benußt. Alle diefe 
Betrachtungen, an die ſich Erinnerungen an Leidenfrojt 
fnüpften, erfüllten ihn mit Rührung und dennod 
wünfchte er, irgend einen Einfluß auf Selma zu be- 
figen, um ihr zu fagen: Sieh, Mädchen, Das ift beine 
Aufgabe, diefen Edelftein zu fchleifen, feinen Werth 
von ber günftigften Seite an die Sonne zu bringen! 
Laß ihn an dir auch für die äußeren Formen der Ge- 
fellfchaft fid) bilden! Führe ihn fanft und Liebevoll, 

wenn es muß mit erlaubtem ftachellofem Scherze, auf 
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die Erkenntniß Deſſen, was ihm mangelt! Bilde einen 
Menſchen aus ihm, wie die Menſchen eben ſein ſollen 
und laß dir's von ihm danken, daß du, ſeine Gott— 
heit, ſein zweiter Schöpfer wurdeſt! 

Er dachte nicht daran, daß Dankmar mit Selma 
einſt ſich wirklich begegnen ſollte und ernſtlich von 
ihrem Bilde befangen war ... 

Das Schneegeftöber hatte fo zugenommen, daß 
der Schlitten erft gegen Abend fieben Uhr in Pleſſen 
eintraf. Es war eine große Aufopferung Dleander’s, 
den neugewonnenen Freund, der inzwifchen wieder in 
den flummen Schmerz der Erwartung eines bevor: 
ftehenden Unglüds verfallen war, noch bei folchem 
Wetter in den Ullagrund zu begleiten. Bor neun Uhr 
fonnte man faum dort, vor elf nicht zurüd fein. 
Dieander gab indeffen im Pfarrhaufe, wo man 
erftaunt war tiber feine frühe Rückkehr, eine Ans 
weifung, in feinem Zimmer nod ein Bett aufzu- 
fchlagen. 

Ich muß Sie bei mir haben, Wildungen, fagte 
er, Sie mögen nun erfahren, was der Himmel Ihnen 
auch beicheert ... 

Siegbert geftand, wenn er den Tod feiner Mutter 
erführe, Fönnte er nicht bei Adermann’s bleiben. Die 
Sröhlichen würden unter feinem Jammer leiden, wähs 
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vend Dleander ſich fchon früh gewöhnt hätte, auch 
den Schmerz der Troftlofen zu dulden. 

- Sch glaube nicht, Wildungen, fagte Dleander, daß 
Sie auf etwas fo Schlimmes gefaßt zu fein brauchen; 
allein wenn ich rathe, dann lieber mit mir zurück zu 
fahren, fo ift e8 deshalb, weil der Tod einer Mutter 
bei Selma Adermann einen Kummer zurüdruft, den 
der Vater noch oft bei ihr zu beſchwichtigen hat. 

Die Pfarrerin war erftaunt über den Entſchluß, 
jo ſpät no in den Ullagrund zu fahren. Sie [ud 
die Männer ein, hereinzufommen, ſich wenigftens zu 
erwärmen, zu ftärfen durch irgend einen Nachtimbie. 
Doch zogen Beide auf Zureden des Sinechtes vor, 
jegt im Zuge zu bleiben und bald ging das ermüdete 
dampfende Roß im Schnee mit feinem Glöcklein weiter. 

Bald nah acht Uhr entvedten fie Licht in dem 
gefährlichen Dunfel des bahnlofen verfchneiten Weges. 
Es fam von Adermann’s Haufe, wo der Bater, Selma 
und Fränzchen ftill beifammen faßen im Scheine einer 
fleinen Cylinderlampe. Selma häfelte eine Weih- 
nachtsgabe für Dleander, Fränzchen ftridte, der Vater 
lad in den Zeitungen und Fagte über deren Inhalt, 
den er mit Bitterfeit auf Egon, als den Berfchulder 
al diefer Verirrungen, ſchob. 

Es ift der doktrinäre Dünfel, fagte er eben halb für 
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fich, der ihn ergriffen hat! Es find die Schulreminifcengen . 
aus Genf, mit denen ſchon Guizot die Franzofen fo 
unglüdlidy machte! Wer fagte nur dieſem jungen un- 
reifen Manne, der einen Staat zu regieren ſich er- 
dreiftet, Daß er e8 machen müfje wie alle dieſe Staats- 
thoren, eine Lehre, ein Syftem, eine Theorie aufzu- 
ftellen! Dies unglücdliche Europa! Wenn man ed von 
der reinen blauen klaren Höhe Amerifas aus betradh- 
tet, kommt ed und vor, wie ein Nebelball, defien er- 
ftifenden Dunftfreis einige Lichter ſpärlich erhellen. 
Welch' ein Gewühl von Unfinn und Verbrechen! Ehe 
nicht [Europa fein Staatöleben vereinfacht und den 
Begriff des Staates fozufagen ganz aufhebt, Alles, 
was ein perfönliches Intereffe am Staatsfram hat, 
abſchafft, kommt Fein Friede über diefen im Verfcheiden 
begriffenen Erdtheil. 

Indem Flingelte das Glödchen des Schlittens. Das 
Gefährt gehörte wieder Adermann. Man fannte ſchon 
das Glöckchen. Man fannte die Art des Knechtes, mit 
der Beitfche zu knallen. Die Hunde fchon verriethen, 
daß ed Martin war, der zurüdfam. 

If Dleander in Schönau geblieben? Iſt er nad) 
KRandhartingen zu Wildungen? 

Sp vermuthete man durcheinander, bis die Bot— 


ſchaft kam, Martin wäre es wirklich. 
Die Ritter vom Geifte. VI. 24 
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Dleander und Siegbert ſtiegen vor dem Haufe 
aus, warfen ihre Hüllen ab und traten in das warme, 
trauliche Zimmer. 

Das fonft fo behagliche Gefühl, eine Familie des 
Abends ſpaͤt im Winter zu überrafchen, wo fchöne 
Töchter im Hauskleide bei weiblichen Arbeiten fid) 
einfach und gemüthlich dem Blicke darbieten, konnte 
diesmal in Siegbert nicht auffommen. 

Dleander erzählte fogleih, da Siegbert jchwieg, 
was fie herbrächte, was fie befümmerte .. 

Großer Gott, fagte Adermann, hätt ich Das 
ahnen fönnen! 

Damit öffnete er ein Schreibepult und gab Sieg- 
berten den Brief, den er durch Einlage von Leidenfroft 
empfangen hatte. 

Ihre Mutter, Wildungen, wäre todt? Karoline? 
. . . Ich weiß, daß fie Karoline heißt! 

Siegbert bemerkte nicht um ſich her. Er riß den 
Brief auf, begann einige Zeilen zu lefen und ließ ihn 
jogleih fallen, weil ein Thränenftrom aus feinen 
Augen ftürzte. Er fanf auf einen Seffel und legte 
den Kopf auf Die Arme, die er über den Tifch kreuzte. 

Adermann trat an’d Fenſter, ſchlug die Gardinen 
zurüd und fah in die Schneenacht, die feine Sterne 
glänzen ließ. 
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Selma weinte. Fränzchen zog fie an fih, um fie 
zu tröften; doc war fie zu ergriffen. Sie fchluchzte, 
wie Siegbert, fie verließ das Zimmer, 

Dleander ftand ruhig und faltete Die Hände. 

Adermann wandte fi dann und fagte mit bes 
wegter Stimme zu feinem Neffen, dem er ſich noch 
nicht enthüllen mochte: 

Muß Sie Das zu mir führen? Sammeln Sie 
fi), junger Freund! Sehen Sie diefe Winternatur! 
Die Erde ift ein einziger Grabeshügel. Entbehren, 
Scheiden, Berlieren ift unfer 2008. Nehmen Sie’s 
wie etwas Erwartetes, Gewußtes! Es mußte fo fein. 

Siegbert gab ihm die Hand, ohne daß er zu ihm 
aufblicen fonnte. Die einzigen Worte; die er fpradh, 
waren: 

Mein armer Bruder! 

Adermann fand diefen Gedanfen an den Bruder 
wahr und natürlich. | 

Lieben Sie den Bruder fo, fagte er, daß Sie 
feiner gedenfen, wie er hat leiden müffen, dieſes Todes 
Zeuge zu fein? Und dennoch ift ed ein Troft, daß 
Ihre Mutter einen ihrer Söhne um fich hatte... ale 
fie dem Gatten folgte... 

Adermann konnte nicht weiter ſprechen. Er mußte 
fich wieder zum Fenfter wenden 
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Oleander erbot ſich, um ſogleich den ganzen Kelch 
zu ſchlürfen, Dankmar's Brief zu leſen. 

Siegbert gab dazu die ſtumme Erlaubniß. 

„Mein guter Siegbert“, ſchrieb Dankmar, „wenn 
ich ſo lange ſchwieg, that ich es aus brüderlicher Liebe! 
Ich ſagte dir, daß die Mutter krank iſt. Ich ſchilderte 
ihre Leiden geringer und mache mir. jetzt Vorwürfe 
darüber. Faſſe dein Herz zufammen, Siegbert: Unfre 
Mutter ift nicht mehr. Diefe Nacht entfchlief fie fanft 
nad) heftigen Leiden, die mir das Herz zerrifien. Wie 
ich nach Angerode fam, fand ich fie jchon auf ihrem 
legten Lager. Sie hatte und nicht betrüben, nicht in un- 
ferm Lebensgange ftören wollen! Du fennft ihr ftarfes 
Herz, das wir oft anflagten, weil es nicht fo weich 
zu fchlagen fchien wie das des Vaters. hr ftarker 
Sinn war nur die Kraft des hochherzigften Charakters. 
Wie ich fam und fie auf dem Lager ſah, wollt’ ich 
dich rufen. Sie erhob fi und wollt’ e8 nicht. Mein 
Siegbert, fagte fie, fteht vor mir ... fo lehnte fie 
fi) zurüd und ich wagte nicht, ihrem befehlenden 
Worte zu widerfprechen. O Bruder, nun brachen zehn 
jammervolle Tage an. Jeden begrüßt’ ich mit der 
Hoffnung, ein Lichtftrahl würde in diefe Nacht des 
Elends und der Leiden fallen. Bergebeng, fein Wort 
des Arztes lautete tröftend. Ich wachte an ihrem 
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Lager. Sie verbot. ed, wenn fie mich erfannte und 
Tag von Nacht noch unterfcheiden konnte. An den 
Ort wollte fie getragen fein, wo der Vater ftarb. 
Da lag fie, ein Bild des Jammers! Keine Nahrung, 
feinen Schlaf mehr, der. fie erquidte. Die Bruft hob 
fi von ihren ſchweren Athemzügen, oft erhob fie fi) 
wie eine KHülferufende, da ihr der Athem ftodte. In 
meinen Armen erholte fie fih und ſprach mit der 
langfamen, feierlichen Rede einer Fieberfranfen: Ich 
fehe meines Siegbert's Augen! Du ftandeft vor ihr, 
als wenn fie dic mit Händen faffen fonnte. Das 
Fieber verwirrte ihre Begriffe — die innere Glut, von 
der fie unaufhörlich fprach, theilte fich ihrem Hirne 
mit. Ein Licht! Ein Licht! rief fie in einer Nacht 
und fah, ald man ihr eine Kerze entgegenhielt — 
Nachbarinnen, Freundinnen, Aerzte unterftügten mich — 
fo unverwandt fah fie in die Flamme, daß ich den 
Gedanken faßte, wenn fie genefen follte — ich hoffte 
noch immer — müßte fie erblinden. Aber mit der 
Heftigfeit, deren fie in jüngern Jahren fähig war, 
rief fie: Nein! und immer blidte fie in das Licht, 
ganz dicht mit den Augen faft in die Flamme hinein, 
als fühlten fi) Die heißen Wimpern fogar an der 
Flamme, ald wäre Licht für ihr Auge Thau. Dft 
auch rief fie: Heinrich! worunter fie ihren Bruder, 
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den Oheim Rodewald, den Verſchollenen verftand. 
Dann ſank ſie zurück und zog die Decken ſo über ſich, 
daß die Füße entblößt waren. Wollte man ſie be— 
decken, ſo geriethen die abwehrenden Hände in ein 
grauenhaftes Nervenzuden ... ach, Bruder, ich habe 
an der Schwelle der Myfterien unſres Dafeind ges 
itanden. In deinen Armen ftarb der Vater, in mei- 
nen die Mutter... So hingehen! So in Schmerzen 
aus der zufammenbdredhenden Hülle des Körpers fcheie 
den!... Und der innere Vorwurf, der mich nagte, daß 
ih der Mutter den Witwenfig in dem Tempelhaufe 
mit Gewalt erhalten wollte! Sind wir denn nicht alle 
wie Mörder aneinander? Einer dem Andern die Schuld 
jeiner Leiden, ja feined Toded? O Diefe nagenden 
Gedanfen, als ich an dem Krankenlager faß und fie 
mir, die treue, aufopferungsfreudige Mutter, zuweilen 
jagte, ald wollte fie fich entfchuldigen: Danfmar, es 
währt fo lange! Mein Körper ift fo feft! Er bricht 
jo ſchwer zufammen! Ad, Siegbert ... nun mußt 
ich niederfnieen und die Hand der Guten füffen! Wie 
bat ih um BVerzeihung für fo vielen Kummer, ja für 
unfre Untindlichkeit, die am weichen Bater mehr hing 
ald an der ftarfen, gefinnungsvollen Mutter! Auch 
von dem Archiv fprach fie, von dem Kreuze und un- 
jern Hoffnungen! Mit dem Auge einer Seherin fagte 
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fie von dieſen: Ihr werdet den Segen ernten, aber 
hütet ihn! Dann fprach fie oft ftundenlang nicht und 
verfanf in ein dumpfes Brüten. Ihr Geift ſchien 
dabei nicht zu ſchlummern. Sie blidte in's Jenfeits 
voraud. So fam ed mir vor, wenn fie regungslos nur 
ftöhnte und nachher, als fie ausgerungen hatte, ale 
fie mit dem letten Reſte ihrer Kraft fich zum Sterben 
faft zurecdhtlegte, da dacht’ ich doch, fie ſchlummre nur. 
Sie fehlummerte halb von dem Opium des Arztes, 
halb ftarb fie. Immer drei Athemzüge des Schlafes 
und dann ein fehlender des Todes, ein ſtockender, der 
ausblieb. Ich glaubte nicht, daß Das der Hingung 
von diefer Erde war. Ich hatte feinen Abfchied ge: 
nommen, ich hatte nicht8 mehr gehört von ihrem leß- 
ten Willen und nun fagte der Arzt, fie entfchlummre! 
Sollt’ ich fie wecken? Sollt' ich fie aus diefem fanften 
Entfcehweben wachrufen? Ich konnte nicht. Ich faltete 
nur die Hände und fah auf das verflärte Antlig mit 
dem Glauben an eine geheimnißvolle Verbindung zwi- 
hen Hier und Dort. In der Nacht brach das Auge 
noch einmal auf. Es war nur die galvanifche Zudung 
des Stoßed zum Herzen. Es war fein Blid des 
Lebens und Bewußtſeins mehr. Sie war hinüber. 
... Und nun, Bruder, wenn du dieſe Zeilen em— 
pfängft, ruht fie in der winterlichen Erde. Laß dich 
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von nichts auffchreden, was dich jegt gebunden hält! 
Diefer Tod war unvermeidlich. Dieſe Liebe Fonnte 
uns nicht bleiben. Laß uns gefaßt auf unferm Pfade 
weiter fehreiten und denken: Ein unfichtbarer Genius 
mehr, der uns befhügt! Schreibe mir, fomme nicht 


jelbft! Sei gefaßt! Ich reife nach drei Tagen zurüd 


und will denfen: Das Leben ift Pflicht! Inniger und 
treuer verbunden denn je dein Dankmar.“ 

Dleander hatte diefen Brief mit deutlicher und ftar- 
fer Stimme vorgetragen und hatte fich nicht von dem 
Meinen Siegbert’s, nicht von Adermann’d abgewands 
tem Schmerze, von Selma nicht unterbrechen - laffen, 
die während des Vorleſens zurüdfam und den männ- 
lichen und gefühlvollen Worten des Brieffchreibers 
noch laufchen konnte. | 


Man ftaunte, als Siegbert erflärte, er bäte, ein 


3 


andres Pferd anſpannen zu laſſen. Er wollte noch 
mit Oleander nach Pleſſen zurück. Man erwartete, 


daß Beide blieben. Oleander entſchuldigte ſich, daß 
er morgen ganz in der Frühe eine Schulreviſion hätte. 
Siegbert's Wunſch, mit ihm allein zu ſein, ſchien na— 
türlich ... 

Ackermann beſtellte einen Andern ſeiner Leute, ein 
andres Pferd und entließ den innerlich aufgelöſten, 
wie zerſchmetterten Siegbert mit wiederholtem freund— 
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lichen Zufpruch und einer Umarmung, Die ie 
aufrichtete. 

Selma gab ihm zitternd eine Hand, deren Kälte 
verrieth, wie gewaltfam ihr Blut zum Herzen ftrömte. 
Auch Fränzchen gab Siegbert die Hand und leuchtete 
Beiden zum Schlitten. 

Als Siegbert mit Dleander allein war, ließ er 
feinen Gefühlen freien Lauf. Im Adermann’schen 
Haufe, bei aller Liebe und Theilnahme, würde er ſich 
gehemmt gefühlt haben .. 

Es war elf Uhr, als fie in Pleffen anfamen und 
Siegbert in das einftweilen zugerichtete Bett ftieg. 
Dieander las ihm noch einige Gedichte vor, die er 
über den Verluft feines Freundes, des Komponiiten, 
den er Wilhelm genannt, vor einigen Jahren gedich— 
tet hatte, 

Adermann aber entließ feine bewegten Mädchen 
mit dem Geftändniß, daß ihn diefer Vorfall auf das 
Heftigfte erfchüttert hätte. Als er allein war, ent- 
fchlüpften ihm diefe Worte: 

So viel edle, gute Menfchen — fo viel, fo viel — 
und Egon! Egon! 

Seine Stirn verfinfterte fih. Er nahm fein Por— 
tefeuille, fchlug es auf, fah ein Bapier an, in welchem 
eine braune Lode eingefehlagen war ... 
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Es war die Lode, die er einft von Danfmar’s 
Stirne ſchnitt ... 

In dem Glauben, es wäre eine Locke von Egon, 
betrachtete er ſie, ſchüttelte ſein Haupt, verbarg ſie 
wieder und löſchte das Licht, um ſich mit den ſchmerz— 
lich wiederholten Worten: Egon! Egon! trauernd und 
tiefgebeugt zur Ruhe zu begeben ... 


Zwölftes Lapitel. 
Sankt Nikolaus. 


Eines der Gedichte, das Dleander Siegbert zu trös 
ftender Erhebung vorgelejen, hatte gelautet: 


Die Sommernadt. 


Lebe! Lebe! fpricht die Sonne. 

Aber wenn ſich nächt'ge Schatten 
Senken auf die Wiefenmatten, 

Fühl' ih: Auch im Tod ift Wonne. 


Penn die Sterne nieberfunfeln, 
Sich die müden Augen fchliegen, 
Nebel durch die Thäler fließen, 

Und die Erde fchläft im Dunfeln — 


Wenn der Thau den Plan befeuchtet, 
Murmelnd alle Quellen gehen, 

Und die Blätter leifer wehen, 

Das Johanniswürmchen leuchtet — 
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Wenn aus tiefem Thalesgrunde 
Eine Uhr mit fernen Schlägen 
Unferm wachen Ohr entgegen 
Ruft die mitternächt'ge Stunde — 


D dann fommt uns doch ein Träumen, 
Meht ein Laufchen, Spricht ein Raufchen, 
Und wir fühlen, Geifter taufchen 
Nun mit und in diefen Räumen! 


Fühlen, wie die Theuren, Süßen, 
Die ung ruh'n im Schooß der Erden, 
Wieder fcheinen wach zu werden, 

Wie fie fommen, wie fie grüßen! 


Wie fie lächeln! Sie ericheinen, 
Leicht von Silberflor getragen! 

Und ihr Grüßen will uns fagen: 
Armer Freund, du follft nicht weinen! 


Trau der Nadıt, denn nur ein falbes, 
Nur ein Zwielicht gibt die Sonne. 
Höher ift der Schöpfung Wonne 

Und dies Leben nur ein halbes! 


Siegbert fehrieb dem Bruder... 

Nachdem er feine fchmerzlichften Empfindungen 
ausgefprochen hatte, verblieb er, Danfmar’d Zureden 
folgend, noch einige Zeit in dem Pleffener Pfarrhaufe, 
auf dem Zimmer des ihm geiftig und gemüthlich ver: 
wandten Oleander . . . Danfmar fchien vielbefchäftigt. 
Er fchrieb ihm herzlich, aber furz. Die Anfrage wer 
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gen Selma’s und Adermann’s, die Aufforderung, ſich 
ihnen recht zu widmen, war unterftrichen, aber farg 
an fih. Doch Fam Siegbert nicht jo oft nach dem 
Ulagrunde, weil er wiederum auch nad) der jüngft 
ihm bewiefenen Theilnahme für fein perfönliches Leid 
bemerken mußte, daß Adermann gegen ihn zurüdhals 
tend war. Selma empfing ihn freudiger und inniger, 
der Vater mit Befangenheit.. . 

An der Ausführung feines erften Gedanfens, uns 
verweilt zum Bruder zu reifen, hinderten ihn Dlean- 
der, Zeifel’8 und manche durd) die Jagd dem entle- 
genen PBleffen näher geführte Umwohner, von denen 
wir nur den Grafen Bensheim und den Freiheren von 
Sengebufch nennen wollen. Diefe veranlaßten Heine 
fünftlerifche Aufträge für die bevorftehende Weihnachts- 
zeit, fodaß fich Goethe's Wort beftätigte, wie bald ein be— 
deutender, feinem Lebenszweck mit Ernft entiprechender 
Menich einem Kreife nützlich, ja nothwendig werden 
und mit ihm verwachien fann. Siegbert fand auch 
hier ſowol auf dem Schloffe Bensheim wie bei Herrn 
von Sengebuſch, der hinter Randhartingen wohnte, 
Frauen, ftrebfame, anfprechende und der Beobachtung 
vollfommen würdige. Doch ſtieß ihn leider faft immer 
die politifhe Atmofphäre diefer Beziehungen ab. Er 
hörte nur engherzige, furchtſame, zornige Yeußerungen 
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über öffentlihe Dinge und nicht etwa zwiſchendurch 
geftreut, fondern als das tägliche geiftige Brot diefer 
Menfchen. Wenn die Herren von Zeifel, von Sän- 
ger, Graf Bensheim, Herr von Sengebuſch zufammen 
waren, Außerte fih ein Fanatismus, dem Siegbert 
nicht zu widerfprechen wagte, da alle ruhige Erörte- 
rung unmöglihd war. Da wurden die Zeiten und die 
Menfchen verurtheilt, vie jüngften Staatsmänner 
Räuber genannt, Zandverderber, die Demofraten ver: 
langte man für vogelfrei zu erklären und oft fagte 
Graf Bensheim: Todtfchiegen müßte man fie alle 
wie die tollen Hunde! Das Beinlichfte war für Sieg- 
bert, daß auch die Frauen diefen Grimm theilten, ja 
fhürten. Ihnen war der Berluft des Adels, mit dem 
man in dem erften Stadium der Revolution gedroht 
hatte, ebenfo verlegend wie die Befteuerungsfrage Des 
Grundeigenthums in ihren täglichen Haushalt ein- 
greifend und fie in einen nicht zu beruhigenden Zorn 
verjegend. Die Offiziere der ‚fliegenden Kolonnen ‘' 
und der Fleinen bie und dahin verfegten Garnifonen 
waren ihnen bie willfommenften Gäſte. Siegbert 
fonnte bei feinem jeweiligen Zufammentreffen aller 
diefer reaftionären Elemente die Gefahr ermeflen, der 
bei und die befjere Begründung der Zufunft noch zu 
lange ausgefegt iſt. 
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Betrübend war für ihn, daß Dfeander feines po— 
litifhen Urtheils fähig war und wenn er einmal eine 
Stimmung über die Zeitereigniffe zu erfennen gab, 
vollfommen mit diefen ultraconfervativen Gefinnungen 
übereinzuftimmen ſchien. Als ihm Siegbert darüber 
fein Erftaunen ausdrüdte, war feinerfeitd Dleander 
noch viel mehr verwundert, wie Siegbert, ein Künfts 
fer, dem Funftfeindlichen, pietätlofen Geifte der Zeit zu 
huldigen vermochte! 

Siegbert verfchwieg nicht, Daß er der mächtigen 
Einwirkung und überzeugenden Beredtfamfeit feines 
Bruderd Danfmar vorzugöweife die Berichtigung fei- 
ner Urtheile verdbanfte, daß er durch Louis Armand 
und Mar Leidenfroft mit den Arbeitern, ja durch Egon 
felbft mit einer edleren Theorie über die Gefellfchaft, 
als diefe Adligen lehrten, befannt geworden wäre und 
misbilligte den Eigendünfel derjenigen fchaffenden Ta— 
lente, die nicht ertragen Fonnten, daß ſich der Lauf 
der Dinge nach den nächiten Intereffen ihres Berufes 
nicht richtete. Ueberhaupt, fagte er, wäre ihm das 
Herleiten einer Meinung aus feinem perfönlichen Vor— 
theil gradezu ein Gräuel und diefe Frauen, die Die 
Freiheit haßten,. weil ihre Männer in die Lage kom— 
men fönnten, penftonirt oder in ihren Penſionen be- 
fteuert oder in ihren Abgaben an den Staat gefteigert 
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zu werden, dieſe wären ihm gradezu dem Geiſte nach 
Megären und böſe Unholde, möchten ſie auch äußerlich 
noch fo reizend und im Uebrigen fanft und ge— 
fällig fein. 

Sie überjehen, fagte Oleander, der über die Glut, 
die in Siegbert's Wangen fuhr, erftaunte, fich aber 
doch freute, daß es ein Thema gab, worüber der 
Freund feinen Kummer auf Augenblide vergaß, Sie 
überfehen, daß dem zarten Sinne der Frauen doc) 
auch wol das rohe und unheimliche Auftreten der De- 
mofratie, befonders in der conmuniftifchen Geftalt, als 
eine tiefe Verlegung der Sitte erfcheinen muß. Wenn 
Sie fagen, der befchränfte, nur phyfifche Lebenstrieb 
der Frauen verrathe ſich in der confervativen Gefin- 
nung vorzugsweife ald Egoismus, jo möcht’ ich grade 
an diefem Inftinfte doch auch den feinen Taft an— 
erfannt wünſchen, daß die Frauen jehr bald er— 
fennen, woher den tobfüchtigen Neuerern ihr Bedürf— 
niß des Toben kommt. Wenn man immer Demo- 
fraten fähe wie Sie! Woher fommt es aber, daß 
diefe Lehre grade fo viel Gefindel entfeffelt hat, grade 
Die, weldye weder für die Kirche noch den Staat, nod) 
die Schule, noch die Geſellſchaft ein Intereffe haben? 
In allen diefen hier auf ſechs oder acht Meilen in 
der Runde liegenden Eleinen Drtichaften jollen, wie 
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man mid) Durch Beifpiele verfichert, grade die ben 
Ton der Auflehnung angegeben haben, die in zerrüt- 
teten Verhältniffen lebten und von einem Umſchwunge 
der Eigenthumsfrage zu gewinnen hoffen durften. 
Denfen Sie ſich diefe tiefe Verlegung des Frauen— 
finnes dur) die Eigenthumsfrage! Es iſt nicht die 
Furcht vor dem materiellen Verlufte allein, der die 
der zeitlichen Güter fi) vorzugsweife annehmenden 
Hausfrauen fo bevdenflich bedrohte; es ift noch weit 
mehr des Weibes ftille Ahnung, daß mit der Berwir- 
rung der Eigenthumsfrage feine eigne fittliche Eriftenz 
in Frage geftellt if. Die Gemeinfchaft der Güter 
würde alle Bande des fittlihen Herkommens aud) in 
gefellfchaftliher Hinficht fprengen. Sie willen, daß 
Goethe fagte, den Frauen müfje vor Allen an einem 
honetten Hergang aller Fragen in der Gefellfchaft 
gelegen jein. 

Eiegbert hatte an dieſen Aeußerungen wenigſtens 
die Freude, daß der Vikar nicht blindlings dem fon- 
fervativen Dünfel der Vornehmen nachſprach, denen 
er feither hier begegnet war. Er fand doch, daß er 
nach einem tieferen Prinzipe für die Meinung trach— 
tete, die bei Jenen fo nadt und baar zu Tage lag. 
Dennoch widerfprach er auf das Lebhaftefte. 

Ich fann, fagte er, nicht zugeben, daß diefe Ber 

Die Ritter vom Geifte. VI. 25 
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wegung immer und überall auf den Kommunismus 
hinaus läuft. Warum nennen Sie das Aeußerſte? 
Müſſen auch Sie nicht darunter leiden, daß man Ihre 
Auffaſſung der Religion ſogleich Pietismus, ja bei 
Manchem Jeſuitismus nennt, und doch ſind Sie und 
die Ihnen Gleichgeſinnten von dieſem Extrem hoffentlich 
weit entfernt! Die kommuniſtiſche Regung wird überall 
bald unterdrückt ſein, wo ſich kräftige Hände finden, 
die die Zügel der Bewegung in die Hand nehmen und 
nicht dulden, daß dieſe Zügel, wie bei einem durch— 
gehenden Pferde, auf der Straße nachfchleppen. Oft 
fcheint ed mir, ald wollte man recht mit Gewalt der 
Bewegung die fatale Phyfiognomie aufprägen, ale 
ginge fie nur von den Lumpen aus. Man fchuf 
Bürgergarden und um fie lächerlid) zu machen, uni- 
formirte man fie nicht. Niemand dachte daran, fie zu 
fhmüden. Aber unfre Soldaten, wenn fie im Bauern- 
fittel al8 Rekruten vom Lande fommen, fehen fie ver- 
trauenerwedender aus als die Freifchärler? Wer fol 
das Wort ergreifen, wenn die Würdigen hinter'm 
Berge halten und fich zu vornehm dünken, mit dem 
Pöbel zu verkehren? Da fommen denn meift Die 
hervor, die ohnehin ſchon in einer fteten Unruhe leben, 
einer geiftigen Unruhe, einer gefellfchaftlichen Ber: 
(egenheit. Die Banferuttirer find nicht alle verfchuldete 
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Schuldner. Mancher von ihnen verlor nur deshalb, 
weil fein Geift reger ift als der des Philifters, der 
nichts wagt und deshalb immer gewinnt. Kurz Die 
Bewegung geht nur dadurch in den Sumpf, weil man 
ihr Irrlichter voran tanzen läßt, nicht helle Kerzen, 
nicht die Lampen der Flugen Jungfrauen aus dem 
Evangelium. 

In Dem, was Dleander hierauf erwiderte, zeigte 
fih, daß er tief in den alten romantifchen Anfchauun- 
gen ftedte, die bei ihm eine veligiöfe Färbung gewon- 
nen hatten. Gegen Adermann’s amerifanifche Theorie 
verhielt er fich wie gegen etwas ihm völlig Anti- 
yathifches. Gegen Siegbert’3 Lehre von einer Fräftigen 
Theilnahme am Staate wandte er Alles ein, was man 
nur von der Ariftofratie des Geiftes darüber zu hören 
befommen hat, Siegbert, der fchon fo weit für die 
Ideen feined Bruders gewonnen war, daß er die ges 
genwärtige Art Politif zu treiben allerdings als un- 
fruchtbar und gefahrbringend erfannt hatte, Siegbert 
hoffte, Dleander würde ihm auf halbem Wege in der 
Bundestheorie Danfmar’d entgegenfommen, aber er 
irrte fih. Dleander wich dem großen Heereszug der 
Maflen und dem Getümmel der großen Landftraßen 
gänzlich aus und blieb wenigftens für Deutfchland 


dabei, daß wir ein Bamilienvolf wären und bei einer 
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gewaltſamen übereilten Störung unſrer überlieferten 
Ordnung nur Gefahr liefen, unſer Beſtes, unfre gei— 
ſtigen alten Errungenſchaften zu verlieren. 

Nun, flammte Siegbert auf, dann frag’ ich nur, 
Dileander, ob Sie diefe Gefinnung, die ich an Ihnen 
ehren und anerfennen will, in dem confervativen 
Glaubenöbefenntniffe diefer Gräfin Bensheim und ih- 
ver Nichten, in dem Zorne des Herrn von Senge— 
bufh, in dem Ingrimm der Lientenants wiederfinden, 
die hier die fliegenden Kolonnen befehligen? Leihen 
Sie da nicht vielmehr Ihre ſchöne Idealität einem ganz 
ftumpffinnigen, rohen, egoiftifchen Dünfel und dem 
materiellften Hochmuthe? Iſt Das PBolitif, was Herr 
von Sänger fpricht? Iſt Das nicht die reinfte Ge- 
dankenlofigfeit? 

Dieander räumte dies ein, nannte aber den Roya— 
lismus eine politifche Religion. Wie in der Religion 
der Eine fi) mehr an das Symbol, der Andre mehr 
an die innere geoffenbarte Wahrheit halte, fo wär’ es 
auch in der Bolitif. Der Glaube, hier und da, wäre die 
Grenze des und Möglichen und geiftig Erreichbaren... 

D mein Freund, fagte er ruhig, prüfen Sie Doch! 
Was ift das Unglüf aller unfrer Staaten? Kein 
andres, als daß fie Feine politifche Religion mehr 
haben. Berftehen Sie mich recht! Ich meine bier 
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nichts, wad etwa mit Staatsreligion oder Religion 
überhaupt zufammenhängt. Ich preife nur die Zeiten 
glücklich, wo die mangelhaften Verfaſſungen und die 
unvermeidlichen Ausbrüche verwirrender Leidenfchaften 
gemildert, erträglich gemadyt wurden durch jene poli- 
tifche Religiofität, die in unbedingtem Royalismus 
beftand. Soweit ich den Fürften Egon zu verftehen 
glaube, fo will er für den bei Seite geworfenen alten 
Royalismus eine neue politifche Religion, d. h. eine 
moralifche Bindefraft des Staates, ein heiliges Joch 
der Selbftbeherrfchung Fünftlich fchaffen. Aber wie 
alle Vernunft, wenn fie noch fo geiftreich und weife 
ift, die Symbolreligionen nicht erfegen kann, fo gibt 
es auch für die geoffenbarte politifche Religion des 
Royalismus, die ihre weiferen und ihre einfältigeren 
Bekenner hat, feinen Fünftlichen Erſatz; denn Die 
Pflichtenlehre, Die der Fürft aufftellt, ift eine Chimäre, 
an der er fcheitern wird. Die Pflichtenlehre, ohne 
Symbolif, kann wol eine philofophifche Sekte zufam- 
menbringen, Auserwählte, Gleichgefinnte, aber nicht 
die dem Zufall preisgegebenen großen Maffen, die der 
Natur, der pflichtwiderftrebenden Natur, folgen. Statt 
des Royalismus fann höchftens die Nationalität eine 
bindende politifche Volfsreligion werden, wie in Ame- 
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rifa, vielleicht jogar, wenn es beſſer regiert würde, 
in Frankreich. 
Und Deutfchland? unterbrach Siegbert. 

Nun wohl! fagte Dleander. Geben Sie ung nur 
ein Deutfchland! Entfernen Sie mit einem Schlage 
alle Fürften! Schaffen Sie aus Deutfchland eine 
Republif. Vielleicht, daß dann Thuiskon der Heilige 
ded Volkes würde und vom Tempel ded Wodan unfre 
Dffendarungen kämen . . ich habe im Politiſchen 
nichts dagegen; allein fihaffen Sie und durch einen 
Zauberfchlag diefe friedlich geordnete, glüdliche auf 
Vaterlandsliebe und nur auf Baterlandsliebe begrün- 
dete Republik! 

Mit diefem Freiherrn von Sengebufh und den 
Lieutenants der fliegenden Kolonnen? fagte Siegbert. 

Mit der PBroletarierpolitif, mit den Kommuniften, 
den fonftitutionellen Tafchenfpielern, den Bortefeuilles 
jagenden Advofaten? parodirte Dleander und Beide 
brachen ab, weil fie in der That noch nicht einmal 
über das nächfte Prinzip einig waren. Wie Siegbert 
verlangte, für die edlere Demokratie follte man ihre 
Auswüchfe dulden, fo verlangte Dleander, für die ed» 
(ere Monarchie follte man auch den vulgären Roya- 
lismus der Beamten, Soldaten und Adligen dulden. 

Die Wahlen fchürten dieſen Streit immer aufs 
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Neue an. Die Agitation war troß der Jahreszeit, die 
die Verbindungen erfchwerte, überall fichtbar. Die 
Demofratie blieb im entfchiedenften Uebergewicht und 
verfprach eine Kammer, noch radifaler als die aufge: 
löſte. Selbft Gemäßigte wie Juftus hatten Mühe, gewählt 
zu werden. Drofiel, der Wirth zum Gelben Hirfd,, 
lief ihm faft den Vorrang ab in dem Diftrifte, wo er 
jelber wohnte; doch hatte Juſtus über drei Wahlfreife 
zu gebieten und mußte fidy begnügen, diesmal nur 
zweimal gewählt zu werden. Dem Minifterrum aber 
trat er feine zweite Wahl nicht wieder ab; lieber noch 
Drofieln, wenn er diefen nicht für die Aufficht über feine 
Beſitzungen gebraucht hätte. Egon mußte Befehl geben, 
ihn, den Minifter, anderswo durchzubringen. Er hatte in 
feinem „Jahrhundert“ die Fonftitutionellen Neunweifen, 
wie e8 dort hieß, lächerlich machen laffen und deutlich auf 
jene eingebildeten Biedermänner hingewiefen, die fo glüd- 
lid) wären, die objektive Wahrheit auch immer da zu 
finden, wo fie mit der Befriedigung ihrer fubjektiven 
Eitelkeit zufammenträfe. Die minifterielle Preſſe wurde 
mit Geift geleitet. Siegbert verftand, was ihm Dank— 
mar, der natürlich Egon nicht mehr fah, über deſſen 
raftlofen Eifer fchrieb. Er widmet fich ganz feiner 
thörichten Aufgabe, fchrieb Danfmar, er opfert ihr 
Tage und Nächte, vedigirt Noten und Artikel und will 
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. das Recht haben, Feinde und Freunde zu brüsfiren. 
Bon und, ald Freunden, fprech’ ich nicht. Ich fuchte 
feine Beziehung mehr zu ihm. Louis ift fo gut wie 
aus feinem Umgange verbannt, Aber von jenen Freun— 
den fprech’ ich, denen er dDody dient. Bei Hofe wird 
er noch angebetet. Die Prinzen müſſen fich aber fchon 
gefallen laſſen, daß er ihre Urtheile ignorirt. Die 
Lieblinge des Hofes verlebt er fhonungslos. Won dem 
General Boland von der Hahnenfeder, defien Einfluß 
beim Könige weltbefannt ift, hat er geäußert: Er be- 
füge die Beweife in der Hand, daß er es mit ber 
Hierarchie halte. Werdächtige Perfönlichkeiten, 3. DB. 
jener Sranzofe Rafflard, wurden ausgewiefen. Ber 
ſonders fcharf bewacht er die Clubs und die Gefell- 
ſchaften, au die ariftofratifchen, und manche heftige 
Scene ift ſchon vorgefommen, wenn er zuweilen die 
fogenannten Fleinen Cirkel überrafcht und ſich Nach— 
richten über die auswärtige Politik erbittet: er höre, 
die „Heinen Cirkel“ Hätten eine Depefche befommen, 
die bei ihm ausbliebe. Allein bei alledem erfennt 
man in ihm den Retter der Monarchie und ift gefaßt 
darauf, die nächte Kummer wieder zu entlaffen und 
nad Egon's Theorie ein Zweifammerfyftem zu oftroyi- 
ren, eine Kammer der Intereffen der Arbeitenden und 
eine Kammer der Intereffen der Arbeitgebenden. Man 
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verfichert, daß Egon dabei alt wird und fehr hinfällig aus— 
fieht. Allgemein heißt ed, er hätte die Abſicht, Mer 
lanie Schlurd zur Fürftin von Hohenberg zu erheben. 
Es würde Died die merfwürdigfte Folge fein, die nur ei- 
nem fonfequenten Streben geboten werden könnte. Mes 
lanie hielt mich einft für den Fürften Egon und verliebte 
fi in mein Incognito. Als fie enttäufcht wurde, be 
hielt fie da8 Wappen im Auge und wird es erobern. 
Man fagt, Pauline von Harder, die jegt Alles in 
Allem ift und um zehn Jahre jünger geworden fein 
ſoll, bediene fich der fchönen Melanie, um mit Egon 
in defto fefterer Verbindung zu bleiben; fie verhindere, 
fagt man, das ehrgeizige fchöne Mädchen, fid, ihm 
unbedingt zu widmen und lehre fie die Kofetterie, die 
fie früher in ihrem eignen Leben felbft nicht beobachtet 
hat. Egon, ermüdet vom Tageslärm, erfchöpft von der 
Arbeit, ruht bei Pauline von Harder, der Feindin 
feiner Mutter, der Vernichterin ihrer Memoiren, feit 
ihrer wunderbaren Ausſöhnung, jeden Abend wie ihr 
leiblicher Sohn aus und findet Melanie nur bei der 
Harder, da dann freilich immer ſchön, immer reizend, 
immer liebenswürdig. Lafally ift abgefunden. Schlurd, 
der Vater, der, wie mir Werdef nad einem Ges 
ihäftsbefuche bei ihm fagte, fehr altern und in fei- 
nen Finanzen zurückkommen foll — bejonders feitdem 
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jein Faktotum Bartufch fortwährend Fränfelt und Gei- 
fter fieht — Schlurck kann ſich mit Egon nicht aus— 
ſöhnen trog der Tochter. Es liegt in Egon’s puri- 
tanijcher, mit Sinnlichkeit verbundener Strenge eine 
unbefiegbare Antipathie gegen Schlurck's Genußtheorie 
und unverbefjerlichen Indifferentismus. Grade was 
ibm an Melanie fo bequem ift, ift ihm am Water 
verhaßt. Auch ift die Frage feiner Finanzen zu wich— 
tig, als daß er nicht in Adermann das unbedingtefte 
Vertrauen fegen follte, zumal da Louis Armand über 
ihn Wunderdinge berichtet hat. 

Sodann fchrieb noch Danfmar, der Bruder möchte 
Erfundigungen einziehen über den wahren Zufammen- 
hang einer fonderbaren Begebenheit, die ſich mit Louis, 
dem blinden Schmied Zed, der tollen Urfula Marzahn 
und einem alten Gauner, Namens Murray, im Walde 
bei :Blefien zugetragen hätte. Louis hätte davon nur 
dunfel gefprochen und doch hätte er von diefem Vorfall 
Sonderbared vernommen. Endlich fchloß der Brief 
mit den furzen Iakonifchen Worten: „Haft du nichts 
aus Rom gehört? Und warum fo einfylbig über 
Selma?" 

Bon Rom hörte Siegbert genug durch die Fürftin 
Wäſämskoi, die eine unermüdliche Eorrefpondenz führte. 
Selma ſah er zu flüchtig und beforgte faft, daß der 
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Bruder vorausfege, Selma wäre ihm felbft nicht 
gleichgültig. Es wäre Died derjelbe Irrthum geweſen, 
in den auch Frau von Sänger verfiel, die natürlich 
über Siegbert's längeres Berweilen in der Gegend 
jehr glüdlidy war. Anfangs mußte Siegbert geftehen, 
vaß fie eher betroffen fchien über fein Bleiben ald er- 
freut. Er äußerte died gegen Dleander, der ihn längft 
mit diefer Frau nedte und ihn mit Scherzen, die ei- 
gentlich nicht in feiner Natur lagen, aufzuheitern 
juchte. 

Dleander erwiderte darauf, daß er faft glauben 
möchte, jeder ganz ausgefoftete Schmerz hinterlaſſe eine 
jo volle füße Sättigung ded Gemüthes, daß man 
nicht gern vernehme, der Schmerz wäre umfonft ges 
wejen. 

Diefe junge jchöne Frau, fagte er, Die nicht ganz 
jo oberflächlich ift, wie fie mir alle neben Selma er- 
fcheinen — auch das Feine Fränzchen hat etwas Sin- 
niges und ein innerlich befchauliched Leben — Diele 
einfchmeichelnde Frau von Sänger hat ficher heftig 
darunter gelitten, ald Sie von ihr ſchieden ... 

Und nun fomm’ ich wieder, ergänzte Siegbert mit 
einiger Bitterfeit, entdede fie drüben bei Zeiſel's, fie 
fällt aus den Wolfen. Sie noch hier? In Trauer? 
Mas fehlt Ihnen? Ihre Mutter ftarb!” Sie Un- 
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glüdliher! Sie Armer! Aber Sie bleiben bei uns! 
Sieh! Sieh! Wie lange? O Das ift fhön! Und warum 
ihr Schret? Das liebeficche Herz hat fchon einen 
der jungen Krieger gewählt, die bei Freiherrn von 
Sengebuſch im Quartier liegen. 

D, 0! fagte Dleander erfchredend. Sie ver- 
leumden! 

Geben Sie Acht, wenn wir morgen beim Grafen 
Bensheim zu Tiſch fein werden! Ich bin ein Träu— 
mer, wie Sie, aber meine Kunft zwingt mid) doch, 
die Bhyfiognomieen zu ftudiren. 

In der That mußte Dleander Siegbert Recht darin 
geben, daß Frau von Sänger ſchon wieder mit einem 
der Offiziere intriguirt war, die die Eirfel der Ilmge- 
gend feit der ungefeglichen Selbfthülfe der Landbe— 
wohner belebten. Er fand fie verlegen, erröthend über 
Siegbert’8 Eintreten, erröthend, wenn dieſer mit ihr 
ſprach, er fand den Offizier gegen Siegbert, in dem er 
ohnehin den Demofraten vorausfegte, ganz befonders 
gereizt und von der täglichen Gewohnheit, mit Waffen 
umzugehen, einen fehr unedlen Gebrauch machend. 
Dleander Fonnte nicht widerfprechen, als Siegbert in 
Bezug auf einige nahe an Herausforderung ftreifende 
Neußerungen zu ihm fagte: " 

Erkennen Sie daraus eines der Motive, das freie 
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Gemüther treiben fann, den ganzen Ton dieſer pris 
vilegirten Klaffen widerlih zu finden? Was fann 
aus folhen brutalen Gefinnungen entftehen? Die 
höher geftellten Dffiziere verbergen freilich, daß fie 
diefe Art und Weiſe billigen, allein im Stillen haben 
fie faft alle ihre Freude daran. Die Zahl derjenigen 
Offiziere, die ich mir denfe wie Mar von Schenfen- 
dorf, wie Theodor Körner, wie Scharnhorft, ift fehr 
gering. Können Sie den Demofraten verdenfen, daß 
man diefem Corpsgeifte grade eine Niederlage, wie ei— 
ner andern Armee einft bei Jena, gönnt! Und id) weiß 
nicht, ob ich mich täufche. Ich glaube in der That, 
daß diefe Gefinnung, vor den Feind geführt, vor ei— 
nen nationalen, von Hochgefühl durchdrungenen Feind, 
ficy nicht lange über die erften WVorpoftengefechte hin— 
aus bewährt und daß im Kriege nur die Armee un- 
überwindlich ift, die auch im Frieden von ernfter und 
befcheidner Männlichkeit durchdrungen wird. 

Siegbert war fo erfüllt von der Trauer um feine 
Mutter, fo fanft auch im Geifte hinübergezogen in die 
Ferne, wo unter fchönerem Himmelsftriche Olga lebte, 
daß ihm jede weitere Beachtung durch Frau von Sän- 
ger läftig gewefen wäre. Und dennod erlebte er, daß 
die leichtfinnige junge Frau ihm einen Zettel in Die 
Hand drüdte, worin fie bat: „Morgen Nachmittag 
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um drei Uhr; ich befchwöre Sie. Henriette.” Siegbert 
fagte Dleandern nichtd von dieſer Aufforderung, nichts 
von diefem Rüdfall in die alte Gefinnung. Er hatte 
im erften Augenblide einen förmlichen Widerwillen 
gegen die unbefonnene Frau. Dann ftand ed wenig: 
ftens feft bei ihm, daß er nicht nach Randhartingen 
fuhr, nicht der Aufforderung Folge leiftete. Am an— 
dern Tage fam aber die Danfmar’sche Wahrheit von den 
„verdammten Anftandszärtlichkeiten’! Er fuhr doch 
nah Randhartingen und fand Henriete von Sänger 
in Thränen. Sie war allein. Ihr Mann in Gejdhäf- 
ten über Land. Sie erzählte ihr ganzes Leben, wie fie 
wegen Armuth diefe unglüdliche Heirath hätte fehlie- 
fen müſſen und nun ihr Dafein, ihre Jugend, ihr 
Glück rein an Nichts hinauswürfe. Sie geftand ein, 
daß fich jener junge Krieger um ihre Gunft bewürbe, 
fie zu einer Scheidung veranlaffen, entführen wolle 
und Ähnliche ercentrifche Dinge, die Siegbert um fo 
mehr erfälteten, als er hören fonnte, fie würde ihren 
Himmel nur in ihm, in feinen reinen blauen Augen, 
finden. Die Thränen, die dabei floffen, waren fchwer- 
lich ganz unecht. Sie famen aus dem wirflichften Be- 
dürfniß Diefer Frau, die ſich durch das Geftändnig 
ihrer Schwäche erleichtert fühlte und vollends geftärft 
durd) Siegbert's Zufpruh, da er das Meifte von 
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Dem, was fie äußerte, ernft nahm und ihr viel Gu— 
te8 und Mildes fagte. Unftreitig hatte fie das Be- 
dürfniß der Scenen. Sie wollte von Siegbert wenig- 
ftend das Zugeftändniß ihrer verfehlten Beftimmung, 
eines höheren, bedeutenderen Berufes und war zulegt 
vollfommen befriedigt, als Siegbert, doc rückſichts— 
voll und weich geworden, tröftend von ihr fchied. Es 
war weder von einer Flucht. mit ihm oder dem Offi— 
zier oder einer Scheidung oder fonft einer gewaltfamen 
Unternehmung noch die Rede. Sie blieb ruhig die 
Frau Hauptmann und Nentmeifter von Sänger, lebte 
aber in diefen Fleinen ungebuldigen Wirbeln und 
Strudeln der Leidenfchaft und Selbftaufregung jo 
lange fort, bis die junge Generation audy fie über: 
holen wird und auch fie im Arzte oder Geiftlichen 
ihre letzten Tröfter findet. 

Mit dem Beginn ded Dezemberd wollte denn Eieg- 
bert endlich aufbrechen und in die Reſidenz zurüdfeh- 
ren. &inige Arbeiten, die er begonnen, waren voll- 
endet, auch an äußerem Erträgniß war diefer Land— 
aufenthalt nicht unergiebig gewefen. Das Metter 
hatte fi gemildert. Dem Froſt war Regen gefolgt. 
Die Wege waren zwar vollends jegt nicht einladend, 
aber die mildere Luft that wohl. Am achten Dezem- 
ber wollte er nun ganz beftimmt reifen... 
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Es war am jechsten, am Nifolaustage, als Abends 
Siegbert und Dleander in der Wohnftube der Pfar- 
rerin faßen und ſich mit den Kindern unterhielten. 
Hedwig und Waldemar zeichneten Figuren mit Sieg— 
bert; das Kleinfte fpielte, das Vierte war im Ulla— 
grunde ... 

Oleander ſaß verſtimmt und in ſich verſunken da. 
Ein Buch war vor ihm aufgeſchlagen. Er las zu— 
weilen, lehnte ſich dann wieder zurück, ſchlug die Arme 
übereinander oder ſtützte das Haupt auf... 

Siegbert verftand feinen Kummer. Dleander lebte 
nur feiner Dichtung, feinem Amte und dem Schmerz, 
daß ihm nicht gelingen fonnte, von Selma Adermann 
irgend ein Zeichen der Gunft zu gewinnen. Giegbert 
war nicht wieder im Ullagrunde gewejen. Er hatte 
inzwifchen verfucht, dem Bifar eine größre Auf- 
merkffamfeit auf fein Aeußeres beizubringen. Er felbft, 
gewohnt, den Leib für einen Tempel der Seele zu 
halten, trug fi, ohne auf Eleganz Anjprud) zu machen, 
geſchmackvoll. Dleander gewann nun ſchon etwas von 
diefer gewiffenhaften Sorgfalt der förperlichen Pflege. 
Auch wurden feine desfallfigen Bemühungen, wie er 
jelbft erzählte, fcherzend im Ullagrunde anerfannt. 
Eine günftigere Wendung feiner Hoffnungen geftaltete 
fid) aber darum noch immer nicht, Die Gleichgültig- 
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feit Selma's war fo auffallend, daß, wenn fie wirk- 
lich ein andred Bild im Herzen trug, Siegbert wol 
Recht hatte, fi) nad einer legten flüchtigen Begeg- 
nung in PBleffen, wo wieder des Bruders nicht ge- 
dacht wurde, zu jagen: 

Wie lieblich ift die Treue eined unfchuldigen Her: 
zens! Wie fcheint an Selma Alles fpröde, fo ge- 
widmet und aufbewahrt nur für den Einen, dem ihr 
ganzes Leben gehört! Wie fern, wie abweſend diefer 
Blid des Auges! Wie erfchridt fie, wenn man fie 
anredet und fie nicht fogleich die an fie gerichteten 
Worte verfteht, weil fie zerftreut war! Das ift Die 
fromme Andacht der Liebe, die ihrem Heiligften jeden 
Gedanken, jeden unbewachten Augenblick des Selbft- 
gefpräches der Seele widmet! Ob wol Dlga fo lie 
ben fönnte, ob fie wol fo liebt oder, aufgewühlt in 
ihrer Eindlichen Frühreife, erfchredkt, beunruhigt, wild- 
gehegt von fremden Leidenfchaften, ſchon außer fa 
lebt, ftatt finnig in fich zurüdgezogen! 

Dleander las in einer Schrift der neuen philo- 
jophifhen Schule, der Fritifchen oder chemifchen, wie 
er fie nannte. Chemiſch deshalb, fagte er zu Sieg- 
bert, weil diefe Bhilofophen des abfoluten Nichte 
die Liebigs der unfichtbaren Welt find. Wie die 


chemifche Retorte Urftoff auf Urftoff entdedt und diefen 
Die Ritter vom Geifte. VII. 26 
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immer wieder auf's Neue zerlegt, ſo hat der philoſo— 
phiſche, gemüthlofe Verſtand der neueſten Schule Alles 
durch die Kritif bis zum vollfommenften Nichts auf- 
gelöft und ich ftaune hier eben über den Dünfel, mit 
weldhem in diefem Buche alle Beweife für die Un— 
fterblichfeit der Seele widerlegt werden und der Ber: 
faffer nun auch glaubt, die Unfterblichfeit der Eeele 
jelbft widerlegt zu haben. 

Siegbert ſchwieg. Er kannte diefe Schriften. Lei— 
denfroft liebte fie und empfahl fie mit Eifer und doch 
widerftanden fie auch ihm, obgleich er Dleandern in 
feiner Entrüftung nicht Recht geben mochte. 

Warum müffen wir nur, fuhr Dleander, während 
Siegbert den Kinderu, die ſchwiegen, vorzeichnete, 
aber ernft zuhörte, warum müffen wir nur an fo viel 
Renommifterei im Geiftigen leiden, an fo vielgemüthlofer, 
affeftirter Prahlerei! Wie diefe Philofophie fich be— 
rufen dünft! Wie fie aufräumt! Wie fie durch den 
Erfolg ihrer kritiſchen Operationen immer übermüthi- 
ger wird und ſich doch diefer Freude über das abjo- 
Iute Nichts fhämen follte! Diefe Menfchen lachen 
über den Unfterblichfeitöglauben, fie bemitleiden den 
vulgären Wahn unfrer romantischen Phnfiologie! 
Wenn fie noch die Achſeln zudten und fagten: Die 
Materie bedingt den Geift und mit dem Zufammens 
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fallen der Materie hört dies Denken und Bewußtfein 
leider auf! Nein, fie fühlen fich jo froh, fo ſtolz, fo 
gehoben durch die Thatfache des Fünftigen Nichts, daß 
ich vor einer Zufunft fchaudere, wo dieſe Lehre in den 
jungen Gemüthern aller Orten Raum gefunden hat! 
Denn die Jugend läuft Dem nad), der den Säbel auf 
der Straße Flappern läßt und die Mütze recht verach- 
tungsvoll über einem Ohre trägt. 

Siegbert äußerte ein Wort, das er auf eine ähn- 
liche Erwiderung von ihm felbft einft von Leidenfroft 
gehört hatte, 

Nun wohl! jagte er. Iſt denn aber diefer Stolz 
fo verädhtlih? Man hat die Unfterblichkeit der Seele 
deshalb gelehrt, weil fie zur Tugend nöthig wäre. Iſt 
ed denn aber Fein Bortfchritt, wenn die Tugend um 
ihrer felbftwillen geübt und an Fünftige Belohnung 
nicht mehr gedacht wird? 

D, rief Dleander, wenn fie nur tugendhaft wären! 
Menn fie nur wirklidy die Befcheidenheit verflärte! Wenn 
fie nur aus der Erfenntniß ihrer eignen leerften Zwed- 
lofigfeit und der mit dem lebten Athemzuge eintreten: 
den Bernichtung die Aufforderung zur Demuth fchöpf- 
ten! Nein, ich fenne von Tübingen, von Halle, Ber: 
lin, Wien her eine Menge diefer neuen Philoſophen 
der Kritif und des Chemismus! Diefe jungen Aerzte 

26 * 


der neuen Schule, wie verädhtlid und frivol fprechen 
fie von dem Körper! Er ift ihnen eine Uhr, Wo 
wir früher göttlihe Immanenz fahen, wo wir ein 
Geheimniß in den Nerven ahnten, fehen fie nur den 
Mechanismus des Blutumlaufes und feiner Störungen. 
Das Mikroffop hat fie übermüthig gemacht, wie La- 
place übermüthig durch das Teleffop wurde. Diefer 
Franzos behauptete alle Sterne gefehen zu haben, aber 
nirgends auf ihnen Gott. Diejer Bemitleidenswerthe 
erhob fein Zeleffop zum Gott und die neue Natur- 
philofophie macht aus dem Mifrojfop den Schöpfer. 
Es ift der Dünfel der Gelehrfamfeit, der Herzlofigfeit, 
des eingebildeten Studiums. Und darin erfenn’ id) 
Gottes Finger! Unſre Welt wird immer elender und 
erbärmlicher, unjre Schaffensfraft in geiftigen Dingen 
immer geringer und gemeiner werden. Ein ſolcher Ato= 
mismus, der nicht an die jenfeitige Beftimmung des 
Menſchengeſchlechts glaubt, kann auch für das dies— 
ſeitige Leben nichts ſchaffen. Warum erleben wir, 
daß dieſe Hände, wo fie Staat, Kirche, Gefellfchaft 
berühren, nichts hervorzubringen vermögen? Warum 
find fie von der Poeſie verlaffen und müfjen auch de— 
ren ewige Berechtigung läugnen? Warum haben fie 
noch nichts gefertigt, als Fritifche Analyfen und da, 
wo fie jchaffen wollten, hohle Phrafeologie! 
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Siegbert fühlte fein Herz vielen diefer Ausrufun- 
gen vertraut und doc, erfchredte ihn, daß Dleander 
ſolche Thatfachen nur benugte, um fi dahin zurüd- 
zuziehen, wo der unbedingte Glaube waltete. Er fagte: 

Lieber, ich folge Ihnen gern, wenn Sie fagen, 
daß die neue Schule etwas Brüsfes, Herzlofes und 
Unjchöpferifches hat. Ich habe fogar einen Freund, 
Namens Leidenfroft, der in der abfoluten Verneinung 
jeder Zufunftshoffnung feine Menfchenwürde findet und 
grade durch fie für die Tugend, für die Todesverachtung 
ein erhebendes Prinzip zu haben behauptet. Aber ich 
fann mit diefer Meinung nicht gehen. Ich denfe, wie 
es hundert verfchiedene Sittengefege gegeben hat, 
die alle die Probe der Kritik nicht beftanden und der 
innere fategorifche Imperativ des Herzens: Uebe die 
Tugend! doch unläugbar ift, jo ift auch troß der Un- 
wiffenfchaftlichfeit aller Beweife für das Dafein Got- 
tes oder die Unjterblichfeit der Seele der Fategurifche 
Demonftrativ, wie ich ihn nennen möchte, diefer That: 
fachen in unfrer Bruft nicht auszurotten. Ich glaube 
nicht daran, daß diefe Erde mit ihren Menfchenbe- 
wohnern nur eine Stufenfolge der Schöpfung ift, die 
in ſich felbft abftirbt und daß wir nur der Dünger 
immer neuer Schöpfungen find. Welches die Form 
unfrer Verklärung fein wird, das weiß ich nicht. Ich 
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denfe, Gott wird ſchon eine Wefenfette neuen Lebens 
wiſſen, in der wir, wenn auch in Subftanzen, die 
wir nicht ahnen Fönnen, und ald Fortfegung unfres 
hiefigen Lebens erkennen. Wer fennt die Geifterringe, 
die das AU umfchließen! Aber, mein Freund, mit 
diefem Zugeftändnig ift Gefahr verbunden. Ich kann 
mit Denen nicht gehen, die fih nun gleich redhts 
wenden und dann jagen: So bleibt und nur der 
Glaube! Ich gehe mit Denen nicht, die links das 
abfolute Nichts wollen. Wo gibt es alfo einen 
Mittelweg ? 

Es gibt feinen Mittelweg! fagte Dleander und 
fügte ſcherzend hinzu: 

Gott oder Satan! 

Sie lächeln felbft, Dleander! fiel Siegbert ein. 
Und doch find Sie auf diefer Außerften Alternative. 
Ih glaube an den Mittelweg. Ich glaube an die 
Möglichkeit, daß wir das Alte Eritifch überwinden und 
für den Geift, der und diefe Heberwindung lehrte, doch 
auch eine Symbolik erfinden, auch eine Religion ftiften. 
Ich will Gebundenheit des Gefühls und auch ein Maag 
des Gedanfend. Ich will, daß man fich im Staate und 
in der Religion gebunden fühlt, gebunden Durch die ewige 
Schranfe, Die wir nicht überfpringen können. Aber 
diefe Gebundenheit muß Feine traditionellen Formen 
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mehr haben, in der Religion nicht die chriftliche Theo— 
logie mehr, in der Politif nicht mehr das feudale 
Staatsrecht. D mein Freund, id weiß wohl, daß bie 
MWeltwirfung Chrifti fein Genius mehr heraufzube- 
fhwören vermag, fein Wettkampf eines Märtyrers 
vermag noch mit Ehriftus in die Schranfen zu treten, 
ed fehlt und Symbol, Religion, Form, Kirche und 
Staat für Das, was unfre Meinung ift; aber hoffen 
wir doc), verzagen wir nicht; auch die neue Religion, 
die neue Politik wird ihre Formen finden. Nicht um- 
fonft ift und von Chriftus die fünftige Herrfchaft des 
Geiſtes verheißen worden. 

Dleander jchwieg und wollte in feinem Buche 
weiterlefen, ald man einen Wagen rollen hörte. Er 
fuhr rafch von der Gegend des Amtshaufes herunter 
und die Frau Pfarrerin, die mit weiblichen Arbeiten 
befchäftigt am Tiſche faß, behauptete, e8 müßte Herr 
Adermann fein. Der Wagen bielt vor dem Pfarr: 
haufe. Die Kinder fprangen hinaus. Es war Ader- 
mann, Selma, Fränzchen und die Fleine Clara Stro- 
mer, die mit einem Korbe in's Haus traten. 

Guten Abend, ihr Kinder. Guten Abend, Herr 
Dleander! Guten Abend, Herr Wildungen! So ftil 
bier? Kein Jubel? Keine blechernen Trompeten? 
Keine Trommeln? 


Und ſchon hatte Selma den Korb, den Fränzchen 
trug, aufgedeckt und trommelte auf einem Eleinen Tam— 
bourin, und Clara, die in das Geheimniß eingeweiht war, 
zog Hedwig und Waldemar heran, um ihnen die 
übrigen Herrlichfeiten zu zeigen. 

Es iſt St.-Niflastag, ſagte Oleander, glücklich 
durch den unerwarteten Beſuch. 

Siegbert beſann ſich auf dieſen Tag, an dem er 
in ſeiner Kindheit immer ſchon eine Vorfreude der 
Weihnacht genoſſen und erinnerte ſich ſeines guten Va— 
ters, der in einem nad) außen gefehrten rauhen Pelz— 
Ihlafrode und verhüllten Kopfe den Niklas fpielte. 
Zu Denen, die folde alte Eitten und Unſitten aus 
zärtlicher Schonung ber „lieben Kleinen‘ verwarfen, 
gehörte er nicht. Siegbert gedachte wehmüthig der 
Angft, die die Mutter hatte, wenn fie beteten und fich 
nicht vecht Flar werden Fonnten, ob fie fich wirklich zu 
fürchten oder nur fo zu ftellen hätten; denn der Vater 
war ja wol fogleich erfannt. 

Selma erzählte den ftaunenden und über die klei— 
nen Gefchenfe jubelnden Kindern, fie hätte alle diefe 
Saden vom heiligen Nifolaus befommen und fragte 
dann: 

War er denn noch nicht da? Er fagte doch, er 
wollte heute alle Kinder befuchen und fehen, ob fie 
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gefchicft wären und beten könnten? Auch den großen 
Kindern da, Herrn Siegbert und Dleander, drohte 
er mit der Ruthe! Gott fei Danf, er fommt 
wol nicht. Ze 

Indem pochte ed aber draußen an der Hausthür 
donnernd. | 

Die Kinder horchten erfchroden auf... 

Als Adermann, der mit väterlicher Freundlichkeit 
auf den Scherz einging, bemerkte, ob Das wol der 
Niklas wäre, und das Pochen fich wiederholte, woll- 
ten fie fich verfteden. 

Mer geht hinaus und öffnet? 

Die Frau Pfarrerin hatte feinen Muth; der räth— 
jelhafte Anfömmling Flopfte fo ftarf, daß fie zitterte. 

Dleander, der gefpannt war, was da fommen 
ſollte, ging und öffnete, 

Sogleich hörte man auf dem Vorplatz eine gewal- 
tige Klingel fchellen und eine hohle rauhe Stimme 
rufen: 

Sind hier Kinder? 

Wie die Kinder dies bezügliche Wort hörten, woll- 
ten fie fich hinter der Mutter verfteden. 

Dleander erfchraf felbft über den mit Adermanne 
einverftandenen, ihm aber nicht erfennbaren Beſuch. 

Die Thür ging auf und eine tief in Pelzwerf ge: 
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hüllte und wol mit einem gebrannten Korke fhwarzbe- 
malte Figur trat herein. Der Kopf war von Damen: 
ſhawls wie mit einem Turban überwunden. In der 
Hand trug der Wilde eine große Ruthe aus Befenrei- 
fern und in der andern einen Sad. Die lange Stange 
hatte er draußen ftehen laſſen. 

Ernft blickte fich der unheimliche Gaft im Zimmer 
um. Selma, um feinen Scherz zu unterftüßen, fchrie 
und lief fich zu verfteden. 

Du fchon wieder da? fagte der Niklas und rannte 
ihr mit der Ruthe nah, um ihr auf die Finger zu 
klopfen. 

Die Kinder wagten kaum hinter der Mutter her— 
vorzufriehen. Nur Waldemar war etwas Feder und 
wollte den Niklas am Pelze zupfen. 

Da hatt’ er einen Schlag auf die Finger weg. 

Zugleich warf aber der fchlimme Heilige doch aus 

feinem Sade Nüffe, Aepfel, Lebkuchen in Fülle. Das 
lodte die Kinder, aber jo wie fie etwas erhafchen 
wollten, festen fie fi) der großen drohenden Ruthe 
aus... 
Der Kleinfte, Oskar, weinte. Hedwig nahm ſich 
feiner an und fuchte den Zorn des Niklas durch ein 
Gebet zu befchwichtigen, das fie raſch herftammelte. 

Da fagte der Niklas mit einer rauhen, Siegbert 
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und Dleander und der Frau Pfarrerin völlig unbe: 
fannten Stimme: 

Seid ruhig, ihr Kleinen! Ich weiß, daß ihr be- 
ten koͤnnt und geſchickt ſeid! Auf die großen Kinder 
ift e8 abgefehen. Hier! Da verftedt ſich ein rechtes 
altes Kind, das fi in der Welt herumtummelt, - die 
Schule und das Elternhaus fchwänzt... Wart', 
Gefell! Sag’ deine Lection ber! 

Damit hatte der Niklas Siegberten jo eingefchlofs 
fen, daß diefer in der That vor der Ruthe fich nicht 
bergen Fonnte. 

Siegberten war es, als follt’ er troß der Berftel- 
lung die Stimme fennen. In der Eile rieth er hin 
und her. Aber der Niklas ließ ihm nicht Zeit zu 
fragen, jondern verlangte einen Sprud). 

Siegbert warf den erften beften Schulvers hin. 

Der Niklas fagte: 

Siehft du, trivialer Schulfchwänzer, Befleres Fannft 
du nicht? Treibſt dich herum, jagft Nebelbildern nad 
und vernachläffigft die Delfarbe! Scäme did, Por- 
traitflerer! 

Fest gewann Siegbert einen Pag, dem feltfamen 
Niklas zu entwifchen, der nun Dleandern vornahm. 
DODleander unterftüßte die Vermuthung der Frau 
Pfarrerin und der Kinder, daß dies wol gar der Va— 
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ter wäre, Guido Stromer jelbft, der die Seinigen zur 
Weihnachtszeit überrafchen wollte. Ach wie fchlug der 
verlaffenen Frau das Herz! Sollte er’s fein? Guido? 
Aber feine Stimme ift nicht fo rauf! Diefer Humor 
niht im Mindeften von feiner Art! Aber vielleicht 
hat fich fein Wefen in der Stadt geändert? Er ift 
fröhlicher geworden? Kinder, feid artig, betet, es ift 
der Vater! | 

Der Niflas verfolgte Dleandern, deſſen lange Fi- 
gur fi) beim Entfchlüpfen fomifch genug ausnahm 
und wirklich von Selma nicht ohne Spott beladht 
wurde. Siegbert ſelbſt mußte lachen, wie der lange ly— 
riſche Vifar fich duckte und zur Freude der Kinder feine 
Angft übertrieb, während er Doch wirflich beflom- 
men war. 

Du Stellvertreter des Stellvertreterö des Herrn, 
ſagte der Niklas, was Fannft du fagen? Lieſt du 
auch Alles aus Büchern ab, wie deine Kollegen? Bift 
du auch fo ein Hafenfuß, der die Privat-Seelforge der 
Weiblein Nachmittags mit ihnen beim Kaffee pflegt und 
lieber Whift fpielt, al8 im heiligen Auguftinus lieft? 

Dleander ſchwang fich hinter Siegbert ber und 
ihüßte diefen vor, um ſich vor der Ruthe zu retten. 
Mit einer Anfpielung auf Siegbert’8 Trauer fagte er 
nun raſch: 
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Nicht allzu große Luft im Glücke! 
Nicht allzu großen Schmerz im Leibe! 
Dann lacht nad) jeglihem Geſchicke 
Der Hoffnung wieder grün die Weide! 


Das geht allenfalls! fagte der Niklas. Etwas 
jentimental zwar! Etwas Freude mit ſchwarzem Krepp! 
Aber es find ländliche Anfchauungen! Die grüne Weide 
ift die Hauptfache! Oder du denfft wol, Niklas wäre ein 
Bauer oder ein Viehzüchter? War!!! War! Aus 
Schonung für die Waife da — er zeigte auf Sieg— 
bert — will idy deinen Spruch gelten lafien; da hajt 
du einen Lebfuchen, einen Reiter zu Pferde und noch 
einen, ein Widelfind! Laß dir's recht viel Kindtaufen 
bedeuten ! 

Der Niklas jagte nun noch Adermann, Selma, 
Fränzchen — mit denen er jedoch im Einverftändniffe 
war — auch die Frau Pfarrerin, die nur immer da- 
bei blieb: Das ift Herr von Zeifel — nein! Das 
it — der Doktor Reinid! Nein! Das ift — Him- 
mel, wer iſt's nur? Die fonft fo ftile Frau war 
ganz alarmirt. Ihre wahren Gedanken, die fie mit 
den Kindern theilte, daß ed der Vater wäre, wagte 
fie der Täuſchung wegen nicht auszusprechen. 

Zu Adermann jagte der Bermummte: 

Veber’d Jahr fomm’ ich wieder und wehe Dir, 
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Tafchenfpieler, wenn du mir nicht aus diefem Apfel, 
der ſechs Körner enthält, fechshundert Aepfel gewons 
nen haft! 

Zu Selma: 

Wart', daß ich dich nicht mitnehme auf mein Pferd 
und dich in Höschen Pagendienfte verrichten laffe bei 
der Königin Saba von Arabien. 

Und zu Fränzchen: 

Louife Eifold läßt Dich grüßen und um ein neues 
Lied nad der Melodie: „Des Volfes Tochter, arme 
Bettlerin‘ bitten. Aber ich werde Euch anftreichen, 
fo zu lügen, ihr verdammten fchönen Broletarierinnen ihr! 
Singen vom Elend und nafchen am liebften Lebfuchen! 

Siegbert Fonnte nicht errathen, wer der Ber: 
mummte war; denn Die Stimme blieb verftellt und 
fein Spiel wurde faft Fünftlerifch behandelt. 

ALS Niklas noc der Pfarrerin und den Kindern 
einige leichte Nuthenftreiche verfegt, dabei immer ge— 
flingelt und mit feinem Sad geraffelt hatte, faßte er 
zulest das unterfte Ende deffelben, fchüttete die ganze 
Beicheerung auf den Fußboden und während Jung und Alt 
danach hafchte, fich drängte, ftieß, war er verfchwunden. 

Jetzt erft war das Gelächter und die Freude groß. 
Siegbert follte rathen und befann fi nidht. Sein 
Bruder fonnte es nicht gewefen fein. Er würde Die 
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Stimme erkannt haben... Indem brachte ein Haus— 
knecht aus der Krone die Botfchaft, ein fremder Herr 
wäre angefommen, der ihn zu fprechen wünſchte; er 
zeigte auf einen Zettel, auf dem „Leidenfroſt“ ge- 
ſchrieben ftand. 

Jetzt hatte Siegbert die Aufklärung. 

Hat er den Weg als Heiliger gefunden, der ung 
prügelte, fagte er lachend, fo kann er es jest auch 
als reuiger Sünder, um und abzubitten. Der Tolle 
fol nur zu und fommen. Ich fomme nicht zu ihm 
und wenn er in Hundert Kronen wohnte. 

Leidenfroft war ed wirflid, der dann in einem- 
abgetragenen Sammettittel Fam. Er grüßte wie ein 
völlig Fremder und führte feine Rolle des Nichtwif- 
jend, des Erſtaunens, der vollfommenften Nichtbethei- 
ligung eben fo gut durch wie vorhin feinen Niflag, 
den er durchaus nicht wahrhaben wollte. 

Ic ein Niklas? fagte er befremdet mit einer völlig 
andern Stimme. Id) jo frech, Sie hier Alle mit Rus 
then zu peitfhen? Wie Fönnt’ ich daran denken! Ich 
habe das Glüd, Ihre werthe Befanntfchaft zu ma— 
hen, Herr Dleander und Frau Pfarrerin, in Folge 
des angenehmen Auftrags, in diefer unangenehmen 
Jahreszeit die von Herrn Adermann beftellten Ma- 
fhinen dur Dick und Dünn hierher zu begleiten. 
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Gewiſſe innere Stimmen jagen zwar, ich hätte diefen 
: Auftrag mit befondrer Vorliebe für den Flüchtling 
Siegbert Wildungen übernommen, den wieder zu jehen 
mein Herz labt und der trogdem, daß er eine Mutter 
verloren hat, doch fchon wieder, wenn nicht lachen, 
doch lächeln kann. O lächelte die Sonne fo durch 
Wolfen und trodnete die Wege! Vergeben Sie meine 
Fußbekleidung! Ich verfichre Sie, daß diefe Stiefeln 
wirklich von Leder find. 

Die Pfarrerin bot Thee oder jedes ihr fonft in 
ver Eile mögliche Nachtefien an, aber man fchlug die 
Einladung aus und wollte in den Ullagrund zurüd, 
Leidenfroft begleitete die Rüdfahrenden, verfprach aber 
morgen nad) erfter Auseinanderfegung der bereits in 
ven Wirthichaftshäufern Adermann’d untergebrachten 
Mafchinen, fi in Pleſſen fehen zu laffen. Adermanı 
fehrte diefe Anordnung um und lud die ‘Pfarrerin, die 
Kinder, Dleander und Giegbert liebevollft und herz- 
lichft für morgen zu Tiſch. 

Nun wohl — fagte Leidenfroft; dann forgen Sie 
nur für ein fleined Kämmerchen zum Rauchen und 
zu ftilem Zwiegefpräc mit dem neugierigen Siegbert. 
Mir haben Viel und nidyts Geringes zu berichten. 

Wie lange bleiben Sie, Leidenfroft? fragte Siegbert. 

Bis übermorgen! 


417 


Dann reifen wir zufammen zurüd. 

Wenn Sie feinen Anftand nehmen, fi) dabei von ' 
den beiden Mafchinenarbeitern Alberti und Heusrüd 
begleiten zu laſſen — 

So find wir vier und bilden ein vierblättriges 
Kleeblatt! 

Diefe Bemerkung betonte Siegbert mit einigem 
Nachdruck, den Leidenfroft verftand und dazu bedeut- 
jam lächelte. Diefe Mienen reizten Siegbert fo, daß 
er die Zeit bis zum morgenden Mittag kaum erwar- 
ten konnte und bis in die Nacht Dleandern, der in 
Leidenfroft nun auch den Unfterblichfeitsfäugner gleich 
perfönlich fennen gelernt hatte, mit Schilderungen über 
das Leben und die Talente dieſes Sonderlings, für 
feinen humoriftifchen Freund erft langſam gewinnen 
mußte, 


Die Ritter vom Geifte. VL. 27 


Dreizehntes Capitel. 
Der Häckſelſchneider. 


Sn Adermann’d größtem Zimmer war eine Fa— 
milientafel hergerichtet. Selma und Fränzchen hat— 
ten vollauf zu thun, den wirthfchaftlichen Verpflich— 
tungen heute würdig zu entjprechen. Cine Hausfrau, 
die Frau Pfarrerin, follte heute ihrer Hände Werk, 
ihre Anordnungen, ihre Wirthfchaftlichfeit prüfen. 

Heute fam für Sränzchen der Onfel von der Jagd 
recht unerwünfcht, obgleich er MWildpret brachte. Er 
mußte ſich's auch gefallen laffen, daß fie ihm fagte: 

Onfelchen, heute haben wir großen Befuch, heute 
gibt's viel zu fchaffen. 

Nun, fagte Heunifch, ich wollte mich ein bischen 
ruhen. Dann fprech’ ich einmal bei dem Alten vor. 
Ich höre ja, zu Weihnachten wird der Heinrich her— 
überfommen und ein paar Tage auf Urlaub hier zu= 
bringen. 
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So? fagte Fränzchen gleichgültig und half der brum- 
menden Liefe den Grünfohl verlefen. 

Ich ſprach neulich den Alten auf dem Amt, wo 
die PBapierfchreiberei fein Ende nehmen will... 

Fraͤnzchen hörte gar nicht ... 

Wegen der Teufelsgeſchichte in meinen vier Pfäh- 
len — die Alte fol aufs Amt und will nicht — 
So hab’ idy um jedes Und und Aber eine Scheererei — 

Guten Morgen, Herr Heunifh! Fang eine zarte 
Stimme. 

Es war Selma, die in der Wirthichaft fchaltete 
und raſch an dem in der warmen Küche figenden 
Forſtmann vorüberging. 

Guten Morgen, Fräulein — wie behend geht Ih— 
nen das Alles von der Hand! 

Da war heute aber kein Stillſtand, keine Gelegen— 
heit zum „Schnacken“. Heuniſch wurde bald da, bald 
dort incommodirt, ſodaß er zuletzt merkte, er incommo⸗ 
dire ſelbſt und beſchloß, den Alten nebenan zu beſuchen. 

Haſt ihn denn noch immer nicht geſprochen? fragte 
Heuniſch ſeine Nichte. 

Heute wird's geſchehen müffen, fagte Fränzchen 
ſeufzend. Ich muß ihn um Eier bitten und wenn 
er's gut meint, auch noch um drei Hühner dazu. 
Wir ſind noch zu wenig eingerichtet. Die Lieſe muß 
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die Hafen fpiden. Da will ich einmal felbft mein 
Glück verfuchen. 

Wetter! Nun bin ich begierig, fagte Heunifh. Nun 
gehe ich voraus und recognodcire das Terrain. Komm’ 
gleih nah! O da bin ich kurios. Adjes, Liefe! Der 
Hafe ift nicht zu jung und nicht zu alt... grade, 
wie's am Feuer fein fol. - 

Die Liefe achtete heute nur auf ihre Topfe und 
Pfannen und Spicknadeln und hörte kaum, was um 
fie geſprochen wurde ... 

Heuniſch ging und ſtöberte wirklich den alten 
Brummbär auf dem Häckſelboden auf, wo er meiſt 
ſelbſt angriff und für feine acht ſtattlichen Roſſe Häck— 
ſel ſchnitt. 

Der Jäger hatte eine Lockpfeife, die der Bauer 
fhon fannte. Er pfiff an den Scheunen, da er fchon 
den regelmäßigen Schnitt vom Häckſelboden hörte. 

Guten Morgen! hieß e8 oben rundweg, ald Heu- 
niſch in den untern Heufchober eingetreten war. Soll's 
was? 

Zum Wetter, ift das ein Willflommen? 

Ih fchneide Hädfel ... 

Hr ih... 

Gibt's was Neues? 

Euer Nachbar hat die Maſchinen gekriegt — 
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Wohl befomm’s ihm! 

Auch eine Hädfelmafchine — 

Gleichfalls! 

Die eiſernen Dinger ſehen fo Hug aus wie Puter— 
hähne, die fi in die Bruft werfen! Wenn ich fie fo 
flappen und ftöhnen höre, iſt's mir faft, als wären 
fie lebendig. 

Meine alte Hädfelbank da fchläft auch nicht — 

Ritſch! Ratſch! fagte Heunifch und ahmte das 
Schneiden nad, ärgerlich, daß diefer Dialog fo ganz 
par distance vom Boden herab und von unten. hinauf 
gejchrieen wurde, Ihr feid fleißig, Sandrart ... Werbet 
Ihr Euch denn die Mafchinen nicht einmal anfehen? 

Rein. 

Sie find poſſierlich. 

Glaub's. 

Der Nachbar macht Euch Alle todt. 

Wir wollen's erleben. 

Hört doch auf! Zum Donnerwetter! Seht voch 
ein bischen ’runter! Was ſagt Ihr denn zur Franziska? 

Sranzisfa? Was ift Das? Auch fo eine eiferne Beftie? 

Ritſch! Ratſch! Der Bauer fhnitt ruhig feinen 
Hädfel weiter. 

Seid Ihr toll, ich meine meine Nichte — Sie ift 
ja beim Nachbar. Ihr feid fein freundlicher Nachbar ... 
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Ich fehe nicht in andrer Leute Töpfe. 

Indem mehrte ſich die Scene. Fränzchen's in: 
zwifchen erfolgte Anfunft hatte Heunifh am Gebell 
der Hunde und dem Knarren des Thorwegs errathen. 

Ja! fagte eben eine alte Weiberjtimme hinter Heu- 
niſch, der dabei durd die Bodenlufe ſah, von welcher 
eine Leiter in die Scheune herabführte. Ja, aber 
andre Leute ſehen in unfre! He, Sandrart! 

Wie fo, Jungfer Rofine? fragte Heunifch fi) ums 
wendend. 

Die Regentin des Sandrart/ihen Bauernhofes be- 
richtete, daß die Mamfel von drüben da wäre und 
um ein Dutzend Gier bäte und wenn's möglich wäre, 
auch um drei Hühner. 

Dben war Alles ftill; auch die Hädfelbanf fchwieg. 

Ein Dugend Eier wollen fie drüben und wenn’s 
möglidy wäre, drei Hühner! wiederholte Jungfer Ro— 
fine freifchend, weil fie glaubte, der Alte oben hätte 
den Wunfch nicht verftanden. 

Ein Dugend Eier, Sandrart, und wenn's möglid) 
wäre, drei Hühner! wiederholte Heunifch. 

Sch höre fehon! fchrie der Bauer ... 

An feiner Stimme merfte man feinen Zorn und 
den gefchmeichelten Uebermuth. 

Rofine, die die abjchlägige Antwort voraus wußte, 
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grinzte verfhmigt und wollte ſchon mit den Holzſchuhen 
davonklappen. 

Indem hüpfte Fränzchen herein, im wollenen Sleid- 
hen, ein Mäntelchen übergeworfen, zwei Körbe in 
der Hand, erwartungsvoll, nicht ohne Hoffnung ... 

Nun, rief fie in die Scheune tretend, ift der Herr 
Nachbar jo gütig? 

Die Maınfell! betonte Rofine die Leiter hinauf. 

Sandrart, ftatt aller Antwort, fing wieder an 
Hädfel zu fchneiden. 

Die Mamfell! ſchrie Rofine. 

Wer? Welche Mamfell? rief der Bauer. Das 
Fräulein Mamfell? 

Roſine antwortete höhniſch: 

Die Kammerjungfer! 

Meine Nichte, wenn Ihr's wiſſen wollt — er— 
gänzte Heuniſch mit Nachdruck und ſtieg eine Sproſſe 
an der Leiter höher, indem er mit der Flinte auf die 
Bodendecke klopfte. 

So? rief der Bauer. Kompliment an den Nach— 
bar! Es geht auf Weihnachten. Mein Sohn kommt. 
Wir brauchen da das Unſrige. Vielleicht legen ſeine 
Maſchinen Eier. 

Fränzchen begriff ſo viel Grobheit nicht. 
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Und unfre Hühner, fuhr die Magd fort, find unfre 
Kinder ... die würgen wir nicht unnüß ... 

Alte Gluckhenne! polterte der Jäger und ftieß mit 
dem einen Fuß rüdwärts, wenn die Hühner nicht 
mehr legen, macht Ihr Euch auch nicht Suppe davon? 
He! Sandrart? He! Euer Nachbar hat Gäftel Ihr 
werdet Doch nicht fo ungefällig fein? Der Teufel nein! 
Soll's denn immer heißen: Grob wie Bauernvolf? 

Sandrart fehrte fih an dieſe Wendungen nit, 
blieb ungefälfig, verweigerte Hühner und Eier und 
fohnitt wieder Hädfel. 

Der gereizte Jäger äffte ihm nad: 

Ritfh! Ratſch! Schneid’ Er Hädfel in Teufels 
Namen! Geb’ Er Antwort, Alter! 

Sandrart ſchnitt Hädfel und die Rofine ging la- 
chend aus der Scheune, 

Sränzchen Fonnte nicht umhin, zu dem Onfel, der 
wieder eine Sproffe niedriger geftiegen war, zu jagen: 

Sehen Sie da, Onfel, wie thöricht Sie handeln, 
mich zu einem Verhältniffe zu zwingen, wo ich das 
unglüdlichfte Wefen von der Welt wäre. So achtet 
man mich! So verlangen Sie, daß das Kind Ihres 
Bruders befchimpft wird? 

Und faft weinend, aus Sammer über das Mittags: 
efien, wollte fie fchon mit ihren Körben gehen und 
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die traurige Nachricht, daß fie leer komme, heim- 
tragen. 

Heunifch aber, gedenfend, wie nothwendig heute 
vorerft die Eier waren, wie ferner fein Hafe, den er zur 
Tafel geliefert hatte, doch nicht das einzige Fleifch fein 
durfte, das Herr Adermann feinen Gäften vorfeßte, 
hielt fie zurüd und rief laut, daß der Alte oben, der 
ruhig feinen Hädjel fortfchnitt, ed hören mußte: 

Wäre der Heinrich hier, Sranzisfa, der Heinrich, 
der Dich liebt, der Heinrich Sandrart, Sergeant bei 
der dritten Compagnie Leibregiment, der zöge Die 
Plempe und ging’ in die Speifefammer und fchlüge 
alle hundert Schod Eier, die da liegen, in einen gel: 
ben Brei zuſammen und im Hühnerftall dreht’ er allen 
Hühnern die Hälfe um! 

Dies Kraftwort, unterſtützt durch das Pochen der 
Flinte am Heuboden, bewirfte, daß der Alte oben 
zwar nicht antwortete, aber doch mit Hädfelfchneiden 
innehielt und fi die Möglichkeit einer folchen von 
feinem Sohne vorausgefegten Cierverwüftung ſtill 
überlegte. 

Abfcheulih! fuhr Fränzchen weinerlich fort. Wir 
brauchen die Hühner zu einem Ragout. Selma hat das 
Dutzend Hühner, das fie fidy erft drüben angefchafft 
haben, zu lieb und will feines fchlachten laffen und 
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hier gadert’8 von Morgen bis Abend, daß man jich 
die Ohren zuhalten möchte, 

Ich möchte num gleich, fuhr der Jäger zornig fort, 
ich möchte nun gleich hier die Leiter nehmen und fie 
zufammenrütteln, daß der Alte mit ſammt der Häd- 
felbanf durch die Dede fiele! 

Er that Das auch, felbft auf Gefahr, in eigner 
Perſon herunterzufallen. 

Nein, nein, wir müffen und aufs Bitten ver- 
legen, flüfterte Fränzchen. Ich kann fo nicht zurüd- 
fommen. Wir müffen gute Worte geben. Haltet ein- 
mal die Leiter, Onfel! Hält fie auch feft? 

Heunifch, erfreut von diefer vielleicht folgenreichen 
Wendung, fprang herab. 

Fränzchen ftieg einige Stufen empor und rief zur 
Deffnung hinauf: 

Her Nachbar — 

Heunifch dachte: Nun wol’ er fehen, was kom— 
men würde. 

Keine Antwort auf den zarten, fchmeichelnden Gruß. 

Thu’ ihm ſchön! flüfterte der Onfel, der wohl ein- 
fah, daß Dies der einzige Weg der Eroberung war. 

Ihr habt fo viel taufend Eier, fagte fie — wir 
wiſſens — und hundert Hühner im mindeften — ein 
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Kompliment von Herrin Adermann — guten Tag, 
Herr Sandrart — 

Der Alte, ftatt aller Antwort, ohne ſich an die 
Bitte zu fehren, ohne fich nach dem niedlichen Köpf- 
chen, das fchon durch die Lufe hindurchſah, umzu- 
wenden, fing wieder an, Häckſel zu fchneiden. 

Sränzchen ftieg nieder und fchluchzte faft vor Zorn 
und beleidigtem Stoß. Sie hatte dem alten „Ekel“, 
wie fie ihn mit ftädtiihem putzmacheriſchen Ausdruck 
nannte, gefhmeichelt, fie war ihm faft, aus der Ferne we- 
nigftens, um den Bart gegangen und nun ftand der oben 
in feiner furzen Jade und feiner Pelzmüge und fchnitt 
Hädfel und hörte nicht und lachte in ſich hinein voll 
Uebermuth. 

Wart', Fraͤnzchen, flüſterte der Jäger. Ich hab’ 
jetzt einen andern Gedanken! Wir wollen's anders 
machen. Du kriegſt die Eier und die Hühner auch. 

Damit hielt er Fränzchen, die ſchon gehen wollte, 
zurüd, und begann nun laut und vernehmlich, daß es 
der Alte hörte: 

Fränzchen, laß gut fein! Der Heinrich fommt zu 
Weihnachten — der Heinrih, der — 

Ad, geht mit dem Heinrich! fagte Franzisfa in 
natürlichfter Regung. 

Willſt du wohl! flüfterte Heunifch und nun wieder 
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laut: Was? Heinrich Sandrart! Nicht wahr? Das 
ift ein ſchmucker Junge! Da fol Kuchen gebaden 
werden! Darum fpart er die Eier! Aber was macht 
fih denn fo ein Sergeant aus Kuchen! Der... der 
hat Höflichkeit, du weißt, ich ſagt's ja damals gleich) 
nach der ‘Barade .. 

Ad) was, Barade! Ich will hinüber! unterbrach Sran- 
ziska, die auf des Onkels Lift nicht eingehen mochte, 

Pft! flüfterte diefer, hielt fie feft und fuhr laut fort: 

Musjöh, jagt’ ich auf der Parade, Heinrich, was 
bift du gewachfen! Als ich dich im Walde attrapirte 
und du mir einmal die Brombeeren maufteft, die ich 
felber gern effe, was warft du ein winziger Knirps 
und nun, wo du Andre fuchtelft, bift du ein rechter 
Sappermenter! Ja, wie du die Refruten zurecht fegeft! 
Nicht wahr, Sränzchen, wir haben’s gefehen, wie der 
Rekruten zuftußt? 

Der alte Bauer hörte fchon lange zu hädfeln auf 
und horchte. | 

Sränzchen, die die Wirfung merkte, widerfprach 
nicht mehr, fondern ließ den Onfel feine Späße fort- 
fegen. 

Der Major von Werded ritt vorbei und fügte — 
Heunifch flüfterte: Wenn's auch nicht wahr ift — 
Eandrart, fagte er, Sandrart! Er ift ein ganzer Kerl! 
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Sein König kann ſich auf ihn verlaffen! Er hat die 
jauberfte Uniform, die netiften Handfchuhe und Das 
befte Lederzeug — 

Das Lob fchallte im ganzen Heuboden nad. Der 
Jäger nahm den Mund fo voll, daß der Bauer oben 
wirflih Antheil nahm und auch laut fagte: 

Ho! Ho! 

Wie fo hoho? fagte Heunifch und ftieg auf die Leiter. 
Wie fo hoho? Was will Er da oben mit Hoho? Was 
weig Er? Er Hädfelfchneider? Was weiß Er vom 
König und wen der lieb hat? Schneid’ Er Hädfel! 

Alles erlogen! rief der Bauer ſchon lachend. 

Warum erlogen? polterte Heunifch und ftieg noch 
höher, daß fein Kopf bald durch die Bodenlufe Fam. 
Was erlogen? Der Major liebt den Heinrih und 
fagt des Tages zehnmal zu ihm: Sandrart, Er ger 
fällt mir! 

Ho! Ho! Der Major fagt „Sie“ zum Heinrid) ... 

Ad, das weiß ich ja! polterte Heunifch; was wollt 
Ihr denn! Er. oder Sie! Wollt Ihr grober Bauer 
mir, einem Jäger, der Soldat war, fagen, wie ein 
Major zu einem Freiwilligen fagt! Was wißt Ihr 
denn da an der Hädjelbanf! Alter Grobian! Heinrich 
ift ein Freiwilliger. Er ift mit mir Arm in Arm ge 
gangen, wie er vom Appell fam und in einen Wein- 
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feller find wir gegangen und ich habe zu ihm gejagt: 
Junge, was haft du für einen Schnurrbart gefriegt, 
hab’ ich gefagt, und er hat gelacht und gefagt: Er 
würd’ ihm noch ganz anderd wachfen, wenn er erft 
Felowebel würde und Feldwebel muß er werben und 
er wird’8 und der König will's — 

Ne — ne! hieß es jeßt oben, mit einer Stimme, 
wie wenn man den Bauer gefigelt hätte. 

Warum wills der König nicht? fehrie der Jäger 
und war mit dem Kopfe durch die Bodenlufe. 

Ne! Ne! fagte Sandrart faft Fichernd, 

Antwort! Warum will der König fo einen Feld: 
webel nicht? Was? 

Der Bauer ladıte. 

Diefe Stimmung raſch benugend, ſagte Heunifch 
polternd: 

Hier will der Nachbar ein Dugend Eier haben — 
Aber ich weite hundert, er wird Feldwebel! 

Er warf dies fo hin, ald unterbräche diefe Störung 
nur die wichtige Unterhaltung über das fernere Avan- 
cement des Sohnes. 

Er wird nicht Feldwebel, er ſoll es nicht! ſchmun— 
jelte der Bauer. Er kommt nah Haufe... 

Er foW’8 nicht — wenn ih Euch aber nun be— 
weite, daß der Major gefagt hat... Donner, fo laß 
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mir meine Beine in Ruhe, Franziska! Mit deiner 
Bettelei! 

Roſe! rief der Alte jegt oben aus dem fchmalen 
Benfter in den Hof! Ein Dutzend Gier für den 
Nachbar! 

Ich fage aber, fuhr Heunifch fort, während Fränz— 
chen glüdjelig in den Hof lief und der dort lauernden 
Rofine wiederholte, was fie eben zu ihrem Erftaunen 
aus dem Luftloch des Hädfelbodend vernommen hatte, 
ich fage aber, der Heinrich muß Soldat bleiben. Hein- 
rich, jagt’ ich ihm, dein König will's und die Ylöten- 
blaferei ift nichts für einen Soldaten, der du bleiben 
folft dein Lebenlang bis zum General! 

Ah! Ach! fagte der Alte oben ablehnend und die 
Finte merfend und wollte wieder Hädfel fchneiden. 

Kein, fuhr Heunifch, der die Stufen der Leiter 
nun ganz hinaufflomm, polternd fort, nein! Er bläft 
die Flöte! Er bläft fie wie der befte Hautboift nur 
die Flöte blafen fann! Er hat was gelernt — das 
muß wahr fein und es ift wahr — allein aber — 
einem Feldwebel, den? ich denn doch auch, einem 
Teldwebel fteht e8 wie jedem andern Menfchen, wenn 
er fagen fann: Mein Vater hat was an mid) ge 
wandt, mein Water ift reich, mein Vater kann's thun 
— wir haben hundert Hühner im Stall und fchenfen 
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weg, was wir nicht brauchen, wie die Kaſtanien, und 
wir bleiben Soldat! 

Sandrart, der Bauer, lachte jetzt übermäßig und rief: 

Ne! Ne! 

Hier will Euer Nachbar drei Hühner, bemerfte 
Heuniſch, wie gleichgültig und das Wort fo hinfallen 
laſſend . . . Warum fol Heinricy nicht Soldat bleiben! 
Sein König wil’8! Ich weiß es, der König hat ſchon 
manchmal gefragt: Wer ift der fchöne junge Mann, der 
bei der Parade immer fo gerade marfchirt und die 
befte Uniform hat... Daß dich der Teufel, Fränz, da 
unten mit deinen Eiern und den verfluchten Hühnern! 

Roſe! 

Sandrart! rief's von unten. 

Die ſchwarze legt nicht mehr — 

Die bunte — 

Die fchwarze, fag’ ih — und die bunte — und 
die gefprenfelte audy nicht — 

D, o die gefprenfelte — 

Ich fage, fie legt nicht — Donnerwetter! — Die 
ſchwarze, die bunte und Die gefprenfelte — ſchickt fie 
herum — und laßt guten Appetit wünfchen und ein 
Kompliment. Aber mein Sohn gehört mir und nicht 
dem König. 

Fränzchen folgte mit Jubel der zornigen Rofine in 
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den Hühnerftal. In einem Korbe hatte fie die Eier, 
in. den andern famen die drei Hühner. 

Alfo warum? kam der Bauer jegt von der Häd- 
jelbant an die Dachlufe, fodaß fi) Heunifch etwas 
zurüdzog. Mir fol Eins fommen und fagen: Der 
Heinrich fol immer Soldat bleiben! Er Hat feinem 
König gedient und nun gut damit. Seht foll er wieder 
jeinem Bater dienen. 

Will's fein Vater? A la bonne heure! Das ift 
was Andres! Dann fagt’ ich aber auch, fuhr Heuniſch 
fort und wollte num glei) auch feinen andern Vor—⸗ 
theil wahrnehmen ... 

Was habt Ihr gefagt? 

Dann ſagt' ich aber auch gleich: Heinrich, nun 
heiratheft du. 

Das fann er! 

Das Fannft du, Junge! fagt ich im Weinkeller 
und er wollte nicht, daß ich bezahlte. Ich hatte, ftraf’ 
mich Gott, ich Hatte meinen Lederbeutel fchon in der 
Hand, aber der Junge wollte nicht und ich fagte: 
Das kannſt du! 

Das kann er! 

Und weil du doch einmal die Franziska Heunifch, 
dem alten Jäger feine Nichte, gern haft — 

Wen? 
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Und weil fie dich wieder gern hat — 

Was? 

Sept legte fi Franziska, die in dem Korb die ver- 
dusten Hühner fefthielt und dem Onfel ihren Triumph 
zeigen wollte, in's Mittel und wollte mitſprechen. 

Heunifch hielt fie aber zurüd, legte rüdwärts die 
Hand auf ihren Mund und fuhr fort: 

Und weil dein Vater alt ift und fich zur Ruhe 
feßt, und dein Mädchen in der Nähe ift, fich auf 
Wirthſchaft verfteht, feine Stadtmamfell ift, von Eiern 
und Hühnern Was verfteht — 

Nichts, nichts da! fiel Sandrart ein und ging von 
der Luke an die Hädfelbanf. 

Da, Fränzchen, fteig’ auf die Leiter, gib dem alten 
Schwiegerpapa dein Pätfchchen, fo fammetweiche Händ- 
chen hat er fein Lebtag nicht in feiner alten Lederhaut 
gehabt — fomm’, Kind — da, Alter, hier danft Eins 
für die Hühner und für die Eier! 

Heunifch 309 Fränzchen wider Willen auf die Leiter 
empor und faßte ihre Hand, um fie dem Alten hin- 
zuhalten ... 

Da fam aber der Bauer mit rafchem Schritt fo 
dahergefahren, daß Heunifch felbft erfchraf ... 

Nun? rief er. Ausgeföhnt? 

Dben hieß e8 mit zorniger Stimme: 
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Kopf weg! 

Und frachend fiel die Bodenklappe über der Leiter 
jo zu, daß dieſe zitterte und bebte und Heuniſchen 
faft der Hut wäre eingefchlagen worden, Der Bauer 
machte Furzen Prozeß. 

Fränzchen hüpfte aber fchon fröhlich zu Adermann’s 
hinüber und achtete Heuniſch's nicht, der nun wirklich 
zornig wurde, an der Klappe ftieß und rüttelte, mit 
der Flinte drohte und dem Bauer einige Dugend reeller 
Donnerwetter an den gierigen Hals wünfchte. 

Wart! Dir kommt's doch noch einmal über’s Dad! 
Du grober, impertinenter Kerl! 

Sandrart fchnitt wieder Hädfel und Heunifch mußte 
von dannen gehen, zornig auch über Fränzchen und 
die ganze Wirthfchaft bei Ackermann, die ihm deutlich 
genug zu verftehen gegeben Hatte, daß er ihr, wenn 
er jest wieder Füme, heute nur im Wege wäre. 

Aergerlich brummend, ftopfte er ſich die Pfeife und 
ging, da ed zu regnen aufgehört hatte, in den Wald 
zurüc zu feiner lieben Urfula, feiner theuern Einzigen, 
die es in der Welt doch nur allein „gut mit ihm 
meinte‘. 
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Vierzehntes Capitel. 
Berichte aus der Nefidenz. 
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Die Eierfpeifen, der Hafe, die ald Ragout bereiteten 
Hühner fhmedten der zahlreichen, muntern Geſellſchaft 
vortrefflih. Leidenfroft, der Adermann’s und Selma’s 
Befanntfchaft mit Vergnügen erneuerte und viel über 
deren Knabentracht fcherzte, brachte feine Begleiter Al- 
berti und Heusrüd mit, die am Tifche, wie die An— 
dern, Antheil nehmen follten und es auch ihres Be- 
tragend wegen verdienten. 

Erinnern Sie ſich noch des Hünen Danebrand? 
jagte Leidenfroft zu Adermann. Wie er der Louife 
Eifold zu Gefallen auf dem Fortunaball eine Fleine 
Schlacht lieferte, deren Folgen glüdlicherweife damals 
mit dem liebevollen Mantel der ‚Anarchie‘ zugededt 
wurden? 

Fränzchen erröthete und wagte nicht die entfern— 
tefte Frage nach Louiſe Eifold. 
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Was it aus dem Hadert geworden? fragte Ader- 
mann, der fich des Vorfall wohl entfann und aud) 
der Begleitung jenes ihm damals nicht willfommenen 
Gefelfchaftere vom Heidefruge her. 

Polizetagent vorläufig! fagte Leidenfroft. Die rechte 
Hand des unternehmenden Bar, der in Entdedung 
von Demagogen und Sefuiten feined Gleichen fucht. 
Nur hör’ ich, daß die Entdeckung der Erftern vom Hofe 
gern gefehen, die der Legtern aber für übereilten Amts- 
eifer erklärt wird. 

Jener Hadert erfchien mir damals weit mehr ein 
Gegenftand, ald ein Werkzeug der Polizei, bemerfte 
Adermann. 

Jetzt nachtwandelt er durch die Clubs, fiel Leiden: 
froft ein. Bar hat ihn zum Auffeher aller Vereine 
gemacht. Sch fürchte, dag ihn einmal vor den Schlä- 
gen, Die er da ernten kann, weder Louiſe Eifold noch 
Danebrand rettet. 

Man kam von diefen Gefprächen ab und nahm 
Beranlaffung, über die politifche Lage des Augenblicks 
im Allgemeinen zu fprechen. 

Leidenfroft hatte fein Hehl, daß die Revolution ihm 
jegt erft in ihre rechte Entwidelung zu treten jchiene. 

Wenn wir fo forttaumeln, wie jebt, fagte er, fommt 
ein tolleres Hagelwetter, als wir's fchon hatten. Wir 
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befinden uns hier leider auf Fürſtlich Hohenbergiſchem 
Boden, ſonſt würd' ich offen meine Meinung ſagen. 

Ackermann forderte den Gaſt auf, ſich keinen Zwang 
anzulegen. Wenn er in ſeinen Anſichten zu weit ginge, 
würde er an dieſem Tiſche nicht nur ein Centrum, 
ſondern ſogar — er warf einen lächelnden Blick auf 
Oleander — eine äußerſte Rechte finden. 

Leidenfroſt ſcthoß einen prüfenden Blick auf den 
Vikar, der die Antwort nicht ſchuldig blieb, ſondern 
entgegnete: 

Ich halte mich für unfähig über Politik zu ſtrei— 
ten, da ich zu wenig von ihr verſtehe. Dennoch 
glaub' ich, daß jeder Staatsmann, der jetzt an's 
Ruder kommt, die Verpflichtung hat, die Deviſe: Eile 
mit Weile! zu ſeinem Motto zu wählen. 

Von Seiner Durchlaucht, begann Leidenfroſt mit 
ſichtbarer Ironie, von Seiner Durchlaucht einen fo 
praftifchen, befcheidenen, aber Doc zu gewöhnlichen 
Gemeinplatz vorauszufegen, heißt den hohen Genius 
verfennen. Diefer Staatömann, den zwar einige Ca— 
ricaturen mit einer Ruthe, die Fibel in der Hand, als 
gewöhnlichen Schulmeifter darftellen, ift vielmehr ein 
neuer Sohannes, der und auffordert, in die Wüſte 
zu ziehen und von Heufchreden zu leben. Ich will 
nicht jagen, daß er uns felbft das Beifpiel der Ent- 
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haltfamkeit gibt. Seiner Durchlaucht lieben die Welt 
und ihre Freuden. Aber dem Volke gönnt er nicht 
mehr oder weniger ald eine Art Faftenfoft, befonders 
in geiftigen Dingen. Es ift der Prießnitz unfres 
Staated. Er muthet uns eine Waflerfur zu, Ent- 
haltſamkeit und geiftige Diät. Die neuen Wahlen 
haben aber gezeigt, wie entzündlich noch unfre Zu- 
ftände find. Wir werden neue Douchen befommen, 
falte Uebergüffe, oftroyirte Gefege. Ich fehe unfren 
Staat fchon fo frifh und gefund ir einen Hecht 
im Wafler zappeln. 

Können Sie beftreiten, fiel Dleander ein, Daß es 
ein Glück wäre, wenn die Sucht, Bolitif zu treiben, 
auf ein gewiffes Maß zurüdgeführt würde und man 
die Politik Denen überließe, die die nächfte Beran- 
laſſung dazu haben? 

Aha! war Alles, was Leidenfroſt unartig genug 
darauf erwiderte. Er ſprach dies Wort mit großer 
Bitterkeit und verletzte faſt die gemüthliche Stimmung 
der kleinen Tafel. 

Einer Aufforderung, weiter vom Zuſtande der 
Dinge in der Reſidenz zu ſprechen, genügte er nicht, 
ſondern verwies auf die Zukunft, die Vieles zur Reife 
bringen würde. 

Siegbert erſtaunte, den alten kauſtiſchen Freund 
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fo überreizt zu finden, Er fchloß daraus, wie es wol 
in der Reſidenz ausfehen mochte und hatte nicht den 
Muth, nad feinem Bruder zu forfchen, fat aus Be— 
forgniß, Leidenfroft möchte mit ihm zu vertraut ge= 
worden fein. Weberhaupt brachte er bei Adermann 
nie die Rede auf feinen Bruder. Er hatte die Rolle, 
die er diefen Sommer auf dem Schloſſe fpielte, nie 
gebilligt und mochte die Abneigung, die Selma ge 
gen feinen fittlihen Werth verrieth, nicht vermeh- 
ren. Es wurde ihın nie von Herzen wohl im Ulla: 
grunde. 

Adermann, befonnen und gewiegt wie immer, löfte 
die Spannung mit den Worten: 

Stoßen Sie an auf das fchöne Prinzip, das Egon 
ausgefprochen hat und in dem wir und, wenn aud) 
mit fonft abweichenden Meinungen, gewiß Alle ver: 
einigen werden: Auf die heiligen, den Menfchen wahr: 
haft freimachenden, feinen Geift wahrhaft läuternden 
Pflichten und Rechte der Arbeit! 

Alberti und Heusrück waren es befonderd, denen 
Adermann fein Glas entgegenhielt. Sie ftanden auf 
und ftießen befcheiden an. Auch Leidenfroft beherrfchte 
fi, zumal da er fah, daß die lieblidhe Selma bei des 
Baters, ihr felbft überrafchend Flingenden Worten auf: 
ftand, ein Waflerglas ergriff, fih von dem neben ihr 
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fitenden Siegbert Wein ausbat und mit anftieß. Gie 
fagte in fröhlicher Zaune: 

Das gilt auch uns! Auch wir wollen Rechte im 
Staat, erobert durdy unfre Wirkfamfeit in der Küche! 
Wenn Ihnen aber diefe Omelettes ganz befonders 
ſchmecken und ein noch fpäter im dritten Akte unfres 
Dramas auftretendes Hühnerragout Ihren Beifall 
finden wird, fo gebührt die Anerkennung für diefe Lei- 
ftungen in der Kochkunft der Lift und BVerfchlagenheit 
unfred Fränzchens, die heute Eier und Hühner vom 
Nachbar nicht ohne Mühe gewonnen hat! 

Selma erzählte hierauf zum Ergögen der Tafel, 
wie der Onkel Heunifh und Franziska vom alten 
Sandrart diefe Vorräthe eroberten ... 

Bei Erwähnung ded Major von Werdeck warf 
Leidenfroft einen bedeutungsvollen Blik zu Siegbert 
hinüber. Diefer errieth fogleih, worauf diefer Winf 
zielte und fragte Leidenfroft, was es denn fonft für 
Neuigkeiten über die gemeinfchaftlichen Befannten gäbe? 

Unter diefen, “antwortete Leidenfroft etwas zurüd- 
haltend, hat ſich gar Vielerlei ereignet. Frau von 
Trompetta, unfre Gönnerin, hat fich entfchlofien, ge: 
gen den Hof in eine gewiffe, aus unerhörter grenzens 
(ofer Liebe ſchmollende Oppofition zu treten und die Lot— 
terie, in der bad Gethſemane ausgefpielt werden fol — 
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Siegbert erflärte Adermann und Dleandern, was 
fie unter dem Gethfemane zu verftehen hätten — 

Soweit auszudehnen, fuhr Leidenfroft fort, daß 
aud) noch andre Gegenftände dabei zur Berloofung 
kämen und fich eine Einnahme befchaffen ließe, groß 
genug, um ein Kanonenboot für die deutfche Flotte 
zu Kaufen. Sie ift von der Landesfarbe zu der des 
gemeinfamen Baterlandes übergegangen und trägt 
ſchwarz, roth, gold, Died hat einen Bruch mit 
Fräulein Wilhelmine von Ylottwig veranlaßt. Ihre 
Farben, ihre Gefinnungen harmoniren nicht mehr, 
zur großen Freude der meiften Gefellfchaften, bie 
dadurch vor gewiffen mäffabäifchen Duetten bewahrt 
bleiben, Die Flottwig, Die leider täglich blonder wird, 
fegt ihre Befehrungsverfuche mit Ihrem Bruder Danf- 
mar fort, der jedoch bei feinen Studien über römifches 
und germanifches Erbrecht zu wenig Zeit hat, fich in 
die Separatgefchichte der einzelnen Truppentheile unfrer 
Armeen und bie tiefe Bedeutung der Achfelflappen 
und der Patrontafchen zu verlieret. Der Reubund 
hat fi in zwei Fraftionen gefpalten. Die eine mit 
der Bundesfaffe, die andre ohne Bundesfaffe. Aeu- 
gerlich heißt es: Der Eine will die neue Verfaffung 
befhwören, weil e8 der König und das Vaterland 
verlangten, der Andre will aber dem König noch eine 
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größre Neue zeigen und den Schwur auf dieſes „Blatt - 
Papier” als unverbindlich darftellen, worüber natürlich 
in den „kleinen Cirkeln“ viel Thränen der Rührung 
und Berlegenheit vergoffen werden, zumal da fid fo 
viele Gelehrte, fromme Offiziere und myftiihe Beamte 
bereit erklärt haben, zu beweifen, daß Eide für die Fürften 
doch immer nur unter Umftänden heilig find; aber 
wie gejagt, die Spaltung beruht auf Kaffendefizits 
und einer, wie wenigftend Freund Werdeck verfichert, 
tief eingeriffenen Differenz über die zweckmäßigere Ein- 
richtung einer Brautpaar- Ausfteuerfaffe verbunden mit 
einem ftilfchweigenden Heirathöbureau. Der Bruch 
wurde unbeilbar, als die eine Frau Meifterin vom 
Stuhl für ein neues gelbfeidned, die andre für ein 
violettes die Aufmerffamfeit der Loge ausfchlieglich in 
Anfpruch nahm. Seitdem hat man neben dem alten 
einfachen Reubund nun noch einen Bund der Doppelt 
Bereuenden. Vom Propſt Gelbfattel, lieber Wildun- 
gen, fol ich Sie grüßen. Er ift entzüdt, daß Sie die 
Schönauer fo entzüdt haben. Er verfällt immer mehr 
mit dem Staate der Gegenwart, auch mit dem Staate 
des Fürften Egon. Die Unabhängigfeit der Kirche 
vom Staate und die Abhängigkeit der Schule von 
der Kirche ift in dem Grade jebt fein Stedenpferd, 
daß es eine ganz harmlos hingeworfene und unſchul— 
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dige Phrafe geworden ift, von ihm zu fagen, er hielte 
ed mit den Sefuiten. Der General Voland von der 
Hahnenfeder, der im Stillen dody die wahre äußere 
und innere Politik unfred Staates leitet, und wie 
Diele behaupten, vom Papfte die Miffton hätte, ihn 
durch Ueberanftrengung feiner Kräfte zu ruiniren, wo— 
für man ihm, da er ohnehin dunklen Urfprungs ift, 
einen Pla unter den Heiligen des Kalenders zuge- 
fichert hat, ift fehr mit Gelbfattel intim, doch follen 
fie in dem Verhältniffe zu einander ftehen, wie Hegel 
zu feinem beften Schüler. Gelbjattel, hat General 
Voland gefagt, Gelbfattel ift der Einzige, der mid) 
verftanden hat, aber auch Gelbfattel hat mich misver- 
ftanden ... Dtto von Dyftra, bei dem ich die Ehre 
hatte, den gelehrten General fennen zu lernen ... 

Dtto von Dyftra? horchte Adermann auf. 

Ein amerifanifcher Republifaner, der über Sibirien 
zur Freiheit kam, bemerkte Leidenfroft. 

Ganz recht, fagte Adermann, Republikaner, Mon⸗ 
archift, je nachdem er gefchlafen hat... 

Eine fonderbare Charakteriftif! bemerkte Siegbert, 
Olga's gedenfend und mit Spannung ... 

Dtto von Dyftra, fuhr Leidenfroft zu Siegbert ge— 
wandt fort, ift fehr begierig, Ihre Befanntfchaft zu 
machen... 
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Meine Bekanntſchaft? fragte Siegbert. Woher 
fennen Sie ihn denn? 

Sch ihn? Er mich? fagte Leidenfroft, fid) fomifch 
verwundert ſtellend. Wiſſen Sie nicht, daß Dtto von 
Dyftra Alles aufjucht, was berühmt it? Bin ich 
nicht der berühmte Leidenfroft? Der Techniker? Der 
Mathematiker? Der Maler? Der Michel Angelo in 
Tafchenformat? Oder vergeffen Sie, Freund, daß ic) 
einft feine Kleider und Schuhe pugte und ihn in phre— 
nologifchen Studien unterftügte? 

Adermann erinnerte fich der Geſpräche in jener 
Nacht auf der Willing'ſchen Mafchinenfabrif ... 

Er ſuchte ja auch Sie fogleih auf, fuhr Leiden- 
froft zu Siegbert gewandt fort, und nicht etwa weil 
die Fürftin Wäſämskoi von Ihnen an den Rand des 
Grabe gebradt wird — 

Leidenfroft! drohte Siegbert empfindlich. 

Selma blidte erftaunt zur Seite und hatte un- 
willkürlich das Gefühl, als müßte fie von Siegbert 
abrüden. Sie fonnte e8, da die etwas plumpe Bes 
bienung der Mägde mit den Saucen nicht befonders 
vorfichtig umging. 

Nein, deswegen nicht, fuhr Leidenfroft einlenfend 
fort, fondern aus Intereffe für den Maler des Jakob 
Molay — 
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Adermann bemerkte, daß er Otto von Dyftra 
ald einen Freund jeded Talentes fenne und erzählte 
Manches von feinen feltfamen Neigungen, um von der 
Höhe feines Reichthums und feiner erclufiven Stellung 
zur wahren Menfchlichfeit herabzufteigen. Er führte 
auch an, daß er ihn bei einer Bußwanderung am 
Miffouri, in Begleitung eines talentvollen Kupfer- 
ftechers, Namens Morton, hätte fennen lernen. 

Wie fehr er Siegbert Wildungen fchägt, ergänzte 
Leidenfroft mit einem eigenthümlichen farkaftifchen Aus— 
drude, beweilt, daß er Ihnen bier durch mich ſchon 
einige Zeilen überfendet .. 

Leidenfroft z0g einen Brief aus der Brufttafche 
und überreichte ihn Siegbert, der fafjungslos vor Er- 
ftaunen den Brief betrachtete, die franzöſiſche Auf- 
Schrift la8 und ihn erbrechen wollte. 

Bitte, fagte Leidenfroft Haftig, lefen Sie ihn für 
fih! Er ift zu lang! Es liegt eine dicke Schreib- 
übung aus Nom darin! Wenigftens fagte mir Otto 
von Dyftra, daß Ihnen Olga Wäſämskoi wahrfchein- 
(ih zeigen wolle, weldye Sortfchritte fie zu Rom in 
der Kalligraphie made... 

Siegbert faß auf glühenden Kohlen. Ein Brief aus 
Rom! Ein Brief von Olga! Veberfandt durd ihren 
gezwungenen Verlobten, den feltfangefchilderten Ba— 
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ron von Dyftra! Er ſteckte den Brief uneröffnet ein, 
trug aber durch die gewaltige Aufregung, die fich in 
feinen Mienen ausfprach, viel dazu bei, die ängftliche 
Beklemmung, die Selma vor einem fo fortwährend 
mit Srauen in zweidentiger Verbindung genannten 
Manne empfand, noch zu vermehren. E8 liegt ein- 
mal in reinen und ftolen Mädchenfeelen die Abnei- 
gung vor Männern, die ihr Gefchlecht zu tief erkannt 
haben, begründet. Sie wußte nicht, wie unrecht fie 
dem guten Giegbert that, der im Grunde wenig 
dafür fonnte, daß er, wie Danfmar fagte, eine Art 
Meifter Frauenlob war. 

Leidenfroft blieb im Zuge feiner Mittheilungen ... 

Heinrichſon, fagte er, ift in Rom und malt Grot— 
ten und Nymphen. Reichmeyer portraitirt und fpefu- 
lirte auf ein Tableau unfrer Deputirtenfammer, furz 
ehe fie aufgelöft wurde. Der Zorn darüber hat ihn 
faft demofratifchh gemacht. Sein Onfel, der Banquier, 
hofft durch Egon zu einer Staatsdanleihe befördert zu 
werden. Frau von Reichmeyer, Reichmeyer's Schwe- 
fter (in diefen Familien Heirathet fih immer die Ver- 
wandtichaft überzwerg) hat fich deshalb auch entichlof- 
jen, mit einer philanthropifchen Idee dem Hofe zu 
Gefallen zu leben und die innere Miffion zu befördern, 
jo wenig es ihrem Batfchoulicharafter zufagt, fich an 
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die Betten der Ausfäsigen zu begeben und in die fünf- 
ten Etagen zu den Armen fteigen zu müflen. Doch 
bat fie nun einmal damit angefangen und fid) vor= 
läufig die Branche der Kindergärten erwählt, die fie 
protegirt.. Ich fah Frau von Reichineyer bereits durch 
die Thürrige eines ſolchen Kindergartens (im Zimmer) 
die feinen Kinder fpielen lehren. Beneiden Sie mich 
um diefen idylliſchen Anblid, Wildungen! Die Blafirt- 
heit jegt unter Kinderwindeln! Sie wiſſen gar nicht, 
was Ihnen Alles feither entgangen ift. 

Die Frau Pfarrerin wagte fih mit einigen Ver— 
theidigungsworten der Kindergärten hervor, wollte 
aber eigentlich die Rede nur auf ihren Mann bringen, 
den fie auch für ihre gute Meinung von den Kinder- 
gärten als Autorität anführte. 

Es lebe Jean Paul! fagte Leidenfroft einfilbig. 

Was fol Jean Paul? fragte man erftaunt. 

Sch denfe mir, meinte Dleander, daß Herr Leiden- 
froft jagen will, Jean Paul wäre die Veranlaſſung 
einer zu großen Verhimmelung der Kinderfeelen? Wäre 
dies der Fall, dann hätte Jean Paul auch zuviel für 
die Blumen gethan. 

Für die Redeblumen gewiß! beftätigte Leidenfroft 
und gab die Beziehung auf Guido Stromer zu erfennen. 
Herrliher, göttlicher Jean Paul! Du durfteft aus 
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deinem Füllhorn die Blumen frühlingsweife werfen, 
bu wußteft fie zu binden und zu ordnen und was da— 
neben fiel, als überflüffig, du hatteft es duch felbft 
gezogen, was du fehenkteft! Aber was foll uns die 
wuchernde Ueberfülle des Geiftes, die nur der Form, 
nicht dem Inhalte der Wahrheit dient! Seht diefe 
Geiftreihen! Wie fie fidy reden und dehnen, um wun— 
derbare Figuren zu Stande zu bringen und der grade, 
fchlanfe Wuchs der Ueberzeugung fehlt! Diefe Men- 
fchen find unſer Unglück. AM ihr Geift befruchtet 
nichts, jchafft nichts, geftaltet nichts. Nicht einmal 
ein Gedicht fommt zu Stande mit ihren an Alles und 
Jedes fih anpinfelnden Wahrnehmungen. Nein, ich 
lobe mir die Einfältigen eher, die wiſſen, was fie 
wollen, als die Geiftreichen, die im Grunde nur afs 
terreden und wenn’d hoch kommt, der Züge bienend 
jede Meinung vertheidigen, wie zulegt Burfe, Gens 
und Friedrich Schlegel thaten. 

Die Frau Pfarrerin fonnte natürlich nicht ahnen, 
daß diejer Angriff ihrem Manne galt, der, wie Leiden- 
froft flüfterte, den Titel als Hofrath zu erhafchen 
ftrebte; Adermann, Dleander und Siegbert verftanden 
ihn fehr wohl und Siegbert winfte Leidenfroft, fich zu 
mäßigen. 

Warum? fagte dieſer. Bon ben Einfältigen zu 

Die Ritter vom Geifte. VIL 29 
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reden, wiffen Sie denn, Wildungen, was aus Gr. 
Excellenz dem Herrn Geheimrath von Harder ge: 
worden iſt? 

Ich las e8 in den Zeitungen mit Erftaunen, bes 
merkte Siegbert. Intendant des Königlichen Theaters! 

Nicht wahr, mein Freund! fagte Leidenfroft fcharf 
betonend. Auch ein Ritter vom Geifte! Und Die 
Ritter vom Geifte müffen ohne Zweifel ihre Don Qui— 
xoted haben! 

Adermann fragte mit forfchender Miene: 

Welcher Herr von Harder ift das? 

Der weiland Intendant der königlichen Gärten, Kurt 
Henning Detlev von Harder zu Harderftein. Er verlor 
die fönigliche Gnade, fintemalen er allzu bienftbefliffen 
das Mobiliar der Fürſtin Amanda von Hohenberg zu 
Staatszweden verwandte, um, wie man nun allge- 
mein weiß, gewiffe Denfwürdigfeiten der Fürftin, die 
fih in ihm vorfanden, zu unterdrüden, zu vernichten, 
zu ecrafiren, zu annulliren, was weiß ih — 

Weiß man Das? fragte Siegbert erftaunt, 

Welche Denkwürdigfeiten? bemerkte Adermann auf- 
horchend, 

Diefelden Denfwürdigfeiten, fagte Leidenfroft, Die 
die eigenthümliche Wirkung gehabt haben follen, den 
Fürften Egon mit der fchlimmften Feindin feiner Mut- 
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ter, Pauline von Harder, zu ewigen Trug und 
Schutz auszuföhnen. 

Adermann hörte mit einem Intereffe zu, das nur 
bei der heitren Stimmung, in die Leidenfroften’3 weitre 
Erzählung die Gefelfchaft verfegte, unbemerkt bleiben 
fonnte. 

Diefer übertriebene Dienfteifer, fagte der humori— 
ftifche Berichterftatter, verjagte den Geheimenrath aus 
dem Paradiefe der Föniglichen Gärten und nicht eher 
ruhte das Flammenſchwert des Erzengeld der Etifette 
und Courtoifte, bis der Geheimrath fich Hinter eine vom 
Prinzen Dttofar protegirte Tänzerin flüchtete, auf dem 
Theater ihr ein Armband überreichen wollte, dabei in 
eine Verfenfung fiel und — für das Armband — ale 
beftalfter Mäcen der dramatifchen Kunft und Literatur 
wieder herausgezogen wurde. Frau von Harder, die 
mit Egon und Melanie Schlurd Politik im großen 
Style treibt, dankt Apoll und den neun Mufen, daß 
ihr Gemahl eine fo angemeffene Beihäftigung gefunden 
bat und nun nur noch die Künfte und die Literatur 
verwüftet, Die Schaufpieler und Sänger jubeln wohl, 
denn fie haben einen Chef, der nichts von ihrem Ber 
rufe verfteht und wie unfre Kunftzuftände find, ift den 
Hoffomödianten diefed Regiment grade das allerwill- 
fommenfte. Die Dichter verzweifeln wohl, allein die 
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freien Entrees find fo zwedmäßig an einige Eritifche 
Tonangeber vertheilt, daß auch die Literatur in den 
Jubel der Kunft mit einftimmt und vor einigen Wo: 
hen die neue Aera der Bühne unter den Ausfpizien 
des Herrn von Harder begonnen hat. Und wiffen 
Sie denn, Wildungen, daß id) an diefem Auffchwunge 
betheiligt bin? 

Man horchte auf. 

Se. Ercellenz haben mich, auf Rath der Maler, 
die ſonſt die Salons feiner Frau befuchten, auf Rath 
der Frau von Werded fogar — fie bat mich fpäter 
unter Thränen um Berzeihung wegen bdiefer Erinne- 
rung — auf Berichte über das Wäſämskoiſche Feuer- 
werf als malereigewandten Mechanifer und Technifer 
jogleich bejchieden, mit ihm über eine neue Struftur 
der Berfenfungen zu philofophiren und ich geftehe Ihe 
nen, Wildungen, daß ich bereits einen ſolchen Schaß 
von Anefooten über die dramaturgifchen Kenntniffe 
Sr. Ercellenz des Herrn von Harder gefammelt habe, 
daß ich im Stande bin, jede ftile Baufe unfrer fünf- 
tigen Lebenslaufbahn mit ihnen zu würzen. Aber nun 
jchweig’ ich, meine Herrichaften! in fortgefeßtes 
Rechthaben verfpottet fich ſelbſt. Ich fühle, daß ich 
zu fehr den Schein befomme, mehr Vernunft haben 
zu wollen als Andre und ich weiß, daß man dann 
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erft recht ein Narr ift, wenn man die Weisheit 
felbft fein will, 

Leidenfroft wollte nun aufhören. Aber Alle dräng— 
ten um Anekdoten über Herrn von Harder. Leiden- 
froft verweigerte fie und erflärte jegt zu fchweigen. 

Ackermann fand ein Intereffe daran, wenigftens 
bei Melanie zu verweilen, grade als follte Selma 
hören, wie wenig Egon ihre Liebe verdiene... 

Wirklich? Enüpfte er an, hat die Tochter des Ju— 
ſtizraths fo glänzende Hoffnungen, die Liebe: eines 
Fürften zu befiten? 

Zeidenfroft zudte die Achſeln und fagte nur: 

Ich weiß nichts. Man erzählt zwei Meußerungen, 
die jedoch nicht ftenographifch niedergefchrieben und 
durch Förperliche Eide nicht bewiefen find. Egon fol 
gefagt haben: Fahrt wohl, ihr Melufinen! Ich habe 
die Frauen erfannt, die erft Göttinnen fchienen und 
zulegt nur Fifche find! Die zweite... 

Leidenfroft ftodte. Er war zartfühlend genug, zu 
beobachten, daß der Einblid in die große Welt und ihre 
wilde, tolle, zügellofe Philoſophie hierher nicht gehörte. 

Allein Adermann fchien faft befliffen, dieſen Ge— 
genftand, in dem er felbft tiefbewandert war, nicht 
fallen zu laffen und bemerfte mit Schärfe: 

Nur heraus! Gene erfte Neußerung Fam wahr: 
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ſcheinlich damals vom Fürften, als er hörte, daß Helene 
d'Azimont in Rom fich bald durch Vergnügungen und 
neue Wildheiten getröftet hat... 

Wiffen Sie? 

Man hört dergleihen. Hab’ ich nicht Recht? 

In der That Außerte fi der Fürft mit dieſen 
Worten, ald er die Verleumdung vernahm, Helene D’Azi- 
mont hätte in dem Maler Heinrichfon für ihn Erſatz 
gefunden — 

Ja! fagte Siegbert. Die Welt lügt! Das ift Ver- 
leumdung! 

Ganz recht, antwortete Leidenfroft, ich glaube es 
jelbft nicht; denn Andre behaupten: Olga Wäaſämskoi 
liebe Heinrichfon . . . 

Siegbert wollte auffpringen. Das Meffer zitterte 
in feiner Hand. Er ließ e8 fallen, er konnte fich jelbft 
nicht halten. So gab er das Zeichen zum Aufbruch 
und erlöfte Selma, deren Herz wallte und wogte, wie 
ein dem Sturme naher See, von der peinlicdhen Dun- 
felheit aller diefer perfönlichen Anfpielungen. 

Ohne daß irgend Jemand Anderes ald der Vater 
ihre Unruhe bemerkte, ftellte fie die Stühle zurüd wie 
in einem Zuftande völliger Befinnungstofigfeit. 

Aber der Vater, der ihre Neigung erftiden wolle, 
ließ nicht nach... 
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Die zweite Aeußerung! drängte er, ald ed zum 
Kaffee ging und man fih die Hände reichte. 

Iſt die der Schönen Melanie, bemerkte Leidenfroft | 
mehr zu Siegbert hingewandt. Sie fagte zu Ihrem 
Bruder Danfmar, als fie ihm in einer Gefellfchaft 
begegnete: Was Sie aud von mir hören werden, 
Danfmar Wildungen, beurtheilen Sie mich nicht 
früher, ehe ich nicht wenigftend einen einzigen Augen- 
bli€ mit Ihnen hatte, wie fonft Stunden! 

D das fagt ja Mled! fiel Adermann lachend ein. 
Da müflen wir und tummeln, des Fürften Vertrauen 
zu verdienen und die Felder und Gärten zum Früh— 
ling und zur Hochzeit [hmüden, Warum auch nicht? 
Diefe Welt der Adligen, wie bunt geht fie durchein- 
ander! Wo ift da viel Sitte, viel Geſetz? Dann und 
wann eine Ausnahme, dann und wann ein treues 
Leben. Aber im Uebrigen ein Chaos von gebrochenen 
Herzen, gebrochenen Schwüren, wilden Leidenfchaften! 
Da werden Frauen verkauft, Gattinnen erfauft, 
Scheidungen fommen und gehen, Kinder aus dreierlei 
Berhältniffen nennen ſich Gefchwifter, jede Grille wird 
durch den Befig ausgeführt, Verſchwendung, Leiden- 
ihaft — o id fage Ihnen, wer einmal in dieſe 
Sphäre gerieth und von ihren Schwingungen felbft 
hin- und hergefchleudert wurde, den erfüllt ein ſolcher 
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Zorn über dies Gewühl, daß er wie Simfon die Säu- 
len diefer Paläſte faffen und ſich ſammt den Tänzern 
und Mufifanten unter den Trümmern begraben möchte! 

Selma verließ das Zimmer. Dleander fragte Lei— 
denfroft nach des Propſtes Familie, die er aber zu 
wenig fannte. Adermann beftellte bei Fränzchen mit 
aufgeregten Worten den Kaffee und bot den Maſchi— 
nenarbeitern, mit denen er fih, wol um fich zu daͤm— 
pfen, in technologifche Unterhaltung einließ, Cigar— 
ren an. Giegbert aber fuchte einen einfamen Wins 
fel zu gewinnen, eröffnete Otto von Dyftra’s Brief 
und lad mit Erftaunen: 

„Geehrter Herr! 

Ein unbefannter Verehrer erlaubt fi, Ihnen den 
einliegenden, aus Rom an Jemanden gerichteten Brief 
mitzutheilen, mit der Bitte, ihn zu prüfen und bei Ihrer 
Rüdfehr das desfalls Nothwendige genauer zu bera— 
then. Ic bemerfe ‚vorläufig nur, daß ich zu den 
Menſchen gehöre, die das Herz für einen leicht zer 
brechlichen Kryſtall, nicht für einen Gummiball halten. 
Mit Hohadytung Otto von Dyftra.” 

Erftaunt über dieſe Zufchrift fand Siegbert dann 
den Brief von Dlga, der nicht an ihn, fondern 
an Rudhard gerichtet war. Etwas abgefühlt von 
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jeinem heißen Drang ftedte er ihn wieder ein, wenn 
auch die Spannung und Neugier biefelbe blieb. 

Selma fehrte zurüd und mußte, da fie der Vater 
heute mit Gewalt tyrannifirte, Muſik machen. Leiden: 
froft flüfterte Siegbert zu, daß er morgen bier nod) 
zu thun hätte, aber fchon den Abend kommen wollte, 
um fich über Vieles, was fie näher beträfe, zu un- 
terhalten. Mebermorgen früh wollten fie dann Die 
Reife gemeinfchaftlich mit den Arbeitern zurüd antreten. 
Siegbert war einverftanden und verfprach mit ihnen 
zu gehen. 

Die Frau Pfarrerin beeilte die Rüdfahrt ihrer 
Kinder wegen. Diesmal blieb wieder Hedwig zurüd. 
Das Füngfte hatte fie nicht mitgenommen. Siegbert 
und Dleander mußten fi) zur Trennung entfchließen. 

Adermann verfprach, noch morgen mit Selma Lei- 
denfroft und die Arbeiter bis Pleſſen zu begleiten, 
wodurc denn der Abfchied von Siegbert verfchoben 
wurde. 

ALS Leidenfroft Diefen an den Wagen begleitete, 
flüfterte er auf den Bifar deutend: 
Auf Den werden Sie doch nicht für unfer vier: 

blättriged Kleeblatt rechnen? 

Doch! fagte Siegbert ernft und feſt. Es fähe 
gefahrvoll aus um die Nitterfchaft des Geiftes, wenn 
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ſolche Geſinnungen nicht gewonnen würden! Leiden— 
froft, Sie waren heute ein Kaftus! Laſſen Sie auch 
‚die Sinnpflanze gelten. 

Und wirft denn mein Bruder? fragte Siegbert 
dann noch beim Einfteigen. 

Vieles und Großes! antwortete Leidenfroft. 

Saft erfehredend war diefe Antwort. Siegbert er- 
faunte eine Gefahr. Es war ihm, als fchlüge plöß- 
lich ein eleftrifcher Strahl aus den Wolfen. Er brannte 
vor Verlangen, daß der nächſte Tag vorüber, zwei 
Nächte vergangen wären und fie Alle auf den ernfteren 
Schauplaß ihrer Lebensprüfungen zurüdfehrten. 

Zwei Tage darauf verließen Siegbert und Leiden— 
froft mit den beiden Arbeitern die Gegend. Man gab 
ihnen noch das Geleite bid zum Gelben Hirfh und 
fchied dort voll Herzlichfeit und Hoffnung auf eine 
fie Alle wieder vereinende Zufunft. 


Funkzehntes Capitel. 
Des Sohnes Locke. 


— — — — 


Dieſe ftrebfamen jungen Männer! Wie geiſtesfriſch! 
Wie beneidenswerth in ihrer Jugend und Sorgloſig— 
feit! fagte Adermann, als er mit Selma allein von 
Pleſſen nad) dem Ullagrunde zurüdfuhr. 

Selma jchwieg und blidte durch die trüben Fenfter 
des Fleinen Wagens in die öde von Nebeln verfchleierte 
Gegend. Noch vor einigen Stunden waren fie zu 
Fünf diefe Straße rafch dahin geraffelt. Nun waren 
fie allein. 

Der Eine, fuhr Adermann fort, ift faft zu ſcharf und 
läuft Gefahr mit Hinneigung zu den Arbeitenden auch 
deren Art und Gitte anzunehmen. Dem Siegbert 
Wildungen wünfcht ich, Die vornehmen Stände rüdten 
etwas aus feiner Nähe und überließen ihn jener Ur— - 
fprünglichkeit und SKernnatur, Die mir in dem viel zu 
wenig von ihnen erwähnten und Doc, fie alle zu be— 
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herrfchen fcheinenden jüngern Bruder Dankmar zu 
liegen fcheint. Wie dem auch fei, ed ift wahr; Ole— 
ander ift Denen gegenüber nur ein halber Mann. 

Selma war in der Stimmung, Dleander zu ver- 
theidigen. 

Er wirft doch wohlthuend, fagte fie. Es ift Doch 
Liebe und Herz in ihm! Jener Leidenfroft, magft dur 
feine Kenntniffe noch fo rühmen, ftößt ab und Sieg— 
bert ift flatterhaft, eitel, verwöhnt, verftect, ganz und 
gar nicht anziehend. 

Welche Beichuldigung! 

Wie bald hatte er den Kummer um feine Mutter 
vergeſſen! | 

Mein gutes Kind! Das, was dem Leben des 
Mannes abgeblüht ift, mag ed noch am Afte hängen 
oder Schon abfallen — ein Furzer Schmerz und die Wunde 
ift geheilt. Wir fterben nicht Alle fo, wie uns deine 
Mutter ftarb, in dem vollen Bedürfniß, daß fie noch 
lebe. Was ift diefen jungen Männern die in Anger 
rode einfam lebende Mutter gewefen! 

Du ſprichſt wärmer von ihr, als diefer Sohn, der 
mir faum das fchöne Erinnerungsblatt zu verdienen 
jhien, das ihm Dieander noch aufgefchrieben ... 
Wie ungerecht! Wie ftreng! Nein, nein, Selma! 
Lies mir jene Worte vor, die du dir entlehnt 
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haft! Du haft Dleander glüdlicy gemacht durch diefe 
Zheilnahme, diefen Vorzug, den du ihm fchenkteft. 


Selma zog ein Papier aus ihrem Kleide, entfal- 
tete es und las, foweit Die Bewegungen des Grfährtes 
ed erlaubten, mit fichrer Stimme: 


O Menih! Das Miederfeh'n! Ein hehres Wort! 
Mas laufheit du nicht feinem Wunderklange 
Und horchft der heil'gen Stille um dich her? 

Und redeft du und Flingt dein Mund voll Wohllaut, 
Warum nur frägft du nicht: Mas fpricht aus dir? 
Was hauchte dir Mufif in deine Kehle 

Und lehrt dich reden, jauchzen, fingen? — Thränen 
Und Klänge find es, die in's Jenſeits führen; 
Denn was find Thränen und was ift Muſik! 

Ah! Hemme deinen Fuß und horche nur 

Den ftillen Gottesfrieden der Natur! 

Wie feierlich beredtfam dieſer Plan, 

Der zu den blauen Bergen grün ſich zieht, 
Erſt Wiefengrün, dann dunkler Tannengrün, 
Dem Aug’ ein wie erquidendes Gemiſch! 

Doc, führt des Ohres Pforte mehr zur Seele; 
Das Echo fpricht mit ihr, des Waldhorns Klang, 
Der in den tiefen Tannengrund getragen, 

Zurück uns zwiefach, dreifach grüßt, vom Wald, 

Dom Feld, von Wen wol weiß ich noh!... Natur, 
Ah, du dir felber plaudernde! Geſchwätz'ge, 

Im Zwiegeſpräch belaufchte Einfamfeit! 

Die Ruh’ Hört Ruhe! Nur das Herz darf fchlagen, 
Ein Vögelchen aus fernem Walde rufen, 

Die Fleine Quelle murmelnd dich umplaudern... 
Dann börft du fie, die ftillen Geifterzungen, 
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Die zu dir flüftern: Menfch! du bift unſterblich, 
Siehft Die ja wieder, die du ſcheiden ſah'ſt! 
Millit immer zweifeln? Immer nur gebenfen 
Der Schauer, da ein liebend Auge brach, 

Der Schrerfen, als ein theurer Athem ftockte, 
Fühlſt ewig nur des Todes falte Hand? 

Bon Gräbern bann’ hinweg den Zweifelblick! 
Such' dir dein künftig' Wiederfehn, die Hoffnung, 
Bei Athmenden und Lebenden! Und fpricht 
Die Duelle dir, der Vogel nicht vernehmbar, 
Kannjt du den Tag, die Sonne nicht verſteh'n, 
So laß die Sterne reden, fchlage dir 
Die Blätter des geftirnten Himmels auf, 

Das große Bud, mit gold’nen Riefenlettern! 
Da flrahlt ein Licht, das felbft die dunkle Nacht 
Dem Zweifel und dem Schmerze angefadht! 


Ein weihevolle8 Herz, fagte Adermann gerührt, 
eine gewiffe Myftif der Naturanfchauung, die über 
das Räthfelhafte ſich Doch nie zum Dunfeln und Un- 
flaren verliert! Ich nehme meinen Tadel zurüd ... 


Sicegbert verdient nicht, fagte Selma, daß ihm 
Oleander feine Poeſie widmete. 


Wohl, fuhr Adermann mit gefchärften Blicke auf 
Selma fort, ich höre did, gern fo reden. Warım 
bezeugft du aber dem finnigen Dichter nicht größere 
Theilnahme? Er ift mit ganzer Seele dein Lehrer: 
Seit Siegbert's Freundfchaft hat er an Aeußerlichfeit 
gewonnen: Das Uebrige fann eine treue weibliche 
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Hand noch vollenden, Warum zeigft du ihm fo oft, 
Selma, daß dich feine Liebe verlegt? 

Selma erglühte. 

Es war das erfte mal, daß der Vater zu ihr ein 
folches Wort fprach: Liebe! 

Sie zitterte faft, erftarrte und legte das Blatt mit 
eisfalt erfterbender Hand auf die Bruft. 

Da fie feine Antwort auch nur zu denfen, ger 
fhweige zu fprechen wußte, fo fah fie den Vater mit 
einem bittenden Blicke an, der wohl fo viel heißen 
fonnte, als: 

Vater, warum thuft du mir Das und wirfft mid) 
mit den Wort in ſolche Schreden? 

Selma, fprady der Vater, ich muß diefe Saite, Die 
Gott auch auf deine Seele zur Harmonie gezogen 
hat, berühren; denn feit einiger Zeit fühl ich, daß 
zwifchen und ein Geheimniß waltet ... 

Selma blidte nieder und drüdte fih in die Wa— 
genede, um ihre innere Glut zu verbergen... 


Ich will dich nicht tadeln, fuhr der Vater ihre 
Hand ergreifend fort, daß du bei einer Natur, wie 
der des Vikars, unterfcheideit, was an ihm allgemein 
menfchlicy liebenswerth und was es yperfönlich ift. 
Es ift nun einmal auch Dies ein Zug des Geiſtes, 
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daß wir in den Stufenfolgen unfrer Verehrung ge- 
wiffenhaft unterjcheiden. Dleander Fann dir heilig und 
theuer wie ein Bruder fein und doch vermöchteft du 
ihm nicht fo zu lieben, wie ein Mädchen liebt. Aber, 
Selma, wenn ed aud) in der Natur des Weibes be- 
gründet fein mag, Das, was am Manne liebeng- 
werth erfcheint, aus Allem eher ald nur und einzig 
aus feiner fittlichen Gediegenheit herzuleiten, fo hüte 
dich Doch, einem gefährlichen Irrthume, von dem ich 
weiß oder fchmerzlih ahne, daß er dich beichlichen 
hat, zu fehr nachzugeben — 

Vater! fagte Selma vor Schmerz auffahrend. 

Was verwundet dich? Daß ich von deinem Irr— 
thum fpreche? 

Kein, daß du von Etwas mur redeft, was ich 
aus deinem Munde eher hören fol, ehe ich mir felbft 
davon gefprochen! 

Es ift meine Pflicht, Kind, deine Gefühle zu re— 
geln. Ich verehre und liebe diefe heilige Scheu des 
Mädchens, zum erften male das geweihte Zauberwort 
der Liebe zu vernehmen oder wohl gar es auszu— 
fprechen. Allein, da du ohne Mutter, ohne dir be= 
fannte Verwandte bift und nur deinen Water als 
einzigen erprobten Freund deines Herzens fennft — 

Ah, rief Selma und warf fi an die Bruft des 
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bewegten Mannes, der fie mit feinen Armen fanft an 
ih zog — 

Mein Kind, fagte Adermann ftrenger. Ich fehe, 
daß fich dir eine Geftalt, ein Jüngling mit unwider- 
ftehlicher Gewalt eingeprägt hat. Der, den du zuerft 
hier im Grafe an dem Thurme dort liegen ſahſt, der, 
der aus den Blumen auffprang uns freundlich zu grü- 
Ben, der, der und theilnchmend nachblidte, als wir zum 
Schloſſe hinaufwanderten; der, den du am Morgen bei ° 
der Schmiede wiederfahft, der, der mit dir fcherzte, dich 
vor dem bellenden Hunde fchüßte, mit Dir über Ame- 
rifa plauderte, dann und begleitete in den Fühlen 
Wald, wo du nicht ertragen mochteft, daß er fih an 
dem Eihbaum von und trennte ... Du liebjt ja Egon, 
einen Fürften. 

Selma zudte vor Schmerz auf Es war ihr, als 
durchbohrte fie ein Meffer und es thäte ihr wohl, zu 
ſterben. Doch hauchte fie das Wort, wie zur Ent 
Ihuldigung: 

Kenn’ es nicht Liebe! 

Es ift Liebe! Du unglüdliches, unfrer Verhältniſſe 
unfundiges Kind! Er war unbekannt, in guter Abficht 
auf feinem väterlichen Erbe, als wir ihn damals fahen. 
Du fandeft ein kindliches Wohlgefallen an ihm, er 
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an dir. Später jah ich, wie der Gruß, den er vom 
Pferde herab dir auf dem Gelben Hirſch zuwarf, als 
die große Gefelfchaft eben abfuhr, wie fein Gruß 
und Blick dich durchbohrten. Deine Haft, ihn auf 
dem Heidefrug wiederzufehen! Seine Krankheit in Der 
Reſidenz, fein Wohlwollen, als er uns fogleich die 
Bachtübernahme geftattete, alles Das feflelte dich ... 
was läßt fich gegen einen magnetifchen Einfluß thun, 
den du felbft auf die Lode, die ich ihm im Scherze 
raubte, übertrugft ... | 

Haft du ihn nicht felbft verehrt wie feinen andern. 
fremden Menfchen der Erde? fagte Selma. 

Hätt’ ich Das? 

Mer betrachtete. die Lode, died Kleinod, dies Anz 
gedenken an den damals fo Lieben, fo Theuren, fo 
Guten, zärtliher? Wir hatten einen Wettfampf unfrer 
Liebe und du bift ermattet, du bift enttäufcht, du bift 
hoffnungslofer als ih ... 

Selma! Ich rede ernftlih mit dem Kinde der 
Fremde. Bertheidige ihn nicht gegen mich und nicht 
gegen dich! Es ift ein Fürft! Uns weit, weit entfrem- 
det! Und wilfft du das Leben eines frivolen jungen 
Weltmannes entfchuldigen, der mit liebenswürdigen 
Formen und großen Fähigfeiten des Geiſtes eine un— 

läugbare Berderbtheit des Herzens verbindet? Schau— 
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dert dich nicht vor den Untiefen der Lafter, in die du 
leider ſchon haft einbliden dürfen? 

Selma wandte ſich ab und weinte, 

Wenn ed wahr ift, fagte Adermann, daß Egon 
eine einfache Bürgerliche, wie Melanie Schlurd, hei— 
rathen könnte, jo entftand in dir vielleicht der Ge— 
danfe: Er ift nicht ſtolz, ohne WVorurtheile, er iſt 
edel, er fönnte auch, dich lieben! Aber ich befchwöre 
dich, Kind, gib dieſe Träumereien auf! Bertheidige 
ihn nicht! Laß ihn hinfahren in feiner vegellofen Ko- 
metenbahn! Reine Naturen würden ſich nur in jeiner 
Nähe verfengen. Und wär’ e8 ein Engel und Die 
Tugend felbft, Selma, höre ein Wort deines Vaters, 
ein ernftes, du darfſt ihn nicht lieben! 

Selma richtete das traurige Auge fragend und er- 
ftaunt zum Water. 

Ich darf ihn nicht lieben? 

Kie! Nie! wiederholte diefer. Du darfft ihn 
nicht lieben! Und nun genug! 

Selma war von Adermann erzogen, wie man Kinder 
erziehen fol. Er verlangte Gehorfam. Keine Furcht, aber 
Gehorfam. Und doch folgte fie nur da, wo fie überzeugt 
war. Ihr Fluges, fragendes Aufbliden bei diefem un— 
bedingten: Nie! Nie! des Baterd durfte dieſen nicht 
befremden; Doch wider feine Gewohnheit blieb er ihr 
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die Gründe feines unbedingten Wortes ſchuldig, wie- 
derholte es noch einmal und warf Selma in einen 
Zuftand der Zerriffenheit, der fie um fo unglüdlicher 
machte, als fie ſah, daß auch der Vater litt und in 
jene melandholifhe Stimmung verfiel, die fie fonft 
fogleich bemüht war, an ihm zu verſcheuchen. Heute 
zum erften Male ftand ihr fein Scherz zu Gebote. 
Sie lehnte fih in die Ede und weinte — der Bater 
fah auf die durchnäßten, öden, traurigen Felder — 
ver Wagen fuhr fo hin — mit diefem Winter jtarb 
Selma Alles; denn warum follte fie nicht lieben, aud 
ohne Hoffnung, jemals zu befigen? 

Die Weihnachtszeit Fam heran und brachte Kleine 
Meihnachtöfreuden. Ein Tannenbaum flimmerte den 
PBfarrersfindern; aber die Hoffnung, derBater käme felbft, 
erfüllte fich nicht. Neujahr brachte wieder Froſt. Es 
war Winter und blieb Winter, auch in den Ge— 
müthern. Adermann las und fchrieb viel. Selma 
nahm ihren Unterricht fort. Dleander dichtete, dul— 
dete, hoffte. Sränzchen erfuhr felten etwas von Louis. 
Heinrich Sandrart hatte zu Weihnachten nicht fom- 
men fönnen, da ber politifchen drohenden Stürme 
wegen feine Beurlaubungen gegeben wurden. Er 
fchrieb öfters an Heunifch, der im Frühjahr fiher die 
Auflöfung der immer Franken Urfula erwartete und 
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son dem weitern Verlauf der fonderbaren Vorfälle, 
die in feinem Haufe ftattgefunden hatten, nichts mehr 
erfuhr. Der junge Zed quälte ſich, das Gefchäft feines 
Vaters fortzuführen. Es gelang ihm nur mit Mühe. 

In's Amthaus, nad) dem Ullagrunde und Rand» 
hartingen brachte Dleander zuweilen Briefe von Siegr 
bert und Louis mit, Briefe, die immer inhaltreich, immer 
anregend waren, doch auch viel Trübes und Beforg- 
liche3 für die allgemeinen Zuftände enthielten. rau 
von Sänger tröftete fih, daß die „fliegenden Kolon- 
nen“ eher nun verftärft wurden, als aufhören follten. 
Graf Bensheim, Herr von Sengebufh erwarteten 
bevorftehende große Ereigniffe. Herr von. Zeifel be— 
obachtete im Stillen Adermann’s großartige Zurüftun- 
gen zum erwachenden Frühjahr. Sie fahen fich fel- 
ten, da feine Frau ihre Abneigung gegen Menfchen, 
die ihren Einfluß und den Juſtizrath Scylurd ver: 
drängt hatten, nicht bemeiftern Fonnte. Und in der 
That lebt man im Winter nirgends abgefchlofiener 
ald auf dem Lande. Die Bewohner zweier Dörfer, 
die fich ganz in der Nähe liegen, berühren ſich mos 
natelang nicht. Erft der Frühling führt Alles wieder 
zufammen und wie nad einer langen Entfernung 
begrüßen fi) dann die naheliegenden Nachbarn und 
wünfchen fich gegenfeitig Glück zum überftandenen 
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Winter und b> freuen‘ ſcch, einanber Wieder wohlbehalten 
nt, unverändert Sanqutreffen. 7 


"Sie öffentlichen Berhältnifie«Fatten ſich bis zum 
Anglaubtigen umgeworfen. Die große Flut einer ziel £ 
loſen Bewegung, die alle Dämme, alle Ufer gebe? 
hatte, war zwar Mm ihrer verheerenden. Wirkung, ge: 
hemmt, aber nicht zutücgelenft in em felſen ſtarles 
Bett oder einen‘ mit Klugheit gebauten: Kanal Dieſe 
großen, trübe aufgewühlten Gewäfjer Fand. Ein 
"Hemer Abdugsweg undt. aufs "Neue. müßten fie‘ mit 
* verheerender BGewalt fortſtuͤrzeti. Für gan von 90° 
heitberg. halu⸗, ein neuer Peiſtus, «bi Chimära der 


— u: Revopueifn ‚bändigen wollen. Anfangs. glaubte er 


68" durch, € ek, vernichtendes Zauberwort zu können, 

‚ durch eine ibetlle Löſunged des geheimnißvollen Sphinx⸗ 
uathſels; allein bald hatte er, wie alle übrigen Geg— 
er der Zeit, zu Feuer. Ind Schwert greifen müffen. 
| Ausher Doktrin, die ſeine Unternehmungen anfangs 

” Höchft. ehrenwerth erſchemen ließ, mußte er bald hin— 
austinken auf das Feld. der gewöhnlichen- Praris; 
denn pr bie Ideen, die eine Zeit lang im Volke ſchon | 
herrſchten, können ſich unangegriffen guch yon“ obenher 
behaupten. Eon brachte. etwas Neues und wuͤrde 
ſogleich misverftanden. Die Handlanger, die ihr un⸗ 
terftügten, wurden für den Meiſter verantwortlich. 
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Ihnen zu. Liebe; um wicht ifolirt zu ftehen, mußte‘. : 


Egon den Riß feines Gebäudes ändern, nachgiebig 
ſich zeigen nad) allen Richtangen hin, in der üblichen, 
überlieferten Sprache reden und, vort den gemeinfamen 
‚Gegnern gezwungen, Strebungen zu befreundeten ma— 
Ihen, die ihm fonft nicht wären genehm geweſen. Die 
Erſchöpfung der öffentlichen Meinung, die allgemeine 
. Sehnfucht nah Ruhe und Berftändigung fam feiner 
Stellung zu Hülfe. “Leider war er verblendet genug,. 
den atısbleibenden Widerftand für einen Sieg zu hab. 
ten. Er entließ auch diefe vor Weihnachten gewählte 
u neue Kammer und gab aus der föniglichen Macht⸗ 


| völffommenpeit im Februar ein neues Wahlgefeb. am © 
‚Allgemeinen! lagen: diefem feine Ideen von der Ans 


erkennung der pofitiven Intereffen zum Grunde. Im ° 
Befondern aber hatte die Gewöhnung der Macht, die 
| Bundesgenoffenfchaft mit dem Royglismus, dem Adel, 


versBitreaufratie ihn gezwungen, eine Menge ‘anders . * 


weitiger Modalitäten in feine Wahlberechtigungen auf⸗ 
zunehmen. Hätte er die Gewalt hit ſchon lieb gewon⸗ 
nen, er hätte vor dieſer, unter der „Hand ihm eska -· 
motirten Beränderung feiner Tiebften Vorfaͤge erſchrecken 
und. biefg, Region fliehen müfjen, wo man, ‚mit dem, 
‚Siheine des’ Herrſchens der größte Sklave. if. Allein,“ 
es ging ihm wie Allen auf einem folder oder. An 
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lichen Plage. Er nahm allmälig den Glauben an, 
daß er unentbehrlich, nie zu erfegen wäre. Er’ fragte 
oft: Wer nad ihm fommen fönnte? Er glaubte dem 
Staate eine Verlegenheit zu erfparen, indem er an 
einer Stelle blieb, deren Rüdfichten ihn felbft gänzlich 
ummodelten, Erfüllte ihn zuweilen der Unmuth über 
das Mislingende auch zu bitter, fo durft’ er dem Ge- 
danfen an ein Zurüdziehen ſchon um Derentwillen 
nicht nachgeben, die fid, darin gefielen, mit ihm die 
Macht zu teilen, ihm fchmeichelten und fich dafür wieder 
von den Andern fehmeicheln ließen. Denn kleine Er- 
höhungen werden meift immer durch tiefe Erniedri- 
gungen erfauft. 

Fürft Egon war wie alle Staatsmänner von einer 
mit der Zeit immer mehr fidy einwurzelnden überreiz- 
ten Empfindlichkeit. Er fah viel altes Schlimmes, 
von dem er mit reinftem Bewußtfein fagen fonnte: 
Du haft ihm jetzt abgeholfen! Die Erfolge, die er 
täglich im Kleinen erlebte, übertrug er auf das Ganze 
und Große und war ein Fanatifer in dem Glauben 
an feine Iinfehlbarfeit. Die neuen Kammern waren, 
gegen feine urfprüngliche Abſicht, nichts ald Vertreter 
der Geld- und PVermögensintereffen geworden. Sie 
gehorchten ihm in allen Hauptfragen, während ihr 
Widerſpruch in Heinen ihnen nur den Schein gab, 
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als befäßen fie das freiefte Urtheil auch für die großen 
und ald wäre ihr Gehorfam Ueberzeugung. Schon 
redete Egon nicht mehr in feiner alten Sprache. Schon 
hatte er den gewöhnlichen Styl des von ihm vertre- 
tenen Staated angenommen und fette ald das erfte 
Anfangsgeſetz defielben: Es muß Alles gefchehen um 
der Monarchie als folder Willen! Das Bolfsinter- 
effe war ein Anner des fürftlichen. Was in Diefe 
Anſchauung nicht paßte, wurde entfernt, unterdrüdt, 
verfolgt, beftraft. Selbſt diejenigen gemäßigten Li— 
beralen, die der Monarchie die aufrichtigfte Nothwen- 
digfeit einräumten, aber ihr nicht mehr überlaffen 
wollten, ald zur Stärfung eines Begriffes nothwendig 
war, felbit diefe wurden von ihm als „Doktrinäre“ 
abgelehnt, von jenem Tiersparti zu gefchweigen, dem 
bürgerlich materiellen, an deffen Spitze Juftus ftand. 
Diefem gab er die ganze Schärfe feiner Satyre zu 
fühlen und nannte fein innerftes Princip die Eitelfeit. 
„Seht in Eure Comtoirftuben und rechnet, fagte er 
einft in einem Artifel des „Jahrhunderts“, der von 
ihm infpirirt fein follte, geht an Euren ‘Pflug und 
adert, nehmt die Elle in die Hand und mefjet Lein- 
wand, was drängt Ihr Euch in die Hallen der Rath- 
bäufer und an die Stufen des Capitols? Wahrlich, 
Ihr müßt den Staatszweck platt treten bis zum Ge— 
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meinen, nur damit Ihr auf ihm Iuftwandeln, gerade 
Ihr in ihm behaglich wohnen könnt!” 

Am entfchiedenften aber trat Fürft Egon der De— 
mofratie, den republifanifchen und fozialen „Irrlehren“ 
entgegen. Er hatte fie an der Duelle fennen gelernt und 
befaß nun die volfommenfte Fertigkeit, fie auf ihre oft 
fomifchen Urfprünge zurüd zu verfolgen. Er erflärte fie 
für Die Folge zweier Veranlaffungen, einmal der Trägheit 
und fodann des überwuchernden merfantilen SBrincips. 
Adermann las einft mit großem, wenn auch getheil- 
tem Intereffe die Worte, die er in der Kammer fpradh: 

„Ein Fluch der modernen Gefellfchaft ift die ge— 
waltige Verehrung, die der Gott Merkur gefunden hat. 
Merkur befhüst die Handelnden und die Diebe, Ich 
babe alle Ehrfurdht vor der großen und refpeftablen 
Zunft der Kaufleute, ich finde aber, daß fie viel zu 
tolerant ift und viel zu viel Gaunerei neben ſich 
duldet. Die SKrämerei ift eine Gaunerei. Meine 
Herren, ich fordre Sie auf, mit mir durch die Stra- 
Ben der Städte zu gehen. Sehen Sie, Haus für 
Haus ein Laden! Laden für Laden, träge, auf Kund- 
Schaft wartende Verkäufer, die die Sonne angaffen und 
träumen! Meine Herren, der Eleine Zwifchenhandel 
fteht zur Confumtion in feinem Berhältniffe. Wo Alles 
handeln will, wird Niemand mehr arbeiten wollen, 
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und ich fordre Sie auf, geben Sie Gefege gegen ben 
Kleinhandel! Er vertheuert die Lebensmittel, Die der 
Arbeiter braucht, er fchlägt das Procent der Trägheit 
auf das fleine Kapital der Arbeit, dem es entzogen 
wird; er erfchafft die Phantafieen des Kommunismus, 
ber aus Zorn über den Kleinhandel von einem Groß- 
handel träumt, den die Gefellfchaft, der Staat felbft 
übernehmen müfje; er erzeugt endlich eine Menge lun- 
gernder, träger Schwäßer, die man die Lazzaronis der 
Boutifen nennen muß“. 

Soldye fcharfe Lichter, die Egon aus feiner Kennt- 
nig des Volkslebens auf die Debatte fallen laffen 
fonnte, hoben oft wochenlang feine Erfcheinung auch 
in den Augen Derer, die fich nicht verfchweigen konn— 
ten, daß Egon vom Hofe verzogen wurde und wol längft 
ein Ultras Ariftofrat war. Egon beftritt, daß wir im 
Zeitalter der nothwendigen Revolution leben und nad) 
einer unbefannten, neuen, Alle beglüdenden Weltidee 
fteuern müßten. Er beftritt die politifchen Märtyrer- 
fchaften. Er nannte fie Plagiate, unerlaubten Nach— 
drud der großen ruhmvollen Zeitalter. Er fagte: ‚Die 
Märtyrer in vergangenen Jahrhunderten waren be- 
wunderungswürdig, weil fie Die vergangne Gefchichte 
nicht Fannten und nur für ihre eigne Rechnung, ihre 
eigne Erleuchtung ftarben. Die neuen Märtyrer aber 
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haben alle vom Glanz der alten gehört und bilden 
fich ein, eine Zeit würde fommen, die auch ihnen An— 
erfennung brächte. Sie ahmen die Huß und Galiläi 
nach, ohne mit ihnen irgend etwas gemein zu haben 
als die Leiden, die Jene fanden und die Diefe nur 
tolfühn und eitel fuchen“. Unter folchen Umftänden 
fonnte es nicht befremden, dag man von Verſchwö— 
rungen und neuen drohenden Unruhen ſprach. Egon 
erfreute fich einer guten Polizei und fügfamer Richter. 
Er verfolgte, Ferferte ein, verbannte, ganz wie jeder 
andre PBolitifer auch, der den MWiderfpruch unbequem 
findet und für jede ingebung feines unduldfanten 
Zornes fogleid das Motiv des gefährdeten Gemein- 
wohls zur Hand hat, 

Adermann nahm, trogdem, daß er Selma’d wegen 
nicht mehr laut über Egon ſprach, doch im Stillen an 
allen diefen Verwidelungen großen Antheil und ver: 
rieth jelbft in der tiefen Abneigung, die er gegen Egon 
zu faſſen fchien, das faft perfönliche Intereſſe, das er 
für ihn hegte. Mit dem beginnenden Frühjahr fegte 
er nun vollends alle inzwifchen gefammelten Kräfte 
für Egon's äußere Wohlfahrt in Thätigfeit. Seine 
Pflug- und Säemaſchinen erregten den Neid und das 
Staunen der Umgebung. Er hatte troß der Mafchi- 
nen eine große Anzahl auch von Feldarbeitern gedungen 
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und fein Pachthof war fo lebendig geworden, daß er 
fhon wie eine Fleine Kolonie auszufehen anfing. 
Der Winter war ftreng gewefen und die Wonne des 
Frühlings von den Menfchen endlich wohlverdient. Er 
fan mit dem März auf den feuchten Schwingen 
milder Südweftwinde, Der Schnee ſchmolz, die Räns 
der der kleinen Bäche verloren die Spuren des Eifes, 
das. fie noch vor Kurzem ganz gefeflelt hielt. Die 
faltdurchnäßte Erde erwärmte die Sonne und die ger 
waltigen $urchen, die der Pflug ſchnitt, öffneten bie 
Poren der Eisrinde, daß ed war, als wenn das Gen- 
tralfeuer von unten herauf nachhalf und den Sonnens 
ftrahlen die unterirdifhe Klammenhand bot. Diefer 
friihe Srühlingserdgeruch! Diefe Kraft des Bodens, 
die den Menjchen felber jtärft und die Fabel vom 
Antäus verftehen lehrt! Im Walde brady das Eis der 
fleinen Seen, in deren Röhricht bald die Stördye nad 
dem zum Leben ermwachenden Fleinen Gethier fuchen 
follten. Das ganz braun und fchwarz gewordene Laub 
vom vorigen Herbft vermengte fich ſchon mit der Erde 
und düngte zu neuem fräftigeren Wuchfe. Das Gras 
wucherte, Schlüffelblumen, "Schaafgarbe, Diftelfraut 
erfreuten das Auge des nach jedem Fortfchritt der 
Vegetation fehnfüchtig lugenden Wandererd. Bon Tag 
zu Tag nahın ein gewiffes Lüftre der Buchen- umd 


478 


— nn U — — 


Eichenwaldung zu und wurde grüner und immer grü— 
ner. Die Weiden, die längs der Ulla ſtanden, ſchlu— 
gen mit jugendlicher Triebkraft aus. Zwar köpfte 
man fie, der frijchen Gerten wegen, die man gewinnen 
wollte, aber auch von diefen Fam eine danfenswerthe 
Belebung in den erwachten Frühling. Die Bauern- 
fnaben fchnitten aus der Schaale der jungen Weiden⸗ 
ruthen Pfeifen und ein Ton weckte mehrere, die Pfeife 
die Stimme und die Menſchenſtimme die Stimmen 
des Feldes und Waldes. Schon jodelte ein ungedul— 
diger Hirtenknabe um die Wette mit der Lerche, die 
aus ihrem räthſelhaften Winterverſtecke plötzlich wie 
ein Wunder da war und ſich mit ihrem Geſang in die 
reine Bläue des Himmels ſo ſtolz und froh empor— 
wirbelte. Lange Züge von Kranichen und Schnee— 
gänſen flogen vom Süden weiter hinauf nach Norden. 
Glückliche Reiſe, ihr flüchtigen Gäſte! Grüßet das 
Meer, grüßet die Klippen Islands, wenn ihr ſie er— 
reicht und die däniſchen Jäger auf den Inſeln jenſeits 
der Eider euch paſſiren laſſen! Zieht ihr denn Alle 
vorüber? Nein, die Störche bleiben bei ung und fu- 
hen ſich die alten Giebel, fuchen ſich die alten Nefter 
auf und klappern den Kindern von neuen Brüderchen 
und Schwefterchen die heimlichen Märchen zu. 
Selma hatte einen gedrücten, ernften Winter durch- 
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lebt und nur in Fränzchen's heitrer Laune einen Troft 
gefunden. Dies junge Kind widmete fich ihr mit zärts 
lichfter Verehrung und fühlte fi) durch den veredeln- 
den Umgang felbit fo gehoben, daß fie ſich von Feiner 
Entbehrung beengt, durch feinen langen einfamen Win- 
terabend in ihrem Lebensgenuß verfürzt fühlte. Wie 
theilte fie aber auc) Selma's Freude, als der Früh— 
ling fam! Selma hatte nur die Erinnerungen, wie 
das Alles wird und wächſt in dem fernen Welttheile. 
Sie erftaunte nun, Alles hier fo wiederzufinden, wie 
ed auch dort ift und dennoch fchien Alles anders, 
eigenthümlicher und ihr, wie fie fi im Stillen ge 
ftand, werthvoller. Fränzchen erflärte ihr, was fie, 
die Städterin, die arme Stubenfigerin, nur irgend 
von der Natur wußte. Selma fand aber bald, daß 
fie feiner Führerin durch den deutſchen Frühling be- 
durfte. Sie verftand ihn wie einen alten Bekannten 
und was fie nicht benennen konnte, dafür gab die 
Morte der Vater, der mit.dem Erwachen der. Natur 
jelbft wie neubelebt erſchien und fich in feiner großs 
artigen Defonomie ftil und ruhig wie ein Gärtner 
bewegte, Selma fah das Entftehen einer großen Ge- 
müfe- und Blumenanlage hinter dem Wohnhaufe. 
Da fproßten Veilchen, Krofus, Schneeglödchen. Da 
wuchs Schnittlauch, Kerbel, Salat. Da gaderten 
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die Hühner, denen recht der Kamm gewachfen war 
und legten Eier bier und dorthin. Es war eine 
luftige Jagd für Selma und Franzisfa, immer zu 
ſuchen, wo die Hennen ein ftilles Pläschen gefunden 
hatten. Und dabei ſchmückte fich der Fliederbaum um 
das Wohnhaus, die Laube bezog ſich mit grünen 
Knospenaugen, die Sträucher im Garten fehienen hör— 
bar zu wachen... der Ullagrund fo laufchig abwärts 
geneigt, die Ulla fo munter und geſchwätzig, der Wald, 
die Höhe, der Blid nad) Pleſſen, das Schloß von 
Hohenberg, Alles jo verzaubert, fo belebt, fo neu, 
— wo war ber Winter geblieben? War Das nicht 
Alles faft wieder fo, wie Selma und ber Bater 
ed im Sommer fanden und er ihr gefagt hatte, als 
fie am Kirchhofe die Infchrift auf dem Grabe der 
Fürftin Amanda gelefen hatten: Kind, wir wollen 
hier bleiben, wollen hier unfre Hütten bauen! 

Auch der April mit feinen fleinen Launen und 
winterlichen Rüdfällen war faft vorüber, als Ader- 
mann eined Tages durch den Juftigdireftor von Zeifel 
mit der Nachricht überrafcht wurde, Fürft Egon wollte, 
um fih von den Anftrengungen ded Winters zu er- 
holen, einige Tage auf feinem väterlihen Schloſſe 
zubringen. Mit diefer Mittheilung gerieth der fonft 
jo ruhige, fich felbjt beherrfchende Mann in namenlofe 
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Aufregung. Sie wuchs, als er ſah, wie die Nach— 
richt auf Selma wirke. Ohne auf das Thema, das 
im December bei der Heimkehr von Pleffen zum erften 
und legten Male berührt worden war, zurüdzufommen, 
fonnte er Doc) nicht umhin, bei Tifch darüber zu fagen: 

Ih habe die Ahnung, daß diefe Begegnung mit 
dem Fürften feine gute Wendung nimmt. Das freund- 
lihe Bild des Mannes, der einft mit und nad) dem 
Forfthaufe wanderte, ift verwiſcht. Welche Entwide- 
lung einer gewaltfamen, eingebildeten Natur! Diefe 
Verfolgungen, von denen die Zeitungen das Unglaub- 
lichfte melden! Diefer Terrorismus! I kann Adlige 
gelten laſſen, die innerhalb ihrer Vorurtheile willfür- 
ih und anmaßend regieren, Beamte, Militaird, Hof- 
männer find mir erflärlich; aber mit Geift, mit Be- 
wußtfein, mit Theorie fo die gewonnenen Refultate 
der Zeit mit Füßen treten und den alten feudalen 
Staat wieder anzubahnen — doch Ihr verfteht das 
nicht, Kinder! Deutlicher wird es Euch fein, wenn 
ih Euch fage: Alle Vereine hat der Fürft aufgehoben, 
alle gefchloffenen Gefelfchaften hat er aufgelöft, die 
beiden braven Arbeiter, die die Mafchinen hierher 
begleiteten, id) las e8 eben in der Zeitung, find feft- 
geſetzt, Leidenfroft ift in eine Unterfuchung verwidelt und 


neue Berhaftungen, neue Ausweifungen ftehen bevor ... 
Die Ritter vom Geifte. VIL 31 
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Franziska erfchraf, da fie fih der Sphäre, in der 
dieſe Berfolgungen ftattfanden, näher fühlte ald Selma, 
die für Leidenfroft wenig Theilnahme empfinden Fonnte 
und nur die beiden guten, befcheidenen Arbeiter be- 
dauerte. Gläubigen weiblichen Naturen find fatyrifche * 
Erſcheinungen wie Leidenfroft antipathifch. Alle beflag- " 
en die beiden jungen Arbeiter ... 

Ich finde, fuhr Adermann fort, daß viel von frem- 
den Agenten gefprochen wird. Wenn wir erlebten, daß 
felbft Louis Armand ... | 

Selma winfte dem Vater. Sie wußte, daß Fränz- 
chen den freundlichen und gefälligen Freund troß feis 
ner fpärlidhen Briefe liebte. Adermann ahnte e8 und 
ſchwieg nun lieber. Zu 

Zwei Tage darauf aber fand er Fränzchen weis 
nend. Als er fie um die Urfache ihrer Thränen fragte, 
fuchte fie auszuweichen und überließ Selma die Antwort. 

Louis Armand hatte, durdy Einfchluß an Dleander, 
an Franziska deutfch gefchrieben oder fo fchreiben laſſen: 

„Liebe Freundin! Ein düftres Ungewitter zieht über 
mich und meine Freunde zufammen. Was vorauszu- 
fehen war, Trennung unfrer Wege von denen des 
Fürften, traf fchon gleich nach meiner Rüdfehr von 
Hohenberg ein. Wir fahen uns felten, zulegt ver- 
mieden wir und, Was aber nicht vorauszufehen war, 
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ein offener Bruch, offene Feindfchaft zwifchen Men- 
fchen, die ſich liebten, zu lieben vworgaben, auch Das 
ift eingetroffen und irgend ein gewaltfamer Zuſammen— 
ftoß fcheint fo unvermeidlich, daß ich Ihnen fchreibe 
= und Sie bitte: Liebe Franziska, Sie kennen die innige 
” herzliche Verehrung, die ich für Sie hege und die nur 
mit meinem Leben erlöfchen wird. Was mir auch ge- 
fchehen möge, was Sie auch von mir hören dürften, 
rechnen Sie auf meine treue Anhänglichkeit! Ach, ich 
fühle nun wohl, was mic gehindert hat, Ihnen Alles 
zu fagen, was in meinem Herzen für Sie fhlummerte 
und was erft jet, wo ich fo großen Gefahren aus- 
gefest bin, ganz erwacht ift! est, an ber Grenze 
meiner Sreiheit, fag’ ich Ihnen, geliebte Franziska, 
daß ich in Ihnen fo viel Güte und Reinheit der Seele 
gefunden habe, wie nur in meiner vergeffenen, von 
Egon gemordeten Schwefter. Ift Das nicht grauſam, 
jest fo zu fprechen! Sept, geliebte Franziska, wo ich 
Denen, die mich lieben, nur Kummer bereiten fann? 
Vergeben Sie mir! Werden Sie wirklich die Gattin 
des guten, Shrer Liebe würdigen, reichen Heinrich 
Sandrart, dann vergeffen Sie meiner. Ich gedenfe 
Ihrer ewig und werde nie zürnen, wenn Ihr Herz 
feinen. höhern Pflichten folgt. Ich fehreibe das Alles 
aus meiner innerften Seele, die Feder führt Siegbert 
31* 
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Wildungen, der Treuefte, der mich nicht verlaffen hat, 
wie Egon. Egon handelt entſetzlich an und. Er bes 
hauptet, der Sreundfchaft genügt zu haben. Er behaup- 
tet, daß er in Warnungen fidh erfchöpft hätte. Egon 
droht und! Egon droht feinen Freunden! Der Fürft ift 
Fürft und ich bin ein Bettler. Aber ich glaube jegt 
Rechte gefunden zu haben auf den deutfchen Boden. 
Ich fühle die Verwandtfchaft mit Dleander, ja fogar 
mit einer Heldenfeele, Jagellona von Werded, id) 
bin fein Sremdling mehr in diefen Landen. Doch, was 
unterhalt’ ich, quäl’ ich Sie mit Dingen, theure Fran— 
zisfa, die diefen Winter mich außer Athem und Be- 
finnung brachten! Ich kann nur einen kurzen Gruß — 
vielleicht einen ewigen Abjchied — fenden. Die Zeit, 
die Stimmung, die Ruhe fehlen, um meiner minder ge- 
wandten Feder Raum zu laffen, in meiner unfichern Mut- 
terfprache baffelbe zu fagen. Die deutſche Sprache ift 
jest faft meine Mutterfprache. Vergeſſen Sie mid), wenn 
e8 fein muß! In großer Bedrängniß Ihr Louis Armand”. 
Adermann fah mit tiefftem Antheil Franzisfa’s 
Verzweiflung. 
Was iftihmgefchehen? Was kann ihm drohen? rieffie. 
Selma, die felbft weinte, fuchte zu tröften. 
Aber Heunifch, der Jäger, der eben dazu Fam, ftörte 
allen Troft. 


485 


Er rief Franzisfa bei Seite und fagte: 

Urfula Marzahn ftirbt diefe Nacht. Sie geht hin ... 
aber hab’ ich mich vor ihr im Leben nicht gefürchtet, im 
Tod ift fie mir wie ein Gefpenft. Sie fagt Dinge am 
legten Sonntag als die Gloden läuteten.,. Franziska, 
babe deinen alten Onfel lieb! Komm’ mit auf drei 
Tage, bis fie zur Ruhe ift! 

Adermann bedauerte das bevorftehende Leid, mußte 
aber geftehen, daß der Onkel etwas Billiged verlangte. 
Er redete Franzisfa zu, zu gehen. Heunifch nahm fie 
fogleih und führte fie, indem er ein Bündelchen 
trug und ihre Thränen für Antheil an feinem Verlufte 
hielt, jenen Fußpfad an der Sägemühle und dem 
fhwarzen Kreuz vorüber, von dem er fagte: 

Seit die Urfula faft wie vernünftig gefprochen, 
fürdht’ ich mich vor dem Kreuz da! 

Selma mußte wenig Stunden nad Franzisfa’s 
Entfernung fagen: 

Es ift gut, daß Pe einige Tage entfernt ift! 

Sie. zeigte dem Vater das neuefte Zeitungsblatt ... 

Es enthielt die Nachricht, daß ein Apoftel der kom— 
muniftifchen Srrlehren, der diefen Winter über, aller 
Warnungen ungeachtet, befonders im Kreife der Wil- 
ling'ſchen Mafchinenarbeiter für feine ftaatsgefährlichen 
Theorieen gewirft hätte, ein Sranzofe, Namens Louis 
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Armand, vermittelt Zwangspaß aus den Diesfeitigen 
Staaten entfernt worden wäre. 

O bittre Welt! rief Adermanı. O gold’ne Ju: 
gend, an die fi) der Noft des Lebens feht! Traum 
des Glückes, warum löft dich der Tod nicht ab, war 
rum das Erwachen zu dem jummervollen Seftändniffe: 
Wir Alle find Menfchen! 

Und dann erläuterte er Selma den Begriff eines 
Zwangspaffes. Entfernt? fagte er. Louis Armand! 
Der Freund Egon's! Berbunden mit ihm durch einen 
Grabeöhügel! Trennt fo die Welt? Wirft fie immer 
wieder die Hölle zwifchen bie Seelen? Iſt Wahrheit 
des Geiftes da, wo Lüge der Herzen? Armer, Find» 
licher Sremdling! Wie ehrteft du dein Volk durch ihm 
fonft fremde Befcheidenheit, Treue und deinen fittlichen 
Werth! Selma! Erfennft du jest, warum ich Die 
Natur fo liebe und in ihrem Leben — — von 
meinem Leben? 

Selma aber fah, hörte nit. Ihr Auge ftierte 
auf eine andre Stelle derfelben Zeitung. 

Bater, lied! rief fie mit fieberhafter Erregung... 

Adermann nahm und las das Blatt. Die Stelle 
lautete: 

„Bekanntmachung. 
Der wegen politiſcher Umtriebe verfolgte Referen— 
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dar Danfnar Wildungen hat fich der ihm bevorfte- 
henden Unterfuchung durch die Flucht entzogen. Alle 
Sicherheitsbehörden des In- und Auslandes werden 
aufgefordert, zu feiner Berhaftnahme behülflich zu fein. 
Es folgt das Signalement.‘ 

Es ift Siegbert’8 Bruder! fagte Adermann, Die 
guten Geifter find von Egon gewichen. 

Adermann verfiel in tieffte Traurigkeit. Er fchien 
unfähig, heute noch in feinem fonft fo freudig ers 
griffenen Berufe zu wirken. 

Selma ehrte feinen Schmerz. Siegbert's Geftalt 
trat ihr durch den ihr unbefannten, wenig befproche- 
nen Bruder verflärter entgegen. Dleander, der zum 
Unterrichte kam, war felbft fo erfchüttert, daß er ſich 
nicht fammeln fonnte. Er ging bewegt und ließ die 
vor Kummer Schweigenden ohne Abfchied zurück. Er 
hätte fo gern dem reinften Genuffe des Frühlings ges 
lebt! Liebe und Breundfchaft waren feine ewigen 
Sterne und nun fihienen fie düfter umfchleiert. So 
traurig hatten ihm die Lerchen nie gefungen. 

Der Abend kommt. Die große rothe Feuerglut des 
Himmels erlifht. Dunfelblaue Wolken ziehen nächtlid) 
herauf. Der Tag fo linde Am Abend weht ein 
fühlerer Lufthauch. Die Arbeiter feiern, ziehen heim, 
bier und dorthin, auf Dörfer, Gehöfte. Im Hofe 


488 


wird’ ftil. Nur fern beim alten Sandrart hört man 
noch ein Rollen von Tauſenden von Erbäpfeln, die 
man aus den Wintergruben audgräbt und auffchüttet. 
Man hat fidh verfpätet, man fchüttet fie auf Breter, 
bie fie abfchüffig in den Bauernhof rollen laſſen, noch 
ſpät Abends. Es wird ganz dunfel. Auch dieſe Ar- 
beit ift gethan. Alles nun ftil. Adermann ruht auf 
dem Sopha. Selma fpricht zuweilen ein Wort der 
Theilnahme für Franziska, die bei einer Sterbenden, 
die fie nicht liebte, im Haufe wachen müſſe. ine 
Uhr pickt. Alles leife, Alles ftil und traurig... 

Da bellt ein Hund lauter als fonft, bald bellen 
noch mehr; zulegt alle. Es wird lebendig draußen... 

Mer fommt noch fo fpät? 

Herr Adermann zu Haufe? fagte eine Stimme 
draußen. 

ALS die Magd antwortet, heißt es: 

Braucht man auf dem Hofe hier nicht noch Ar— 
heiter? Ich Höre, man hat viel Arbeiter gefucht. 
Braucht Herr Adermann noch ein paar gefunde Hände? 

MWeldye Stimme! rief Selma... 

Adermann war ſchon aufgeftanden. Schon die 
erften Worte Fangen ihm fo befannt und durch den 
Sinn doch fo fremd... 

Mer ift Das? fagte er. 
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Wir haben Arbeiter genug, fpricht bie Magd, und 
ſchicken täglicy fort. 

Ei, fo fragt an! Bin ich darum fo weit gewandert? 

Selma hatte ein Gefühl, als follte fie auffchreien. 
Sie faßte den Drüder der Nebenthür, ald müßte fie 
fliehen. 

Das ift der Fürft! ruft Adermann außer fich und 
reißt die Thür auf, die zur Hausflur führte. 

Im Dunkeln, beleuchtet von einer Fleinen Küchen» 
lampe der früheren Magd vom Heibefrug, ftand in 
einer Bloufe mit graumweißem Hute ein junger Mann. 
Wie er den Hut zog, die braunen Locken ihm über 
die Stirn fielen, er näher trat, er grüßte, bebte das 
Wort auf Adermann’s Lippen: 

Kommen Sie! 

Die Magd, die den Fremden nicht wieder erfannte, 
fagte: 

Das ift Herr Adermann! 

Wohl! Wohl! fpricht der Ankoͤmmling. Ich kenne 


* Herrn Adermann. Darf ich eintreten? 


Adermann ſprachlos (denn er glaubte den Fürften 
zu jehen) tritt zurück und ftellt das Licht, das er er- 
griffen hatte, zitternd auf den Tifch. 

Ein unterdrüdtes Ach! wie von einer Entfliehenden 
im Nebenzimmer ... 
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Mie die Thür des Corridors fich fchließt, fagt der 
Eintretende: 

Sie fennen mich nicht. Erinnern Sie fich jenes 
MWanderers, der im Walde bei Hohenberg legten Som- 
ner mit Ihnen und Ihrem Sohne Selmar ſprach? 

Wohl! Wohl! fagt Adermann bebend, 

Sch bin in ber Lage, Sie um eine Freundlichkeit, 
eine Aufopferung zu erfuchen. Ich verehrte Sie im— 
mer. Seit Louis Armand von Ihnen fprach, feit 
mein Bruder Siegbert Wildungen Sie den bedeutend- 
ften, den edelften aller Menfchen nennt — 

Giegbert — Ihr Bruder? 

Mein Bruder! Ich bin der Flüchtling Dankmar 
Wildungen, den eine zum jämmerlichften Egoismus 
entpuppte Politik zwingt, fich zu verbergen. Ich kann 
nicht aus dem Lande fliehen, weil mid) an dies Land 
Baterlandsgefühl und eine große Aufgabe bindet. Darf 
ich bei Ihnen bleiben? Wollen Sie mid in Ihrem 
neuen großartigen Verkehr im Geheimen als Arbeiter 
dulden, bis beffere Zeiten fommen? 

Adermann, ſprachlos, ergriff fein Bortefeuille, riß 
ed auf, holte ein Bapier hervor, entfnitterte e8, nahm 
die Locke und hielt fie gegen Danfmar’s Haar. 

Diefe Lode fchnitten Sie mir in einer räthfelhaften 
Naht vom Haupte, fagte Danfmar. Ich träumte, 
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ih wachte. Ich ſah Sie geheimnißvol mir nahen 
und fo lieb hatt’ ich Sie, fo verehrt! ich in Ihnen den 
höheren Genius, daß ich fill die Augen gefchlofien 
hielt und mit mir gefchehen ließ, was gefchah. 

Almächt’ger Gott, Sie galten damald — 

Für den Prinzen Egon! Ich erwies ihm die Liebe, 
ihm durch Täuſchung andrer Teichtfinniger Menfchen 
einen großen Dienft zu leiften. D beim Himmel! 
Seine Täuſchung hat er länger durchgeführt, als ich! 

Ackermann's Gefühle waren in diefem Augenblide 
zu gewaltfam, von Jammer und von Freude zugleich 
zu heftig beftürmt. Dennoch überwog, aus Liebe für 
Selma, die Freude. Eben wollte er jubelnd rufen: 
Selma! Selma! Wo bift du? Da ftand fein Kind 
ſchon an der Thür, weinend, lachend, an dem Rahmen 
der Thür ſich haltend, zitternd, bewußtlos ... 

Selma! rief Danfmar, ftürzte auf das bebenbde, 
vom Entzüden über ihren Irrthum, ihre Täufchung 
bewältigte Mädchen und fchloß fie, kaum wiffend, 
was er that, ungehindert durch ded Vaters Nähe, nur 
folgend dem ftürmifchen Ausbruch feiner Gefühle, voll 
Seligfeit in feine liebenden Arme. 


Ende des fiebenten Buches. 
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